Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















SH 


4 


7 
« 











Wellgeſchichte in Nuriſſen. 
pr 
F eder zeichnungen eines Deutfchen, 


ein Rückblick 


am Schlulle des neunzehnten Jahrhunderte. 


— Dun — 
‘ U ® 


Berlin 1897. 


Ernft Siegfried Mittler und Zobn 
Kdnigiıhe Gofpehbeandiung 
Robitrahe 6R-71 


HARVARD COLLEGE LIBOTARY 
COO: IDeE FUND 


JAN 14 1943 


Ale Rechte aus dem Geſetze vom 11. Juni 1870 
jowie das Ueberſetzungsrecht find vorbehalten. 





Zur Einführung. 


Der 2erfafler nimmt aus triftigen Gründen Anftand, feinen 
Kamen zu nennen, und ih komme gern dem Wunſche der Verlags— 
buchhandlung nad, den Auche einige einleitende Worte vorauszuſchicken. 
Ich rechne mir dies zur Ehre, denn es liegt bier die gedantenreide 
Arbeit eines Mannes vor, den Anlage, Bildung md reihe Lebens 
ertabrung in bervorragender Weiſe befähigen, das Weſen der geſchicht— 
lichen Entwidelung zu erforſchen. Was der Nerfaffer mit jeinem 
Werke beabjichtigt, gebt aus nachſtehenden von ihm berrübrenden Bemer 
tungen bervor: . 

„Die nachfolgenden Blätter jollen feine eigenen Geſchichtsforſchungen 
entbalten, alſo feine Geſchichte fein, fie jind, wie der Titel fie nennt, 
‚sederzeihnungen, Nüdblide auf die Qergangenheit von dem Stand: 
runfte eines heutigen Deutihen aus. Die Darftellung der Thatſachen, 
te Angaben der Namen und der Taten balten fib zwar immer an 
Die Ergebnifie der Arbeiten unferer beiten Geſchichtsforſcher: wo jedod 
auch bei Dielen noch jweifel und Meeinungsperjchiedenbeiten bejteben, 
da mußte eine rejte Angabe, eine bejtimmte Zahl der Nürze wegen 
gewablt werden, auch auf die Gefahr bin eines Irrthumes in Einzel 
beiten. 

Nicht um der Namen und Sablen willen wird dieſes Buch ver 
eifentlicht, vielmehr als Verſuch, die leitenden Ideen Der Zeiten hervor 
zubeben. und um die Deutſchen aufzufordern, ihre Anwendbarkeit auf 
unſere Geſchicke zu erwägen.” 

Ich boffe mum, daß etwaige Abneigung gegen meine politiſche 
Stellung nicht Vorurtheile gegen das Buch bervorrufen wird. Denn 
may man den Ztandpunft des Verfaſſers, welcher in der Entwickelung 


IV 


der Menſchheit das Walten einer höheren, allweiſen Macht erblidt, 
theilen oder nicht, fo iſt es für Politiker und BDiftorifer, furz für 
eben, der in der Weltgefhichte mehr ſieht als eine unorganifche Reihe 
von Creigniffen, in hohem Grade intereffant, einem Gedankengange zu 
folgen, der in oft ovrigineller Weiſe darlegt, wie die Schickſale der 
Völker auf ihre natürliche Beanlagung, auf ihre Tugenden und ſchlechten 
Eigenſchaften zurüdzuführen find, der nachweiſt, wie die Vorjehung 
große und unbedeutende Männer, gute und ſchlechte Menſchen wirtjam 
in die Weltgefhichte eingreifen läßt, injoweit der Entwidelungsgang der 
Menſchheit zu höheren Stufen das erfordert, der endlicd die Auffafjung 
begründet, daß diefer Entwidelungsgang fi geſetzmäßig vollzieht. Dieſe 
Belege für die Vergangenheit zu erkennen, iſt eine der ſchwerſten Auf- 
gaben gefhichtsphilofophifher Forihung, ihre Wirkung für die Gegen: 
wart zu verftehen, bleibt auch für die bedeutenditen Geijter ein Verjud. 
Einen folden Verſuch, die Gefeße Hiftoriiher Entwidelung auf die Ge— 
Ihide des deutjhen Waterlandes anzınvenden, madt der Verfaſſer aus 
feiner warmen patriotifhen Gefinnung in geiftvoller Auffaſſung der 
Dinge. Jedenfalls — meine ih — bietet das Buch den Gebildeten 
Beſſeres als die große Mehrzahl aller Bücher: geiftigen Genuß beim 
Leſen, neue Gejihtspunkte über die Aufgaben geſchichtlicher Forſchung 
und Anregung zu eigenem Nachdenken, jei es in weiterer Entwidelung 
der Ideen des Verfaſſers, jei es im Widerjprud gegen ihn. 

Ich zweifle nicht, daß, wenn dereinft der Verfaffer genannt wird, 
dies Auch dazu beitragen wird, dem Namen auf dem Gebiete der 
Yitteratur eine hervorragende Stelle anzuweiſen. 


Großpetermwiß, den 1. September 1807. 


Graf u Timburg-3tirum, 
Mitglied des Reichstago 
und des preußiſchen Hauſes der Abgeordneten. 
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Das Keich der Pharaonen. 


„Wer nicht von dreitaufend Jahren 
Sich weiß Rechenſchaft zu geben, 
Bleib’ im Dunkeln unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben.“ 


Dieies tieffinnige Wort unferes Dichters gab in einer Sommer- 
muße den Anftoß, daß ih mid daran machte, wieder die mir in fo vielen 
Theilen jo gründlih unbelannt theil® gewordene, theil® gebliebene 
Weltgeſchichte durchzunehmen, um mir von vergangenen Jahrhunderten 
Rechenſchaft zu geben. Aber mit dem Aufihlagen des erften Geſchichts⸗ 
wertes mußte ih mit demſelben Dichter jagen: 

„Dier Rod’ id ſchon, wer Hilft mis weiter fort!” 

Was wiffen wir denn, was können wir eigentlih wiſſen von der 
Geſchichte? Können wir aud nur Selbfterlebtes überhaupt objektiv 
wahr wiebererzählen, jelbft dann, wenn für und — was nur ausnahmss 
weije der Fall fein wird — feinerlei Grund vorliegt, den Dingen irgend 
eine Schattirung, fei es aud halb unbewußt, zu verleihen? Und wenn 
wir aud die Zeugniffe verſchiedener verjdieden betheiligter Perſönlich⸗ 
teiten zufammenftellen, immer bleibt noch fehr viel des Ungewifien übrig, 
und der diefes zuſammenſtellt, ift auch eine beftimmte und damit beſchränkte 
Verſonlichkeit, jo daß wir diejes bedenlend nicht weit jein werden von 
dem verzweifelnden Ausrufe des Pilatus: „Was ift Wahrheit?" Die 
bis vor Kurzem allein maßgebenden, weil allein befannten &rundlagen 
der griechiſchen, jũdiſchen. ägyptiihen Tuellen werden jegt durch täglich 
neu entdedte orientalifhe Dokumente theils beftätigt, theils aber auch 
abgeändert und widerlegt. 

Beetigeigigte in Umrifien. ı 





Die Familie. 3 


dieſes etwa leien follte, der erwarte feine Geſchichte im unbedingten 
Sinne diefes Wortes zu finden, fondern eine Schrift, welde fih in die 
Falten der weltgeſchichtlichen Toga drapirt, um Zeitgefhichtlihes aus- 
zuſprechen, und welde ihre Berechtigung zu beftehen hernimmt aus der 
aufrihtigen Tiebe zum Deutſchthume, aus mander Beforgnig um defjen 
Zutunft, aus der Ueberzeugung aber aud, daß, wenn die Deutſchen ſich 
ſelbſt treu bleiben und in chriftlider Demuth an Ablegung ihrer Fehler 
arbeiten, fie aus allem fie bedrohenden Unheil fiegreich hervorgehen und 
das zulunftsreihfte der Völker bleiben werden. Aber aud nur dann. 

Ehe Geſchichte fein konnte, mußte erſt das Menſchenthum, deren 
Träger, vorhanden fein, und nicht abzumeiien wird jelbjt in der ums 
rißartigſten Geſchichtsbetrachtung die Erwägung fein, was denn bie 
Grundlage des Menjhenthumes iſt. Es beginnt jedenfalls erft mit der 
Familie, nit mit Einzelmenjhen, die jih dann etwa zu höheren Ver⸗ 
binden zufammengefunden und geichloffen hätten. Nur in einer 
‚zamiliengemeinfhaft fünnen die Urzuftände der Sprade ſich entwideln, 
unbedingt nit unter Einzelweſen, die feinen dauernden Zufammenhang 
baben, mit der Eprade aber wird erft der Menid. So find denn 
die urſprünglichſten yamilienzuftände, wie wir folde noch bei Affen, 
Pferden und anderen Heerdenthieren beobadten, fhon allem Menichens 
tbume vorausgegangen. Der Affenpatriarh mit feinen Weibern und 
Kindern bildet aud eine Familie; aber die erwachſenen Söhne breden 
jeden Zuſammenhang mit ihr, fobald fie den eigenen Harem anlegen. 
Erft die Sprade vermodhte dem zzamiliengefühle Dauer über eine 
eneration hinaus zu verleihen, indem fie das Band der Gemeinſchaft 
zwilden mehreren Generationen erhielt. So erbebt fih der Menſch 
aus dem Xhiere in Familiengemeinſchaften durd die Ausbildung der 
Sprade. Und indem damit das Beltehenbleiben der Familie über die 
lebende Generation hinaus gefihert wird, erhebt fi eben dadurd der 
Menſch auch zum Gedanken des Ueberirdiſchen; die Familie ift die erfte 
aller Nultusgemeinihaften, und zwar in der Form des Ahnenkultus, 
der Verehrung der verftorbenen Mitglieter der Familie mit der Vor⸗ 
fiellung, daß nur durch die forttauernde Verehrung auch der Seele 
Fortdauer gefihert werde. Noch heute finden wir dieſe Form bei den 


Chineſen, und ftarte Spuren davon bemwahrten die alten Nömer in dem 
1® 





Die Religion in der Geſchichte. 5 


So liegen alfo in ©ottesverehrung und Bezwingung des Egoismus 
die Örundlagen der Weltgefhihte. Wir fahen fhon, daß das Familien⸗ 
baupt auch der erfte Priefter war; naturgemäß war er auch der erfte 
Richter über die Seinigen, und fo fehen wir, wie aud die Gerechtig⸗ 
feitspflege, eine der nothwendigften Grundlagen geordneten Staatslebens, 
von Anfang an unter der Aegide der Religion erſcheint; ift doch überall 
der religiöfe Eid einer ihrer unentbehrlichſten Beſtandtheile. Und diefer 
priefterlide Richter ift dann auch der natürliche Führer in allen Aus- 
einanderfegungen mit Stammesfremden und erhebt fih auf ſolche Weife 
zum Bolfstönige Wie die Rechtspflege allein das Zufammenleben von 
Schwäderen und Stärferen, von Armen und Reihen, aljo das Beſtehen 
eines Bolfes in ſich ermöglicht, jo der Kampf das Fortleben eines 
Volkes unter den anderen. Hervorgegangen aus dem Geſchlechtstriebe 
des Mannes, wie der Hirſch fämpft, um ſich fortzupflanzen, giebt der 
Kampf den Nationen die Möglichkeit, fih in der Welt fortzupflanzen 
und auszubreiten. 

Heerführer, Richter, Priefter zu fein ift alfo fortan die Grund» 
lage des Königsthumes. Solde Stammeshäupter zeigt ung das Alte 
Teftament in Abraham und Melchiſedek; daß Saul Priefter nit war 
und nad Lage der Dinge nicht fein konnte, daß alſo eins der grund 
legendften Attribute des Königsthumes ihm abging, daran ging fein 
ganzes Königsthum zu Grunde, wie die römiſchen Kaiſer deuticher 
Ration daran, daß fie den geiftlihen Anſpruch zwar erheben, ihn aber 
gegen einen übermäcdtigen Priefter nit durchſetzen können. Als im 
alten Rom die Monarbie fi geftaltete, da vereinigte in richtiger Er⸗ 
fenntmiß der Princeps in fid wieder die drei Bedeutungen der neuen 
Würde, die Militärgewalt dur das Profonjulat, der Hort des Rechtes 
zu fein durch das Tribunat, das Prieftertfum dur das Pontififat. 
Und auch die Kunſt dient zuerft der Religion, rankt fib an ihr zu 
eigenem Leben empor, wie aud die Wiſſenſchaft bei den Prieftern die 
erfte Pflege und Entwidelung fand. 

Eo liegt aller wirklich weltgeidichtlihen Bewegung immer ein 
religiöfer Kern zu Örunde, und immer müfjen wir uns gegenwärtig 
balten, auch wo es nicht beſonders ausgefproden wird, daß dieſes 
Element dabei das eigentli Treibende und Entſcheidende ift, daß der 
Sieg Roms über Karthago der einer befferen über eine fchledhtere 





Aegypter und Babylonier. 7 


das kaum feftzuftellen. Ob bier oder da einige Jahrhunderte mehr 
oder weniger in Betradt kommen, kann auch gleihgültig fein, da jeden 
Augenblid auf irgend einer Seite ein neugefundener Inſchriftſtein die 
Wage wieder jinten maden fann. Worauf es anfommt, das ift, daß 
wirflide Gejhihte von Aegypten ſchon befannt wird zu einer Zeit, wo 
Babylon höchſtens eine Reihe Königsnamen aufzumeifen hat. Dagegen 
wäre e8 allerdings von großer Bedeutung, wenn fih ein beherrſchender 
Einfluß der einen Kultur auf die andere und damit die unbedingte 
Priorität der einen derjelben feftftellen ließe, wie es fih dann aus den 
Darftellungen und Runfterzeugniffen ergeben müßte. Aber dieſe zeigen 
vielmehr bei beiden Bölfern merkbare Unterſchiede, jo daß ſich nicht 
mwehl Eins aus dem Anderen entwidelt baben kann, vielmehr eine vers 
ihiedene ;zorm der natürlihen Begabung zu erkennen ift. Die Aegypter 
bilden einen ftrengen Typus heraus, den fie fefthalten; die Babylonier 
individualifiren ; die Erfteren juhen die Ruhe oder feierliche zeremoniöje 
Bewegung darzuftellen, die Yegteren allerlei Wendungen und lebhafte 
Aktion mit ftarf artikulirten Musteln; die Wegypter geben immer das 
Profil, die Babylonier das Gejiht oft jelbft dann nad vorn gewandt, 
wenn die Figur im Profil ift; Die Aegypter haben einen ftrengen Styl, 
die Babylonier ftreifen mandmal an heraldiſche Etylifining; die 
ägoptiihe Kunft ift ftatuar, auch da, wo fie malt, die babylonijche 
maleriſch, ſelbſt wenn fie meißelt. 

Die babylonijben Darftellungen der älteften Zeiten find allerdings 
arhatjtiiher, fie find jogar mandmal nicht höher ftehend als die 
Zeihnungen und Schnigereien der Menſchen der Steinzeit; aber ein 
böberes Alter der babvloniihen Kultur fann man daraus noch nıdt 
ableiten; denn von diejer Periode der ägyptiihen Kultur dürfen wir eben 
wohl die Spuren nicht im Nil Thale juhen. Die Aegupter famen dorthin 
zweifellos, als fie ſchon auf einer nicht unbedeutenden Kulturhöbe an⸗ 
gelangt waren. Woher? Sicherlich nilabwärts. Andererjeits weift 
Bieles darauf Hin, daß aud ihre Urheimath Ajien gemwejen tft; wenn ſich 
daher auch übereinftimmende Züge mit den Babyloniern finden, jo mögen 
diefe ftammen aus einer Zeit, wo beide noch im inneren Ajien vereint 
waren. Iſt Die fo allgemein unter allen Völkern verbreitete Sage einer 
grogen die Länder bededenden Fluth begründet, jo müſſen die Keime 
der Bölter fih auf den Gebirgen erhalten haben, und fo ließe fi 





Erfte Entwidelung Aegyptens. 9 


deren Aegypten urjprünglid beftand, waren zwar wohl voneinander 
unabhängig, aber doch nicht einzelne Staaten zu nennen, fie waren die 
örtlichen Mittelpunfte, wo einft die Anfiedler fi niederließen. Aber der 
gleihartigen Natur der ganzen Nil-Niederung gemäß bildeten ſich aud) 
diefe Gaue jehr homogen aus, ohne ſolche Verichiedenheiten zu entwideln, 
die für das Entſtehen eined Cinheitsftaates hätten ernite Hinderniffe 
fein können, oder denſelben doch nur unter ſchweren Eridütterungen 
bätten zu Stande kommen laſſen. Demgemäß find ohne erfennbare 
friegerifhe Unruhen dieſe Einzelgaue allmählih zu einem Staate zu- 
fammengewadjen. Diejes Zujammenidließen der einzelnen Landſchaften 
des Nils Thales zu einem Staate fällt noch in die Zeit, aus der ger 
ſchichtliche Nachrichten niht vorhanden find; aber wäre es unter fhweren 
Kämpfen geichehen, jo würden davon doch Sagen, Ueberlieferungen und 
Heldengefhichten ſprechen; es ift jedoch wohl ein langſamer, im Ganzen 
rubiger Prozeß geweien. 

Dieſe Entwidelung ift naturgemäß von Süden nad Norden gegangen, 
dem Laufe des Nils folgend; denn die erften Anfiedler mußten aus Süden 
gefommen fein. Der Norden, das Delta, konnte niht der Urjprung 
der Anfiedler und des Staates jein; denn dieſe fumpfigen Niederungen 
find erft jpäter bemwohnbar gemadyt worden, aud hätten die erſten Ans 
fiedler über das Meer herfommen müſſen, was dann erkennbare Spuren 
in den Sagen und Aufzeichnungen binterlaffen hätte, und hätte ſich dann 
dort ein Fiſcher- und Schiffervolk entwidelt. Bon den Bergen des 
Inneren ber dem Flußlaufe folgend famen die erften Einwanderer, und 
jo bat denn auch fpäter, trogdem Memphis, die erfte Hauptftadt, in 
der nördlihen Yandeshälite lag, „das Neih des Südens“ in den Titus 
laturen der Könige und der Beamtenhierardie den erften Plag behalten. 

Wie Aegypten zeitlih aus dem ganz Unbekannten in die bekannte 
Geſchichtswelt hineingewachſen ift, jo auch geographiſch. Am Nil herunter> 
gehent reicht e8 aus dem zum Theile jogar no heute unbelannten Inneren 
Afritas herkommend in die helle Miittelmeerwelt, das erite Rulturgebiet 
binein und überbringt jo längs des heiligen Nil-Stromes die befruchtende 
Erde uralter Kulturerrungenſchaften der Deittelmeerwelt, an deren (Ges 
fladen ringsum fie dann Früchte trug, Die den alten abjterbenden 
ägpptifhen Stamm weit übertrafen. 

Warum aber, wenn doch der Lauf des Nils den Aeguptern fo 
deutlih die Richtung auf das Mittelmeer bin gab, warum haben fie 
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interdite, bis dann diejelben reif geworden, frei von der Mutter ein 
jelbftändiges Leben entwideln. 

Tas Königsthum des ſchon geeinten Aegyptens finden wir nun fertig 
vor mit ausgebildetem Prieiter- und Beamtentfume und mit allen 
Formen ftreng geregelten ftaatlihen Lebens in der Hauptſtadt Memphis 
im vierten Jahrtauſend vor Chrifto. 

Der herrſchende Beamtenftaat bewirkte, daß Aegypten im inneren 
sth blühend entwidelte, er bat aber aud wohl an feinem Theile ver: 
ſchuldet, Daß der ägyptiihe Karakter paffiv blieb. Das ftreng disziplinirte 
Zolf verlor die Luft zur Initiative und das Vertrauen auf eigene 
Yerftung. Aehnliches zeigt die Wirkung des rufjischen Beamtenftaates. 

Auch eine andere Seite des ägyptiihen Staatsweſens läßt einen 
vergleihenden Blid auf Rußland werfen. Als Abkömmling und un 
mittelbarer Bertreter des höchſten Gottes ift natürlich die irdifche 
Allmacht des Pharao eine unbejchränfte, weit mehr, als das in der 
beutigen Welt jelbft für einen Zaren oder Sultan möglih. Allein im 
Bewußtſein der Mitlebenden iſt doc ein großer Unterſchied zu Ungunften 
des zariſchen Dejpotismus; in der Willfür des Zaren erbliden wir immerhin 
den Brud eines jedem Menjchen angeborenen, wenn auch ungejchriebenen 
Rechtes, der alte Aegypter nahm jede jolde Handlung des „Herrn der 
Ewigfeit“, „des goldenen Horus“, „des guten Gottes“ als völlig in 
der von der Gottheit gewollten Rechtsordnung begründet bin. Der 
pbaraonijhe Dejpotismus muß ihm in diejem Yidhte erichienen jein, da 
er jo ungeheure Zeiträume hindurch ſich erhalten hat. Denn nothwendig 
ift bei den alten Aegyptern ein ausgebildetes Rechtsgefühl vorhanden 
geweſen, berubte doch alle Kultur auf den Nil-Ueberfhöwemmungen und 
damit auf beftändig nad ihrem Verlaufe wiederfehrender Bodenvermeffung 
und Bodenzumweiiung, auf Wajfervertheilung, auf Pflichten und Nedten 
an Unterhalt und Nukung von Kanälen, noch beute iſt ja Das Waifers 
recht eine der am jchwerften zu regelnden Materien wegen der Konkurrenz 
fo mannigfacher, ſchwer vereinbarer Anſprüche. Das Alles mußte aljo 
genaue Rehtsverhältniffe und ein lebhaftes Gefühl für Recht ausbilden. 
Maß und Ordnung ift ja Redt. Ueberhaupt haben die alten Aegupter 
eine augenfdeinlihe Begabung für Map, Mechanik, Formales gehabt, 
und eine ihrer Yeiftungen auf diefen Gebieten iſt unvergänglid geblieben, 
fie zuerit, und fie allein von den alten Völkern, haben das Sonnenjahr 





Sonnenjahr. 13 


Theil des Erdquadranten. Und doch iſt dieſes wiſſenſchaftlich ein Irr⸗ 
thum, nicht ſowohl deshalb, weil die urſprüngliche Meſſung des Erd— 
quadranten ſich als nicht ganz genau zutreffend erwieſen hat, auch nicht 
deshalb, weil wohl überhaupt die Form der Erde nicht die eines ganz 
regelmäßigen Sphäroids iſt und daher kein Erdquadrant genau die 
Länge des anderen haben wird, ſondern vor Allem deshalb, weil der 
ganze Gedanke der Mapfeftitellung irrthümlich iſt. Was heißt meljen? 
Es heißt eine befannte Größe mit einer unbekannten vergleichen. Alſo, 
um den unbelannten Erdquadranten zu meijen, mußte man ein befanntes 
teftftehendes Maß zur Hand nehmen, dieſes war die Parijer Toiſe. 
Aber gerade, weil über den Normalwertb der Zoife Zweifel und Uns 
iherheit beftanden, juchte man aus dem.Erdquadranten ein neues Maß 
abzuleiten, und jo mußte man denn doch, um den Erdquadranten über- 
haupt meflen zu können, eine Zoijenlänge als normal annehmen, und 
unjer beutige8 Meter bedeutet nichts Anderes als einen beftimmten 
heil einer jhließlih doc willtürlid angenommenen Toiſe. Mit gleicher 
wiſſenſchaftlicher Genauigkeit fonnte man ein beftimmtes Fußmaß als 
normal und fortan als grundlegend erklären und, hätte man durchaus 
die Beziehung auf den Erdquadranten haben wollen, unſchwer ermitteln 
fönnen, der wievielfte Theil deſſelben es ſei. 

So aud leidet unjere ganze Zeiteintheilung unter der Veränder- 
Iidleit des Ofterfeftes, und wir fchleppen dieſe unpraktiſche Einrichtung 
rubig weiter fort, da fie uns jo überfommen ift. Hieraus fann man 
fehen, wie viel darauf ankommt, wie derartige Dinge gleih in ihren 
Anfängen geregelt werden, und daraus das Maß des Verdienites ent⸗ 
nehmen, welches die alten Aegypter jih um uns erworben haben mit 
fo früũhzeitiger Feſtlegung des Sonnenjahres von 365 Tagen. 

Diefes Reich von Memphis ift es auch gemweien, zu deſſen Zeit die 
betanntefte, wunderbarfte und dauerhafteſte Hervorbringung des Aegypter- 
thumes geihaffen wurde, die Pyramiden. Alles ftimmt darin überein, 
daß diejelben felbft für unjere heutigen Kenntniffe und Hülfsmittel ein 
gewaltiges Wert fein würden, wie ftaunenerregend find fie alfo für die 
bamalige Zeit. Im Uebrigen fnüpfen fi an jie immer noch eine Menge 
mnentichiedener ragen. Gewiß iſt, daß fie Königsgräber waren; aber 
wie bat man fid deren Bau zu denfen? Yegte man eine Heine Pyramide 
an und vergrößerte fie ſchichtenweiſe je nad der Regierungsdauer? 
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ausgeießt fein, gewiſſe Seiten der menjhlihen Bildung veröden zu 
laffen und dem Militarismus zu verfallen. So ging es lange Zeit 
den Römern und den Preußen, und die erfteren mußten es empfinden den 
Griechen gegenüber, wir nod heute den Franzoſen und Engländern 
gegenüber. Und nit das ift das Wichtigſte dabei, daß diefer Mili⸗ 
tarismus zu viel materielle Mittel verfehlingt, fondern hauptſächlich das, 
daß er zu viel von der geiftigen Kraft des Volkes für fih verbraudt. 
Guſtav Freytag nennt es ein Uebergewicht der proteftantiihen Land» 
f&haften Deutſchlands über die fatholifhen, daß in den leßteren ver 
größte Theil der Volkskraft, welde aus der Hütte des Arbeiters herauf: 
kommt, beftimmt fei unter dem beiligen Salböl zu verdorren. So 
müffen aud wir noch immer, im Vergleiche zu dem meerumgürteten 
England, jährlid einen unverhältnigmäßig großen Theil unjerer beften 
geiftigen Kraft in den Offizierrod fteden; aber es ift eben eine Noth⸗ 
wendigfeit und beijer doch ein fiegreih herrſchender Römer als ein 
ſchmachvoll befiegter Grieche zu fein. 

Die Epode des Pyramidenbaues hielt fih nit lange auf der 
Höhe, es trat ſchnell eine bedeutende Verſchlechterung der Leiftungen ein, 
welches auf ein Sinten der ftaatlihen Kraft, das heißt bier alfo der 
tönigliden Macht, hindeutet. Ueberhaupt finden wir feineswegs bei den 
Aegyptern ein Fortſchreiten und Entwideln, ein Weiterbauen auf der 
einmal gewonnenen Grundlage, fondern verbältnikmäßig früh einen 
hoben Standpunkt erreidt, den man als folden anerkennt und, ängftlich 
bejorgt ihn zu verlieren, ihn in zzormeln und Regeln einzwängt, um 
ibn nur ja feftzubalten; wir haben es eben bier mit einem paifiven 
Bolte zu thun; es ift dieſelbe Erfheinung wie in China, und damit 
tritt auch ein ähnlicher Stiliftand, wie dort, in der Kunſtentwickelung 
und überhaupt der Kultur ein. 

Wenn wir in unierem modernen Leben fo oft zu Magen haben 
über Unrube, Unzufriedenheit, Widerftreit aller Art, jo müffen wir dod 
bedenten, daß das eben den Nerv unferes Lebens ausmacht, uns immer 
wieder erneuert und vergleihswetje zu den antiken Völkern jung erhält. 
Ift nicht das deutſche Volt nad) zweitaufendjähriger Geſchichte noch 
jung und friſch? Leben iſt eben Kampf, und mag auch in unſerem 
Herzen oft und nicht unberechtigt der Wunſch aufſteigen 


„Süßer Friede, 
Komm, ach komm in meine Bruſt!“ 
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Zeitungen bradten eine Nachricht von einem Amerikaner, der bie 
Affenſprache erlernt babe, d. b. die Laute zu unterfcheiden und wieder: 
zugeben, durd die fie Furcht, Freude, Sicherheit und Aehnliches aus⸗ 
trüden. Es mag dabingeftellt fein, ob es wahr ift, etwas Unmögliches 
liegt an und für ſich nit darin, und fo kann der Uranfang aller 
Sprache geweſen fein. 

Aber der Anfang der Schrift folgte dieſen Bahnen nicht; nicht 
der Verſuch, dieſe verſchiedenen Laute durch beſtimmte Zeichen wieder⸗ 
zugeben, war ihr Anfang, ſondern es wurden die Gegenſtände der 
Rede, die Dinge, um die es ſich handelte, in Bildern verzeichnet, ſo⸗ 
dann die abſtrakten Begriffe auch durch ſolche Bilder wiedergegeben, 
z. B. das Bild eines beſonders ſchädlichen Thieres im Allgemeinen für 
den Begriff der Schädlichkeit geſetzt. Dieſe Bilder ſchliffen ſich all⸗ 
mählich zu konventionellen Zeichen ab; aber ſie blieben in ihrem Weſen 
doch, was ſie waren, direkte Darſtellungen einer beſtimmten Sache, 
eines beſtimmten Begriffs, ſo viele ſolcher alſo die Sprache des Volkes 
enthielt, ſo viele Zeichen auch die Schrift. Auf dieſer Stufe blieben 
die altmexrikaniſche und die chineſiſche Schrift ſtehen. Dagegen ging 
anderwärts die Entwidelung weiter, man bemerkte, daß dic die Dinge 
und Begriffe bezeichnenden Worte aus einzelnen Sylben fih zujammen- 
ſetzten, oitmals in verjchiedenen Worten ein und diejelbe Sylbe wieders 
febrte, und man kam dazu, dieſe durch beftimmte der aus der Bilder: 
ſchrift berausgebildeten Zeichen feitzulegen, fo geſchah es mit der 
babyloniſchen Keilihrift, die jih bis zur Stufe der Solbenſchrift er» 
bot. Entlih als dritte und höchſte Stufe tritt die Entdedung ein, 
daß nur wenige einzelne Yaute es find, aus denen die Sprade beitebt, 
und demgemäß auch ein nicht jehr umfangreihes Alphabet von Zeichen 
zur Wiedergabe aller Worte genügt. Zu diejer bödften Stufe, der 
Lautſchrift, Buchſtabenſchrift, bat ſich die ägpptiſche Schrift auf 
geihmwungen und damit eine der höchſten für die jernere Kultur⸗ 
entwidelung folgenreichſten Errungenſchaften aufzuweiſen. Es joll da= 
mit nicht gejagt jein, daß unmittelbar aus dieſer Schrift ſich unfere 
kegigen Alphabete entiwidelt haben, wie dieſe Entwickelung geiheben, ob 
überhaupt und in melden Umfange aus den Hieroglophen ift nod 
eine Streitfrage; aber das Grundſätzliche einer alpbabetiiben Auf: 


jaffung der Schrift ift doch hier wohl zum Früheſten ın Kai Welt 
Beltgeidıgste in Umriften. 
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Mit der Ausbildung des Schriftthumes ging Hand in Hand 
naturgemäß die Ausdehnung des Kinfluffes derjenigen SKlaffen im 
Staate, die der Schrift mächtig waren, was ja damals nod eine 
fhwerer zu erlernende Kunft war, als heutzutage die Stenographie. 
Diefe Schriftlundigen waren, wie wohl bei allen Völkern der Fall ges 
weſen, in erjter Linie die Priefter, deren Zempeldienft ihnen Ruhe und 
Muße zu ſolchem Studium ließ. Sodann aber bildete fi in Aegypten, 
wie es jpäter auch in Rußland gefhah, eine Schreiberkafte aus, und 
aus ihr entwidelte fih dann der gefammte Beamtenftand als ein um 
feiner jelbft willen beftehender Stand, die ftärffte Stütze des Des⸗ 
potismus, der in beiden Fällen das ganze Staatsleben in die Falten 
feines papiernen Formalismus einwidelte. Cine wirklide Theokratie 
gab e8 nicht in Aegypten, denn der weltliche Despotismus war gerade 
durh Beihülfe tiefer Beamtentafte ftark ausgebildet, aber er war, 
ebenfalls wie in Rußland, mit religiöfen Elementen jo innig verquidt, 
dag man doch auch eine Prieftervorberrihaft im Lande erkennen kann. 

Die religiöfen Borftellungen der Aegupter haben fi, wie die 
politiihen Berhältniffe, aus lokalen Cottesverehrungen zu einem alls 
gemeinen Sonnentultus allmählich zufammengeichloffen, wobei aber die 
uriprünglihen einzelnen Thier⸗ und Fetiſchdienſte gleihfalls in Kraft 
blieben und nur Sorge getragen wurde, fie dogmatiih in den ums 
faffenderen Kultus einzureihen. Die urſprünglichſte Vorftellung iſt es 
ja vielfad, in irgend welder materiellen Verkörperung das Wirfen der 
Gottheit zu erfennen, der Verſtand des Urmenſchen verlangt eine ſinn⸗ 
liche Darftellung des Göttlihen, und fo ift es ein Stein, ein Baum, 
ein Thier, weldes zwar der Yehre nah nur die äußere, örtliche Ers 
fdeinungsform des Gottes ift, aber der Praris nah doch Allen für 
den Gott ſelbſt gilt. So entjtehen heilige Stätten und heilige Bilder, 
an die fih unzertrennlih das Göttlihe knüpft, nur an diefem Orte 
umd vor diefem Bilde kann angebetet werden, und der Menſch, dem der 
Stein nur Gott darftellen jollte, arbeitet fih hieraus niht zu der An 
ſchauung dur, daß Gott aud dieſer Daritellung nicht bedarf, daß er 
überall und unendlich ift, jondern verfällt im Gegentheile immer mehr 
dem Gedanken, daß der Stein Gott nit nur darftellt, ſondern jelbft 
Gott if Immer weiter ab führt dann diejer Weg von der wahren 


&ottesverehrung, jener, die uns Chriftus in veller Reinheit gelehrt hat 
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in den erhabenen Worten: „Gott iſt ein Geiſt; und die ihn anbeten, 
die müſſen ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbeten.“ Aber auch 
die chriſtliche Kirche vermochte nicht, ſich auf dieſer Höhe zu erhalten, 
und fo muß man ſagen, daß mit verachtender Kritik oder mit hoc 
müthigem Gefühle befferer Gotteserkenntniß auf den Fetiſchdienſt der 
alten Aegypter herabzufehen die fein Recht haben, die noch 1900 Jahre 
nad Chriſtus die Iwerskaja Mutter Gottes durch die Straßen Mostaus 
fahren oder zu dem beiligen Nod nah Trier pilgern. 

Wie nun diefes Neih von Memphis, von deifen Zuftänden wir 
bisher geſprochen als von dem älteften Inhalte der Weltgefhichte, unter- 
gegangen und das von XTheben aus beberrihte emporgelommen, das 
weiß man im Einzelnen nidt. Wir erwähnten ſchon, daß der Pyra- 
midenbau bald anfing eine merklihe Verjchledjterung aufzuweifen, und 
jo iſt es wohl ein langfamer, allmähliher Prozeß des PVerfalles und 
der Neubildung gewejen. Aus großen Ruinen fi wieder zu erheben 
war felbjt einem fo unfriegerifh veranlagten Volke wie den Aegyptern 
darum möglich, weil fie ein durdaus aderbauendes Volt waren. Solde 
vermögen, wie der Boden felbit, den jie bebauen, gewaltige Stürme 
über fich ergehen zu laffen und doch im Ganzen unverändert fort- 
zubeſtehen, das hat Deutſchland nah den Verwüſtungen des dreißig» 
jährigen und der napoleonifhen Kriege, Rußland trog der Tataren⸗ 
berrihaft die Möglichkeit der Erhebung gegeben, während Handels-, 
Induſtrie⸗, Kolonieftaaten durch äußere Ereigniffe in ihrem Xebensmart 
getroffen werden können, jo ging es Karthago, Venedig, Holland, das 
ift die Schwäche des heutigen England, die Stärfe Rußlands. 

Auh über das von Theben aus regierte Reich giebt es nur ganz 
allgemeine Nachrichten und noch heben ji feine Perjönlichfeiten welt- 
gefhichtlih heraus. ES ſcheint, als ſei abermals auf eine Periode 
kräftigen Erhebens eine jolde der inneren Schwäden und Wirren ein⸗ 
getreten. Bis dahin hatte das enge lange Nilthal ein abgejhloffenes 
Leben für ji geführt. Ich erwähnte ſchon, daß feine Bewohner feine 
Neigung zur Seefahrt bewieien, ins Mittelmeer gingen fie gar nidt 
hinaus, ins Rothe Meer anjcheinend nur wenig. Nun aber drang zum 
erjten Male der Fremde erobernd bei ihnen ein. Um den Anfang des 
18. Jahrhunderts vor Ehrifto fiel ein kriegeriſcher, ſemitiſcher Nomaden⸗ 
ftamm, aus den Libanonländern kommend und mit dem Namen 
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Hykſos — Hirtenfürſten bezeichnet, in Aegypten ein, ja ſetzte ſich dort feft 
und errichtete eine Oberherrſchaft, die über zwei Jahrhunderte andauerte, 
fih aber über den Süden des Landes nicht erftredt zu haben, derſelbe 
vielmehr unter der Herrihaft Thebanifher Dynaftien verblieben zu fein 
fheint. Einen wirfliden Einfluß auf die Entwidelung Aegyptens bat 
die Fremdherrſchaft der Hyffos nicht gehabt, neue Kulturkeime brachten 
fie nicht mit, es fer denn, daß man die Einführung des Pferdes hier 
nennen will, nahmen vielmehr felbft die ägyptiſche Kultur an, fo wie 
noch heute in China die herrſchenden mongolifhen Eroberer in, Sitte 
und Aultur Ghinefen geworden find. Nur ihre Gottesdienfte brachten 
fie mit, aber der Baal (Herr) ihrer Heimath verſchmolz auch infoweit 
mit den ägyptiſchen religiöjen Anjhauungen, daß er von ihnen als 
Euted verehrt wurde, das dem Sonnengotte Horus feindlie Prinzip 
und fomit aud, da leterer der Schüger Aeguptens, der Schüger der 
Wüfte und des feindlihen Auslandes. Aber fie wurden nit heimiſch 
im Lande, ihre Hauptftadt, Auaris, gründeten fie ſich an der öſtlichen 
Grenze des eigentlihen Aegyptens, an dem Wege in ihre alte Wüften- 
beimath, vermutblih alfo in der Gegend des heutigen Tel⸗-el⸗Kebir, wo 
man beiden Straßen nad Syrien am nädjften ift, ſowohl der nördlichen 
über Salihieh nah Katieh, die jpäter Napoleon I. marſchirte, als aud 
der ſüdlichen durch das Land Goſen nah Ismailia, welche die Sage 
die Israeliten einihlagen läßt. 

Die weltgeihichtlihe Bedeutung des Hyfios-Einfalles ift, daß fie 
die ägnptifhe Natur aufgerüttelt haben; die unkriegeriſchen Aegypter 
wurden gezwungen, fih den Waffen zuzumenden, um bie Fremden zu 
vertreiben, und diejes einmal gefchehen, ift e8 natürlih und auch jonft 
oft in der Welt vorgefommen, daß der neuerwachte Trieb fie nun vers 
anlaßte, ihrerjeitS erobernd ins Ausland zu ziehen. Damit aber erft tritt 
ibre Kultur, die fich bisher völlig felbftgenügjam im Niltbale für fid 
abſchloß. mit der übrigen Welt in Berührung und wird jo welt 
geſchichtlich wirkſam. 

Mitte des 16. Jahrhunderts iſt es, anſcheinend nach längeren 
Kämpfen, den Herrſchern in Theben gelungen, die Hoffos aus Aegnpten 
zu vertreiben, indem ſchließlich auch ihre Hauptftadt Auarig eingenommen 
wird. Zen nun an, wie ſchon erwähnt, beginnt die ägnptiiche Geſchichte 
auf einige Zeit eine friegerijche, erobernte zu werden, und damit heben 


Mitte 
des 16. Jahrh. 
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Front nah Südweiten ftehenden Gegner geführt, der König aber, augen 
fheinlih eine echte Feldherrennatur, wollte ihn nicht blos ſchlagen, 
iondern vom Nüdzuge ins Jordan⸗Thal abjehneiden, was er durch das 
Wadi Abu Nahr in der Senke zwiihen Karmel und Gebirge Samaria 
etwa über Dſchenin vorgehend ganz gut fonnte, fih im Kiſchon⸗Thale 
nah Norden wendend und ihn vom linten Ylügel ber aufrollend. 

Vielleiht war auch die Tage Megiddos fe, daß er Hoffen konnte, 
auf diefem Wege den Feind von der Feſtung zu trennen. ‘Diejes 
Letztere jedoh geſchah thatſächlich nicht, vielmehr gelang es den Feinden, 
die vollftändig geichlagen wurden, Zufluht in der Feſtung zu finden, 
welche jedoeh berannt und durch Hunger zur Uebergabe gezwungen 
wurde. Auh Thutmoſis III. drang in ferneren Feldzügen bis ins 
Gupbratland vor, er bejiegte die Cheta (Hetiter), das gefchloffenfte und 
mwiderftandsfähigfte der dortigen Völker, und nahm ihre Hauptſtadt 
Kadeſch. Da die Sige der Cheta mit ziemliher Gewißheit im Libanon: 
gebiete waren, jo ift die Angabe, daß Thutmoſis ſchon vor ihrer Bes 
fiegung ins Guphratland marjdirt ſei, unmöglid, er konnte nicht jo 
an diefem als Fräftig gejhilderten Volke vorbeimarjdirend feine Rück 
zugslinie ihm preisgeben. 

Eine eigentliche Ginverleibung in den ägyptiſchen Staat bewirkten 
jedoch auch dieſe Croberungszüge nicht, es wurden Tributzahlungen 
feftgejegt und zu ihrer Sicherung Garnifonen in das Land gelegt. 

Diejes neue fiegreihe und erobernde Reich hat denn auch wieder 
mit den gewaltigen Geld- und Arbeitsmitteln, die ihm zu Gebote 
ftanden, eine überwältigende Anzahl mächtiger Bauten aller Art errichtet. 
Tas Ungeheure dieſer Leiſtungen ift wohl nie wieder in der Welt über: 
troffen worden und doch war es nidht, wie im kailerlihen Rom und 
in dem Verſailles Yudwigs XIV. cäſariſches franfbaftes Gelüft, Die 
eigene Machtvollkommenheit fich jelbjt und der Welt zu beweiſen, fontern 
etwas den Berhältniffen und Anfhauungen des Yandes ganz Gemäßes. 

Es ift überhaupt ein nicht abzumweijender Eindrud des Studiums 
der Weltgeihichte, daß uns die eigene Berion nicht nur, jondern auch dag, 
was wir rings um uns als groß zu betrachten wirklich beredtigt find, 
recht flein erjceint, jobald man „von 3000 Jahren fi weiß Rechenſchaft 
zu geben“. (Es mag cin WReltbürger mie Goethe auch dieſe Abſicht 
damit verbunden haben, und doch muß man, gerade wenn man Deutfcher 
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ift, jih hüten, diefer Stimmung das Gemüth zu fehr zu öffnen, da wir 
immer geneigt find im Weltbürgerthume fehwelgend die eigenen Vollks⸗ 
intereffen bintanzufegen. Wer hoch geftellt ift in der Welt, dem mag 
es wohl nüglid fein zu bedenken, daß, was wir aud von Größe, Pracht 
und Berehrung jehen, es doch ſchon oft feines Gleihen fand, ja vor 
Jahrtauſenden ſchon meit übertroffen wurde; uns Kleinen ift es nöthiger, 
das Eigene werth zu halten, „dies ift unjer! fo laß uns fagen und jo 
e3 behaupten.“ 

Nah den Zeiten der Kriegszüge Thutmofis’ folgte eine Periode 
religiöfer Streitigfeiten, melde, foweit es erfennbar, hervorgerufen 
wurden dur das Beitreben König Amenhoteps IV. monotheijtiihe Ans 
ſchauungen zur Herrſchaft zu bringen. Schließlich aber erlangte das 
alte Dogma doch die Oberhand, und wie geiftige Strömungen, die den 
Sieg gegen grundfägliden Widerftand gewinnen, immer ins Extreme 
umſchlagen, ward aud die ägyptiſche Götterlehre nun immer ftärfer in 
der Richtung äußerer formaler Kirchlichkeit ausgebildet. 

Diefes Alles jedoh nahm nur kurze Zeit in Anſpruch und bald 
wenden ſich die Herrſcher Thebens wieder Kriegszügen nad Syrien zu. 
Hier aber tritt ihnen jegt das auch ſchon in den früheren Feldzügen 
genannte Volk der Cheta gegenüber. Sei es nun, daß die Cheta ihre 
Waffenmacht und ftaatlihe Organijation nah den früheren Erfahrungen 
verftärft haben, fet eg, was wahrjcheinlicher ift, daß der friegeriihe Auf: 
ſchwung der ihrer Natur nad) friedlichen Aegypter ſchon ein Ende hatte, 
hierauf wenigftens deutet das Anwachſen der Zahl fremdländiider 
Elemente in dem Heere, ſei es, was fiherlihd das Wahrſcheinlichſte ift, 
daß dieje beiden Momente zufammentrafen, jedenfalls hatte Sett I. mit 
der Wiederaufnahme der Kriegszüge feine bejonderen Erfolge Auf ihn 
folgte fein Sohn, der berühmtefte Herrider der ägyptiſchen Geſchichte, 
Ramſes 11. Seine Kriege im Jordanlande und Syrien jedod find zwar 
ruhmvoll und aud gefahrvoll bis zu perjönlider Gefahr für den König, 
allein über die Cheta Sieger zu werden vermag auch er nicht, im Gegen- 
theile fiebt er fih genöthigt, mit ihnen einen Frieden zu jchließen, der 
auf völliger &leichjtellung beider Staaten beruht umd ein Defenſiv⸗ 
bündniß zwiſchen ihnen feſtſetzt. Dieſes Volk der Hetiter ſpielt aud 
in der Geſchichte Israels und Ajjvriens eine nicht unbedeutende Rolle, 
und doch hat es jelbjt feine nachweisbare Geſchichte, ein Beweis, wie 
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eben das, was wir Weltgeſchichte nennen, auch dem Worte des Apoſtels 
verfällt: „Unſer Wiſſen iſt Stückwerk.“ Und doch muß es gerade eine 
recht tüchtige Volkskraft geweſen fein, die jo ſich inmitten ſtarker Reiche 
zu erhalten und ihnen Widerpart zu leiſten wußte. Auch in der Ge⸗ 
ſchichte Davids erweiſt ſich Uria der Hetiter als ein beſonders ſtarker 
Karakter. Sie ſind vielleicht geweſen wie in der modernen Welt die 
Korſen, Männer liefernd, Kampfnaturen, aber keinen Staat. 

Mit Ramſes' Thaten zeigt ſich die kriegeriſche und erobernde Kraft 
Aegyptens als erſchöpft und das Land kehrt zu ſeiner ihm natürlichen 
Friedensrolle zurüd. Sm Uebrigen war diejer Pharao das wahre Vor⸗ 
bild eines großen Herrſchers der Orientalen. Boll des Gefühles feiner 
Macht, prachtliebend, fi jonnend in dem eigenen föniglihen, man kann 
wohl richtiger fagen göttlihen Slanze und ihm unzählige ‘Denkmäler 
errichtend, aud in der Reichhaltigfeit des Harems und Fruchtbarkeit der 
Nachkommenſchaft würdiger orientaliiher Herrſcher. Er ſcheint das 
Yand erfolgreid regiert, und MWohlftand und innere Ordnung foheinen 
unter ihm geblübt zu haben. Er fcheint, müffen wir jagen, denn noch 
it, was wir Geſchichte nennen, nit voll zu dieſer Bezeichnung bes 
rechtigt, nody wird uns nur der äußere Rahmen einiger weniger That- 
faben gegeben, das gejammte diejen zum Bilde ausfüllende innere 
politiihe Leben erſcheint uns nur fchattenbaft. 

Noch mehr mag übrigens zu feinem Nuhme beigetragen haben, daß 
es unter jeinen Nadfolgern, die meiften führen gleihfallsS den Namen 
Ramſes bis zu Ramſes XII., mit Aegypten abwärts ging. Bald nad 
Ns großen Königes Tode wagte ſogar das Ausland Angriffe auf das 
bis dabin jelbft offenfive Aegnpten. Sowohl die Nomaden der Sahara 
von Weiten, al3 Barbarenftiämme von Oſten ber, aus Syrien, aber wohl 
felbft erft von noch weiter bergefommen, verjudhten den Einbruch in 
das reihe Nilland, doch gelang es noch fie zurückzuweiſen. Allein uns 
aufbaltiam ſank die Staatsmaht und auch der Wohlſtand, Dagegen erhob 
fib Macht und Anjeben des Hohenpricfters des Amon von Theben und 
das folgende Jahrhundert ift bis zu feiner Mitte ausgefüllt mit einem 
Widerſtreite fönigliher und priefterliber Intereſſen, bet Dem die legteren 
die Oberhand behalten. 

Es zeigt ſich bier im Ganzen, daß der friedliche Aderftaat Acgvpten, 
der drei Jahrtauſende fid erhalten und trog mander Wechſelfälle immer 
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wieder ſich erholt und aufgeritet hat, dem endgültigen Verfalle ent⸗ 
gegenging von dem Augenblide an, wo er große friegerijhe Herrſcher 
bervorbradte, welde ihn in Bahnen drängten, die feiner Natur nit 
gemäß waren und daher feine eigentlihe Kraft erſchöpften. Diejes ift 
nicht zu vergeffen, wenn man die Bejorgniß ausſprechen hört, daß das 
in jo Vielem dem alten Aegypten fo ähnlide China feinen Menſchen⸗ 
reihthum einft friegeriih gegen Europa in Bewegung feßen könnte. 
Wie ſchon zu Beginn bemerkt, war es ein Volk pajjiver, weiblicher 
Veranlagung, weldes hier durch das Genie Einzelner zu einer aktiven, 
männliden Rolle gezwungen wurde und an diejem inneren Widerſpruche 
ging e8 zu Grunde Die Frage überhaupt, immwieweit und unter 
welhen Bedingungen das Genie des Einzelnen der Entiwidelung der 
Nationen förderlih fein Tann oder verderblih wird, ift eine der welt- 
geſchichtlich wichtigſten und wird an anderer Stelle noch unſer Nach⸗ 
denken beſchäftigen müſſen. 

Zu der Geltendmachung der prieſterlichen Intereſſen geſellte ſich 
bald noch eine Prätorianerherrſchaft der fremden, in den ägyptiſchen 
Dienſt immer zahlreicher berufenen Kriegsſchaaren. Damit waren denn 
Aegyptens Blute die Elemente zugeführt worden, die ihm urſprünglich 
am fremdeſten geweſen waren und daher nur vergiftend wirken konnten, 
Theokratie und Militarismus, und die denn auch das Land vollends in 
Unruhen, Zwieſpalt und Verderben ſtürzten. 

Unter dieſen Verhältniſſen innerer Schwäche und Zerriſſenheit 
geſchieht es dann ſogar, daß der Schwerpunkt der Königsmacht und 
Herrſchaft, ſoweit ſolche noch vorhanden blieb, ſich überhaupt gänzlich 
außerhalb des eigentlichen Aeguptens verlegte. ‘Das mit dem Empor: 
fommen des Thebaniſchen Reiches, hauptjählih durch Thutmoſis J., 
eroberte und ſeitdem in Abhängigkeit von den Pharaonen ſtehende obere 
Nilland, etwa von dem 2. bis zum 4. Katarakte, bei den Aegyptern 
Kuſch genannt, ſtellte ſich nun wieder unabhängig her und nicht nur 
das, ſondern ſeine Könige gingen ſogar bald ihrerſeits nördlich im 
Nilthale vor und mit Hülfe der kriegeriſchen Sudaneſen in ihrem 
Solde, die ja auch heute noch für die europäiſchen Mächte in Afrika 
das beſte Soldatenmaterial liefern, gelang es ihnen im 8. Jahrhunderte 
Erfolge zu erringen und ſogar eine Art Oberherrſchaft bis in das 
Delta hinein zu gewinnen. Es iſt ja dieſes Land Kuſch das heutige 
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Nubien, welches als das Machtgebiet des Mahdi und feiner Derwiſche 
noch den heutigen Herren Aegyptens, den Engländern, eine empfindliche 
offene Wunde bebeutet und wieder zeigt, daß die gefiherte Herrſchaft 
über Aegypten nur zu haben ift unter der Bedingung, auch das Webers 
gewicht in Nubien zu befigen, Mit dem 8. Jahrhundert vor Chriſto 
trat aber, wie wir gejehen haben, das umgelehrte Verhältniß ein, und 
damit bricht denn Aegyptens politiihe Rolle in nichts zufammen, und 
es war nur noch die äußere Beftätigung diefer Thatſache, daß im 
Jahre 670 der Herrſcher Affyriens, Affurhaddon, das Nilland fi cro 
unterwarf. Aegypten ift nicht mehr Gegenftand der Weltgeſchichte, fie 
wendet fih dem Sieger zu. 











— 
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Hiermit tritt nun die fo wichtige Völferfamilie der Semiten auf 
die weltgeſchichtliche Bühne, eine zweifellos viel männlihere als die 
Aegypter, welche thätig und eifrig in die Weltgefhichte eingreift. Sie 
bildet daS erfte der Weltreiche, fie giebt uns das erfte Schiffer- und 
Kolonialvolt, fie vermittelt der heutigen Kultur ihre Schrift, fie gebiert 
eine für alle fpäteren Zeiten bedeutfame und wirkfame monotheiftiihe 
Gottesverehrung. Die Heimath dieſes Stammes ift die große arabiſche 
Wüfte, von hier wanderten die jemitifhen Völkerſchaften in vorgeſchicht⸗ 
licher Zeit in die umliegenden Länder ein, in das paläftinenfifhe Küften- 
land, wo aus ihnen die Phönizier wurden, in das Jordanland, wo fie 
zu zahlreihen Völkern ji ausbildeten, deren weltgeſchichtlich allein bes 
beutfames bie Juden wurden, in die Euphrat— Tigris-Ebene, wo 
Babylonier und Aſſyrier aus ihnen hervorgingen. 

Hier in dem Ziweiftromlande gelten als ältefte Bewohner die 
Sumerier. Nicht unähnlid den ägyptiihen Verhältniffen war das Land 
der Sumerier, diefe Ebene von höchſter Fruchtbarkeit durchſtrömt von 
den gewaltigen Zlußläufen des Euphrat und Tigris, die, im Schat- 
el⸗Arab fi zujammenfindend, doch nur ein Stromfyftem bilden und, 
wie der Nil, ſelbſt durch Anſchwemmung das Fruchtland gebildet haben. 
Aber nit fo injular abgeſchloſſen war doch dieje Ebene wie das Nil- 
thal, und immer mußte weit mehr mit den Nachbarn gerechnet werden, 
im Südweflen mit denen der arabijhen Wüfte, im Nordoften mit den 
tapferen, kriegeriſchen Stämmen Rurdiftans, im Norden mit denen, die 
die rauhen Berge und Hochebenen Armeniens bewohnten. 
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Die älteften Nachrichten berichten von einem im füdlihen Theile 
Mefopotamiens gelegenen Reihe mit der Hauptftadt Sirgulla und 
fönnen die Herrſcher, deren Namen bier als erfte geſchichtliche Nad- 
richten auftauden, wohl zu Ende des fünften oder Anfang des vierten 
Yabrtaufends gejegt werden. Man weiß aber faum etwas mehr von 
ihnen als eben ihre Namen. Uebrigens batte damals ſchon die Bes 
jegung des Landes durch Semiten ftattgefunden und diefe den Sumeriern 
gegenüber das Uebergewicht gewonnen. 

Auch im Norden des Yandes ift um diefe Zeit, etwa im dritten 
Jahrhundert des vierten Jahrtauſends, da, wo Euphrat und Tigris in 
der Gegend von Bagdad ſich mehr einander nähern, ein bejonderes Reich 
nadweisbar mit einer Hauptſtadt Agadi (Akkad) am Euphrat; aber das 
ift denn auch jo ziemlih Alles, außer einigen Köntgsnamen, was wir 
wiffen. Diefe Urbewohner, welde dann den Semiten unterliegen, ges 
börten, jowohl die Affadier (—Bergbewohner), wie die Sumerier (= Fluß⸗ 
uferbewohner) dem uralo-finniihen Stamme an, zu welchem die jegigen 
‚innen, Zurfmenen, Ungarn rechnen. 

Nahezu ein Kahrtaufend fann man von Geſchichte nit ſprechen. 
Jedoch etwa um 3000 find die Reiche, nah den Herricertiteln zu 
urtbeilen, jhon vereint. Wir finden als ihren Herrider Ur-Ba-u und 
al3 jeine Hauptftadt Ur. Das Uebergewicht bei diefer Vereinigung hatte 
das füdlihe Neid, das von Sirgulla, geivonnen. Aber da Ur die neue 
Reichshauptſtadt wurde und dieſer Ort weftlih des unteren Euphrat 
lay, jo zeigt fih ein Verlegen des Schwerpunttes gegen die Wüfte bin. 
Ein Gleiches hatten wir einmal in Aegppten gefchen, als Eroberer 
fremden Stammes das Yand unterwarjen und es für fie natürlid war, 
fih an der Straße zur alten Heimath anzubauen. In Babvlonien 
ſcheint es fih um feine Fremdherrſchaft gehandelt zu haben (mir find 
immer nod bei „iheint“, immer noch ift „unfer Wiſſen Stückwerk“), 
obgleich man von dem ſchon genannten erjten Herrſcher Abjtammung 
und Geſchlecht nit fennt. Es müjjen aber jehr beftimmte Beziehungen 
zu den Wüjtennomaden, ſehr gewictige Gründe gewejen jein, welche 
diefe Schwerpunftsverlegung begründeten; denn als natürlich kann man 
es nit anfehen, wenn der Herrſcher des Ziweiftromlandes außerhalb 
der von den Strömen umfloffenen Ebene, des geräumigen reihen Kultur» 
landes, feinen Sig aufſchlägt. Es ift aber dieje ganze ältefte „Geſchichte“ 
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Aber mit dem Auffhwunge Aſſyriens ift e8 denn auch deffen Ge- 
fhichte, die in den Vordergrund tritt, und fo ift Alt-Babyloniens 
Geſchichte in dem Augenblide beendigt, wo fie in den Lichtkreis der 
Weltgeſchichte eintritt. Warum aber bedurfte es dann ihrer Erwähnung? 
Es geſchah, weil Babylonien in fultureller Beziehung eine große Be⸗ 
Deutung beſaß und eine Grundlage ſchuf, aus der vieles Spätere, ja 
vielleiht mehr als fih unmittelbar nachweiſen läßt, herausgewachſen ift. 
Insbeſondere ift auf die Schrift hinzumeifen, diefe — die Keiljhrift — 
bat ein großes Gebiet beherriht und aud aus ihr find mande Elemente 
in das allein herrſchend gewordene europäiſche Alphabet übergegangen. 
Freilich waren e8 nicht die Babylonier felbft, die das vermittelt haben, 
vielmehr baben fie ihre ältejte (ſumeriſche) Hieroglyphenſchrift nur bis 
zu einer Sylbenſchrift, eben der Keilfchrift, weiter entwidelt. Die 
Elemente einzelner Buchſtaben diejer zu entnehmen, das ift Sade irgend 
welder jemitifden Stämme geweſen, durd die fie an die Phönizier 
gelangt find, deren Alphabet ja dann die Grundlage aller jetigen 
europätichen wurde. 

Die Weltgefhichte jedoch fteigt num den Tigris hinauf und findet 
Dort an dem oberen linken Ufer defjelben und an den Nebenflüffen vom 
feinen Sab aufwärts die Affyrier, ſemitiſchen Stammes und wohl 
ſchon jeit den unvordenfliden Zeiten des erften Aufbrehens aus Hoch⸗ 
often bier anfällig. Es jcheint, als Habe das alte VBabylonien ein 
Bulturelles Webergewicht über Affyrien und in diejer Beziehung Einfluß 
auf daffelbe gehabt, ſolches zeigt unter Anderem die aſſyriſche, wenn 
auch von der babylonifhen verichiedene Keilſchrift. Es wäre nur 
satürlih, daß das in der fruchtbaren Niederung figende Bolf dem in 
den Bergen an den Zigris-Quellflüffen in rauher Landſchaft angejefjenen 
Bolle darin vorausgeweien wäre. Aber dafür fahen wir ſchon, daß 
das lettere das politiiche Uebergewicht der ftärferen über die ſchwächere 
Hand gewann. In den erften Zeiten freilid bat wohl auch politiſch 
Babylonien ein Uebergewicht gehabt, wie ja immer ein weitaus höher 
über ein viel geringer kultivirtes Volk ein ſolches bat; es jcheint, daß 
die Babylonier Städte anlegten bis in affyriihes Gebiet hinein, wohl 
als fefte Punkte für Handel und Kelonijation halbwilden Bergvöltern 
gegenüber, fo wie die Städtegründungen der Hanfa und des deutſchen 
Ordens in den jest ruſſiſchen Oſtſeeländern. 
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Wir können nicht das Zurüdweihen diejes Einfluffes und das 
Erftarfen Aſſyriens zu ftaatlider Gefchloffenheit im Einzelnen ver- 
folgen, aud bier find die Nachrichten nicht lüdenlos, aber mit dem 
Ende des 15. und das ganze 14. Jahrhundert hindurd findet eine 
friegerifhe Erweiterung der Herrſchaft der Affyrerkönige ftatt, von 


ma 1350-310 denen beſonders Salmanafjar I, etwa 1330 bis 1310, (Sulmän- 


afarid — Salomon) hierin fih auszeichnet, ja fogar ſchon in Babylonien 
einfällt. Die Hauptſtadt, von der aus Affyrien beherrſcht wurde, war 
Ninive am Tigris (gegenüber dem heutigen Moful), während die alte 
Landeshauptftadt Affur, die au dem Volke den Namen gab, ſüdlicher 
am rechten Tigris-Ufer lag (jet Kal'ah Scherkat). 

Aber nah diefem Aufſchwunge verlautet nahezu zweihundert Jahre 


wa 1130-1080 nichts weiter und erſt mit Ziglatpilefer I. ſetzt endgültig die Geſchichte 
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Afiyriens ein, um nun den Staat zu dem zeitlih erjten der Weltreiche 
zu entwideln. Ziglatpilejer, augenfheinlih aus eigenem kriegeriſchen 
Drange, nit vertheidigungsmweije oder zur Vergeltung, führt nad faft 
allen Richtungen ftiegreihe Vorftöße aus, nad dem Wan-See, nad 
Babylonien, bis an das Mittelländifhe (große) und das Schwarze 
Meer (das obere; denn für die im Tigris- und Euphrat- Lande 
Wohnenden mupte Alles, was über die Quellen diefer Flüſſe hinaus 
lag, das Obere fein). Und, wie die Berichte über dieje Kriegsthaten, 
jo überliefert er uns ebenſo genau aud die Schußliften feiner groß 
artigen Jagden, wie ja auch neuerdings unfere militärtihen Herrſcher 
auch oft eifrige Jäger waren und find. 

Daß Tiglatpilefers Kriegszüge die Eröffnung einer langandauernden 
Zeit äußerer Erfolge jür Affyrien find, nit ein vereinzeltes Auf- 
flammen friegerifchen ®eiftes, das bildet einen jcharfen Gegenfag diejes 
Yandes zu Aegypten, das zeigt, wie auch Babylon gegenüber, den 
Unterjhied zwifhen dieſem Volke nördliher Berge und denen der 
heißen, üppig fruchtbaren Flußniederungen und beweift, daß wir hier 
mit einem Volke männliher Begabung zu thun haben. 

Zwar unmittelbar nad) Tiglatpilejer erfolgt noch eine kurze Periode 
des Rückganges, doch tritt um die Wende de3 10. zum 9. Jahrhundert 
ihon wieder der dauernde Aufſchwung ein, um mit Affurnajfipal (Gott 
Aſſur ihügt den Sohn) in weit ausgreifenden Kriegszügen, — über 
zwölf folde wird des Näheren berichtet —, wie zu den Zeiten Tiglat- 
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pilefers Affyriens Macht nah außen gewaltig zu vermehren und das 
Gewonnene durch ftrenge Maßregeln zu fihern. Ihm folgte fein Sohn 
Salmanafjar II., der in noch zahlreicheren Feldzügen in jeder Weife 
die Erfolge des Vaters vervollftändigte, insbejondere nah Syrien hin, 
aber wenn auch unter den nächſten Nachfolgern die Lage fih nod er» 
bielt, fo trat doch bald wieder einer jener Rückſchläge ein, die au in 
der Geſchichte eines vorwärts fchreitenden Volkes nicht ausbleiben. Der 
nördlide Nahbar Armenien (Urartu) beginnt zu erftarfen, und von 
ihren Eigen an den Quellen des Euphrat und Tigris und am Ararat 
dehnen ſich feine Bewohner, die uralosfinniihen Chaldi, nah Süden auf 
Koften Affyriens aus und nehmen die Gegend um den Wan⸗See ein. 
Desgleihen jcheinen innere Unruhen das Land erſchüttert zu haben. 

Allen 745 erringt ein gewaltiger Emporfömmling Phul unter 
dem Namen Tiglatpilejer III. die Krone und erhebt in 18jähriger 
Regierung Affyrien zu neuer Madt und Ruhm. pn mehreren Zügen 
wird Armenien niedergeworfen, Syrien erobert, ins Libanon⸗Land und 
in das Gebiet Iſraels, fomwie bis in das der Philifter vorgedrungen; 
ja fogar in die arabiſche Wüfte hinein trägt er feine fiegreihen Waffen. 
Schließlich unterwirft er ganz Babylonien feinem Zepter und ftellt 
dadurch eine Machtausdehnung Affyriens ber, die noch nit dageweſen 
war. Er ftirbt Ende 727. Sein Nahfolger Salmanaffar IV. vollendete 
das Wert des Vorgängers, indem er den tributverweigernden und in 
Aegypten Schuß ſuchenden König fraels, Hofea, mit Krieg überzog 
und ihn gefangen nahm. Dieſes Schukfuhen bei Aegypten ift welts 
geſchichtlich nicht unwichtig, es zeigt die erfte Berührung des Umtreifes 
der auffteigenden affpriihen mit dem der untergehenden ägyptifchen 
Macht, es führt hinaus über den gefchloffenen Rahmen der Geſchichte 
eines Volles und zeigt den Zuſammenhang und die Wechſelwirkung 
zwifchen allen Böltergefchiden, jest erft fängt eine internationale Politik 
an und dadurh im eigentlihen Sinne Weltgeſchichte. 

Die Hauptftadt Syfraels, Samarta, wird nad) dreijähriger Belagerung 
eingenommen und viele Taufende Iſraeliten werden in das innere des 
Reiches zur Anfiedlung abgeführt. Doch fällt diefes Ereigniß ſchon in 
den Beginn der Regierung Sargons, wiederum eines Emporlömmlings. 
Tas Suftem der PVerpflanzung ganzer befiegter Volksſtämme in ent» 
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bezeugt, daß dieſe großen Krieger auf dauernde Herrihaft und Ein- 
verleibung ausgingen, auf Erridtung eines feſt gegründeten Weltreiches. 
So ftellt Sargon die aſſyriſche Herrihaft im Libanon» und Jordan⸗ 
Gebiete feit, dabei auch eine zum Schutze beranziehente ägyptifche 
Armee zurüdihlagend; feldft in die arabiſche Wüſte unternimmt er 
erfolgreih einen Feldzug und auch das Gebiet von Karchemiſch mit 
dieſem widtigften Eupbrat-Uebergange verleibt er unmittelbar feinem 
Reiche ein. Er ftirbt ermordet und ihm folgt fein Sohn Sanherib 
(Sinaderib). Unter ihm fällt auch Juda in die Hand der Affyrer. 
Zunächſt muß er freilid, wie übrigens jein Vater aud, feine Herrihaft 
in Babylonien gegen Abfallsverſuche vertheidigen. Es gelingt zwar, 
aber in jpäteren Zeiten feiner Negierung ſah er fih wiederum ge= 
nöthigt, dorthin aufzubrehen und jchließlih dem Widerjtande durch 
völlige Verwüſtung der Hauptjtadt Babel ein Ende zu machen. Da⸗ 
zwiſchen fteht aber der Krieg in Paläftina. Dort hatte fih unter 
Anreizung der Aegypter eine Bereinigung verjchiedener Stämme ges 
bildet, bei welder Hiskia von Juda eine hervorragende Rolle fpielte, 
zu dem Zwede, das aſſyriſche Joh abzufhütteln. 701 marjdirt Sans 
berib heran, die phöniziihen Küftenftädte unterwerfen fi ſchnell oder 
werden genommen, ein wiederum, wie zu Sargons Zeiten, berbei- 
fommendes ägyptiſches Heer wird abermals gefhlagen und nun ganz 
Juda bewältigt, viele feiner Einwohner nad Afiyrien abgeführt. Nur 
die Hauptftadt Jeruſalem widerjteht und zwar endgültig, da im 
affyriihen Leere die Pet ausbriht und ungeheure Opfer fordert. 
Immerhin war Judas Selbftändigfeit gebroden und die Macht Affyriens 
bis an die Grenze Aegyptens ausgedehnt. 

Auh Sanberib wird ermordet und zwar von einem feiner Söhne 
(es find Anzeihen vorhanden, als jei aud er felbft nicht unbetheiligt 
an dem Scidjale feines Vaters geweſen), jedoh ſchwingt fi ein 
anderer Sohn, Aſſurhaddon, auf den Thron. Er war e8, der die 
Weltftelung Affyrıens vollendete, indem er Aegypten unterwarf. Bei 
allen den Kämpfen, die wir unter Zargon und Sanherib in Syrien, 
im Libanons&ebiete und im Jordan-Lande haben ausfehten ſehen, 
ftedten die Aegypter dahinter. Daß fie ihre Heere ſchickten, ift an» 
geführt worden, aber weıt mehr noch that ihre Diplomatie in Aufs 
hetzung aller diejer Völker; denn Das erjhlaffende Aegypten fühlte wohl, 
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wie ihm die waffengewaltigen Affyrer trog feiner faft injularen Lage 
immer drobender auf den Leib rüdten. Und wie das heutige England 
ihon jeit mehr als 150 Jahren feine diplomatifhe Gejchidlichkeit 
darauf richtet, die Feitlandsftaaten in feinem eigenen Intereſſe gegen- 
jeitig zu verhegen, dem jeweilig drohendften und waffenmächtigſten die 
Anderen zu verfeinden, jo damals Aegypten, indem es die anderen zur 
eigenen Rettung vorihob und es daher mit Net von ihm hieß: „Ver: 
läſſeft Du Dich auf den zerbrodenen Rohrſtab Aegypten? welder, fo 
Jemand fi darauf lehnet, gehet er ihm in die Hand und durchhohret 
je.” Sept jedoch waren diefe Bollwerke gefallen und Afjurhaddon 
befriegte Aegypten jelbit, drang ein in das Land, ſchlug die Aegypter, 
die, wie bekannt, ſchon unter nubijher Oberherrſchaft ftanden, und 
frönte fi, in Memphis eingezogen, zum Herrſcher Aegyptens. Auch 
ın die arabiſche Wüfte eritredt er feine Unternehmungen, wie Tiglat- 
pilgjer und Sargon, ein Zeichen, einerjeits, wie drohend doch immer 
diefe Friegerifhen Nomaden waren, aus deren Schooße fih ja aud jo 
mande bewaffnete Cinwanderung in die Nachbarländer entiwvidelte 
(Hykſos, Iſraeliten, Babylonier), andererjeits, wie ernſt dieje Herrſcher 
Affyriens die Aufgabe auffaßten, die Grenzen ihres Yandes zu wahren. 

Auf Affurhaddon folgte fein Sohn Affurbanipal, der für die 
Griechen unter dem Namen Sardanapal das Urbild der Wolluft wurde, 
Es ſcheint übrigens, als fei daran in der That viel Wahres geweſen, 
als habe er den Genuß in allen feinen Formen, feineren und grüberen, 
ſehr kultivirt; daß es auch im erjteren Sinne richtig iſt, beweiſt Die 
große Yüherfammlung, die er in Ninive gründete und die heute eine 
der widtigften Quellen für unfere Kenntniß aſſyriſcher Zuſtände ift. 
Nah außen mußte er zunächſt einen Feldzug nah Aegypten unters 
nehmen, wo der nubiſche König verfudht hatte, feine Oberherrſchaft 
wiederzugewinnen, nunmehr aber auch aus feiner Hauptſtadt Theben 
verjagt wurde, und als Bajall Aſſyriens wurde in Aegypten Pſammetich 
als König eingejegt. Bald jedoch rufen erneute Unabhängigfertsgelüjte 
den Affurbanipal nad) Babvlonien, und wenn aud dort ſowohl wie in 
der arabifhen Wüſte und am Strande des Mittelmeeres es gelingt, 
die aſſpriſche Herrſchaft wieder herzuftellen, jo benugt nun doch dieſes 
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maden. Es ift diejes eben jener Gyges, der den König Kandaules 
tödtete auf Verlangen von defjen Frau, worauf fi eine Aneldote be- 
zieht, die uns fehon Herodot erzählt und die fo befannt ift, weil fie auf 
allgemein menſchlichen Gefühlen und Leidenfchaften beruht, die alle Zeiten 
und Völker Tennen und anerkennen, daß fie auch gewiffermaßen welt: 
geihichtlih ift; denn fie beweift die Richtigkeit der Horaziſchen Anficht 
darüber, für wie Bieles in der Geſchichte cunnus teterrima causa, 
ein Umftand, der in Umriffen zur Weltgefhichte kaum jemals einen 
Platz finden kann, und der doch thatſächlich fo oft der entfcheidenve war. 
Es ſoll das nit gejagt fein im Sinne fittliher Entrüftung darüber, 
wie oft fi weibliher unberedtigter Einfluß in der Geſchichte bemert- 
bar madt; denn ift er denn überhaupt fo unberehtigt? Nädft dem 
Hunger, welder der Erhaltung des Individuums dient, ift der Ge— 
ihle&tstrieb, der den Fortbeſtand der Gattung fichert, das ftärfite 
Gefühl, und fo ift denn alles darauf fih Gründende, alſo aud der 
weiblihe Einfluß in der Geſchichte, nichts unbedingt Unberedtigtes. 
Zwar fagt und das Wort Chrifti: „In der Auferftehung werden fie 
weder freien, noch fi freien laffen;” aber auf diefer Erde und fomit 
aud für die gefammte Weltgefhichte vermögen wir uns eine geſchlechts⸗ 
loſe Menſchheit nicht zu denken, und jo haben denn für eben diefe 
Geihichte die Beziehungen zwiſchen Dann und Weib aud ihre Be- 
rechtigung. 

Nach dem Bisherigen konnte uns Aſſurbanipals Regierung als 
eine noch recht erfolgreiche erſcheinen; aber, was die Kriegsberichte dieſer 
Zeit angeht, ſo muß man immer im Auge behalten, daß es damit ſteht 
wie mit den Berichten, die noch heutzutage über die inneren Kämpfe 
der ſüdamerikaniſchen Republiken nach Europa gelangen, wo immer in 
den eigenen Depeſchen jede Partei die andere vernichtet hat. Als Er⸗ 
gebniß deſſen, was unter Aſſurbanipal geſchah, ſtellt ſich ſchließlich doch 
heraus, daß Aſſyrien in allen ſeinen Fugen kracht, und nicht lange, ſo 
ſollte ein Sturm daherfahren und das morſch gewordene Gebäude zer⸗ 
trümmern. So viel zu erſehen iſt, haben im Innern Aſiens Ereigniſſe 
ſtattgefunden ähnlich jenen, die ſpäter die Hunnen gegen Europa in 
Bewegung ſetzten. Schon unter Aſſurhaddon war ein Nordvolk, die 
Kimmerier, in Armenien eingebrochen, jetzt gleich nach Aſſurbanipals 
Tode wälzten ſich die Skythen, aus den Ebenen zwiſchen Ural und 
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Dujepr kommend und deren uralo⸗finniſche Ureinwohner, daher und 
überfäwenmten Armenien und Kleinaſien. Zugleich empörte fi der 
Statthalter Babyloniens, Nabopolafjar, und ſchwang fih zum unab- 
bängigen Könige diefes Landes auf, ja, nahdem dieſes gelungen, ſchloß 
er fogar ein Bündnig mit Kyarares von Medien, und im Vereine mit 
ihm, der noch Niederlage und Tod feines gegen Affurbanipal 635 
unterlegenen Vaters Phraortes zu rächen hatte, fällt er über Affyrien 
ber und befiegt es völlig; fie nehmen Ninive ein und vermwüften es von 
Grund aus. Affyriens Stellung in der Welt, feine Gefchichte, ift mit 
einem gewaltigen Zufammenbrude beendet. Was es geleiftet bat für 
die Weltgeihichte ift mehr äußerlid als dauernd fruchtbar. Es war, 
jehr im Gegenfage zu Aegypten, eine wahre Militärmonardie, ein 
wehrhaftes, foldatifhes Volt mit harter Mannszudt; mer erkennt nicht 
ein foldes, wenn Affurhaddon fagt: „Einen oder gar zwei Tage wartete 
ich nidt, vorn meine Soldaten mufterte ih nit und nad hinten 
Ihaute id nicht, auf Fürſorge für die Roſſe, das Gefpann des Joches, 
aud auf das Kriegsgeräth achtete ih nicht, Proviant für meinen Marſch 
fbüttete ih nicht auf, den Schnee und die Kälte des Monats Schebet, 
die Heftigfeit des Sturmes ſcheute ih nicht, gleih einem Raubvogel, 
wenn er jeine Schwingen ausbreitet, öffnete ih, um niederzumerfen meine 
Widerſacher, meine Arme.“ (Nah Wiedergabe von Dr. %. Hommel, 
Weltgeſchichte in Einzeldarftellungen.) Und wie anfhaulid ſchildert uns 
Sefaras, wie fie denen erichienen, die ihre Waffen heimſuchten: 

„Und siehe, eilend und ſchnell fommen fie daber. Und ift feiner 
unter ihnen müde oder fhwad, feiner jhlummert noch jchläft; feinem 
gebet der Gürtel auf von feinen Penden, und einem zerreißt ein Schub 
rieme. 

Ihre Pfeile find ſcharf und alle ihre Bogen find gefpannet. Seiner 
Roſſe Hufe find wie Felſen geachtet, und ihre Wagenräder wie ein 
Sturmwind. | 

Sie brüllen wie Löwen, und brüllen wie junge Yöwen; fie werden 
brauſen und den Raub erhafhen und davon bringen, daß Niemand 
erretten wird.“ 

Wahrlich ein Bolt in Raffen! 
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Jedoch für die Rulturkraft des urjprünglid armen, harten Berg⸗ 
volles war die Ausdehnung feiner Eroberungen zu groß. Es ging den 
Aſſyrern fo, wie ih aus Anlaß des Neihthums Aegyptens anführte, 
daß folder nit das Höchſte ift für ein Voll, daß aber andererfeits 
ein Bolt, welches alle feine Mittel und Kraft für fein.Beftehen immer 
von Neuem wieder einzufegen gezwungen ift, ſehr leicht einem unfrucht⸗ 
baren Militarismus verfällt. Aber, wie jhon an jener Stelle, fo 
müſſen wir auch bier fagen: beſſer ein fiegreiher Aſſyrier als ein 
unterjodhter Aegypter fein; und Afjyrien war neun Syahrhunderte bins 
durch ein ſtarkes, meift fiegreihes Volf. Affyrien vermochte wohl feine 
fiegreihen Yahnen in Memphis, Syerufalem und Sidon, in Damaskus, 
Babel und am Ararat aufzupflanzen, aber nur die Kraft einiger ge= 
waltiger Herrſcher war im Stande, diefe Gebiete während einiger Zeit 
zufammenzubalten; das geringfte Erſchlaffen der Friegerifhen Groß» 
fönige mußte den ganzen Bau wanken machen. Nun lag aber aud 
überhaupt in der aſſyriſchen Art etwas Napoleoniſches, lediglich Ers 
oberndes und Ausplünderndes. Es gelang nit fo weit ausgedehnte, 
theil8 ſchon weit länger und höher zivilifirte Gebiete dauernd ein« 
zuverleiben. Aber weltgeihichtlih wichtig ift es, daß folde Vereinigung 
und Verknüpfung aller diefer Völker verfuht und wenigſtens zeit- 
weije durchgeführt wurde; e8 wurde dadurch die afiatiihe Welt an die 
Mittelmeerwelt angejhhloffen, die völlige Abrvendung jener nad dem 
perfifhen Golfe und dem kaſpiſchen Meere hinſchauenden Länder von 
der Kultur Europas verhindert, gezeigt, daß es fih hier um ein zu 
einer Kultureinheit beſtimmtes Machtgebiet handelte, eine Aufgabe, welde 
dann die fpätere perfiihe Weltmonardie noch ausgiebiger gelöft bat. 
Aber ehe wir diefem Erben der- weltgefhidhtlihen Stellung Affyriens 
uns zumenden, müfjfen wir nod ein Volksgebilde betrachten, welches 
ſelbſt und feine Schickſale jehr verſchieden ift von den beiden großen 
Monardien Aegypten und Affyrien und deren Ecidjalen und doch 
gerade mitten zwijchen ihnen liegt und oft der Gegenftand der Aktion 
Beider war. 


—— 
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Die Kinder Iſrael. 


Zwiſchen den großen Stromländern des Nil und des Euphrat er- 
jtredt fih ein Gebiet ganz anderer Natur, geographiih zwar ihre Ver⸗ 
bindung bildend, aber doc eigentlich fie trennend, ein bergiges, vielfach 
zerklüftetes Land mit fehroffen Höhenunterfchteden auf geringer Ent- 
fernung, durdgogen von einem Fluſſe, der auch an feinem Theile 
trennend wirkt, nit wie Nil und Euphrat die frudtbaren Ufer, die er 
jelbft erft gefchaffen, zu einem Gebilde vereinigend. Der Lauf des 
Jordans, mit ftartem Gefälle vom Hermon zum Todten Deere herab- 
Ihießend, ift ein reißender; er trennt feine Uferlandidaften, er geftattet 
nur ausnahmsweiſe geringe Schifffahrt. Wie in einer Kluft ftrömt er 
dahin; denn auf beiden Seiten begleiten ihn ſchnell und fteil anfteigende 
Gebirgszüge. Jenſeits des öftlihen derjelben erftredt ſich fodann die 
Wüfte, der weftlihe tritt bis nahe an das Meer heran, nur einen 
Ihmalen Küftenftreifen laffend. Und auch das nördlich des Jordan⸗ 
gebietes liegende Syrien wird durdigogen von zwei noch höheren und 
Ihrofferen Bergketten, Libanon und Antilibanon, zwifhen denen auch 
ein Strom nah Süden läuft, diefer aber, der Nahr-el-Litani ehemals 
Leontes, fih dann weſtlich mwendend und in das Mittelmeer fih er» 
gießend. 

Bei folder Beihaffenheit des Landes ift es natürlich, daß auch die 
Bewohner auf vereinzelte zerftüdelte Stämme fi vertheilen und zu 
feiner großen politifhen Einheit fih zuſammenſchließen. So viele 
trennende geographifhe Umftände begünftigten die Erhaltung der natio= 
nalen Eigenthümlichkeiten in allen Theilen des vielgeftaltigen Landes, 
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verhinderten das gegenfeitige Abfchleifen und Verfchmelzen verfelben. 
Achnlihe Verhältnifie haben auch in Spanien die örtliden Bejonder- 
beiten feiner Bewohner vor gleihmadender Zentralifation bewahrt. 

Als die widtigften der bier in Betracht kommenden Völkerſchaften 
find zu nennen vom oberen Jordan und See Genezareth nad Norden 
bin die Hetiter (Cheta der Aegypter, armenifhen Stammes) und die 
Aramäer, fodann längs des Wüftenrandes nah Süden hin Ammon 
(ariſcher Abhınft), noch füdliher und auch weſtlicher zwiſchen Wüſte 
und todtem Meere Moab, ſüdlich des todten Meeres Edom, von ihm 
weſtlich Amalek und bis ans Meer bei Gaſa und Askalon die Philiſter. 
Zu verfolgen, wie und wann alle dieſe Völkerſchaften ſich dort bildeten 
und entwidelten, würde viel zu weit von der vorliegenden Aufgabe ab» 
führen, wir haben e8 nur mit den Syjraeliten zu thun. Zwiſchen den 
eben genannten Stämmen erfüllten das eigentlihe Jordan-⸗Land die 
RKanaanäer, wie die obigen (Ammon ausgenommen) der femitifchen 
Bölferfamilie angehörig, und in deren Gebiet zogen geräufchlos und 
allmählih Nomadenftämme aus der Wülte ein, am meiften wohl um 
das 11. Jahrhundert, als unter den legten Rameſſiden Aegyptens Macht 
anfing zu erlahmen und im Jordanlande ſchon nichts mehr vermochte, 
Bahylonien desgleihen nicht mehr und Aſſyrien noch nicht dort mädtig war. 

Die Geſchicke diefer Nomadenftämme werden für uns weltgeſchichtlich, 
tregdem dieſelben zeitlih und räumlich zwiſchen mächtigen Reichen nur 
eine verfhwindende äußere Stellung einnehmen, aus zwei Gründen. 
Erſtens, weil unter ihnen Chrijtus geboren wurde und deshalb dann 
die Ueberlieferung der chriſtlichen Kirhe an alles das, was von Sage 
und Geſchichte Iſraels vorhanden war, anknüpfte, es heiligend, ihm 
dogmatifche Bedeutung beilegend und dadurch es fo zu unjerem geiftigen 
Eigentbume madend, daß die älteften ifraelitiihen Gottesanfhauungen 
und fogar Kultusformen dauernden nod heute wirkſamen Einfluß auf 
die Entwidelung des menſchlichen Geiftes gewannen. Zweitens, weil 
dieſe Stämme, die für fich felbft nie ein ftarfes politiiches Leben, faum 
vorübergehend überhaupt einen Staat erwarben, ſich, während alle 
anderen antilen Völker verſchwanden, unter alle Völler, welde die Träger 
der jet allein herrſchenden driftlihen Kultur wurden, gemiſcht haben, 
snerihütterlih ihre Gigenart bewahrend und in allen Staaten ein 
Element bildend, mit dem gerechnet werden muß. 


Um 
das Il. Jahrh. 
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Welche Zuftände dem ägyptiſchen Staate, der erften Einwanderung 
in das Nilthal vorbergingen, davon wußten wir nichts, wir fanden 
ihon vor einen Staat und die Schreibefunft, die Sage war verflungen. 
Anders in Iſrael. Die Schreibefunft befaßen die erjten Einwanderer 
in das Jordan-Land noch nit, einen Staat bildeten fie auch erft dort 
allmähli, aber dafür bewahrten fie uns mit den Sagen und Ueber» 
lieferungen aus ihrem früheren Leben den werthvollſten Einblid in die 
anfängliden Kultur- und Glaubenszuftände Wir fehen Geftalten, wie 

Sahnantens die nomabifirenden Stammeshäuptlinge Abraham, Iſaak und Jalob, die 

Des 20. Jahık, Unter Weibern, Knechten, Zelten und Heerden als unbedingte Gebieter 
walten, wir erfahren von ihrem Verkehre mit anderen Stämmen, von 
ihren religiöſen Formen und Anſchauungen ſogar mit Anklängen an 
ältere überwundene Gottesdienſte bis zu den Menſchenopfern, ihren Ehen 
und Streitigkeiten. Unmöglich kann Alles das einfach ſpäter erfundene 
Fabel ſein, dazu iſt es zu einfach, zu natürlich, zu ſehr den Zuſtänden 
entſprechend, die noch jetzt bei den Wüſten-Scheichs herrſchen. Es 
ſpiegeln ſich ſolche Spuren urälteſter Gebräuche in den iſraelitiſchen 
Quellen wieder, die nicht ſpäter hineingekommen ſein können, ſondern 
zeigen, daß eine wirklich alte Ueberlieferung zu Grunde liegt. So z. B. 
wenn Joſua ſich ſteinerne Meſſer zum Ritual der Beſchneidung machen 
laſſen ſoll. Steinerne Meſſer, vor der Erzzeit die einzigen, haben ſich 
in vielen Kultuszeremonien erhalten, da gerade im Kultus das einmal 
Gewohnte, Althergebrachte bald als das einzig Erlaubte, das allein 
Heilige gilt, wenn auch das bürgerliche Leben ſich anders und beſſer zu 
helfen weiß. 

Freilich iſt Manches ſpäter hineingelegt, Manches anders dargeſtellt 
worden; aber die Grundlage fußt doch auf Wirklichem. Danach haben 
alſo Vorväter der Kinder Iſrael, ſolche, auf die die bewußte Ueberlieferung 
noch in deutlich erkennbarer Weiſe hinzeigt, in Meſopotamien geſiedelt 
und ſo Manches an tiefſinnigen Sagen und Mittheilungen über die 
Urzeit, die große Fluth und die Erſchaffung der Welt von dort 
mitgebracht. Desgleichen find auch Ueberlieferungen früheſter Ein⸗ 
wanderer in das Jordan-Land erhalten worden über einzelne Siedelungen 
und Kämpfe dort und Verhältniſſe zu den Eingeborenen. Da aber 
Iſrael thatſächlich ſich erſt weit ſpäter endgültig und als Volk 
dort niedergelaffen hat und man doch das Bedürfniß fühlte, die 
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Sagen und Ueberlieferungen von der Väter Zeit her in ein Ganzes 
mit innerem Zujammenhange zufammenzufaflen, fo mußte nun erflärt 
werden, warum denn die erſt dort fiedelnden Erzväter nicht zum Volke 
wurden, warum ſich eine Lücke in der Erinnerung zeigt und fpäter 
nochmals eine endgültige Befitnahme des Landes ftattfand. Es mußte 
um jo mehr diejes aufgewiefen werden, als mehr und mehr der Gedanke fi 
ausbildete, Daß Iſrael das Volk Jahves fei, welches unter jeiner befonderen 
Yeitung ftehbe, dem eben Jahve das Land Kanaan beſtimmt habe. 
Solches Bedürfniß war es wohl, was zur Entwidelung der Sage 
führte von dem Aufenthalte in Aegypten, dem Anwachſen daſelbſt zu 
einem großen Volle, der Bedrängung dur die Aegypter, und der 
ihließlih gegen deren Willen bewirkten Auswanderung als Heeresmadt 
durch die Sinathaldinfel zur Eroberung Kanaans unter einem gewaltigen 
von Gott berufenen Führer, der aus feiner Hand das Geſetz empfängt, 
welches den Bund Jahves mit Sfrael errichtet als Erneuerung eines 
ſchon mit den Erzvätern gejhloffenen Bundes. Dieſes ift eben Alles 
Sage Nicht nur, daß von folden immerhin doch höchſt bemertens- 
werthen Greigniffen die reichhaltigen ägyptiſchen Dokumente auch nicht 
Die geringfte Spur aufweijen, es beweift aud der geſammte Zuftand 
Jiraels, daß es aus der Wüſte gelommene Nomaden waren, daß fie 
feineswegs aus dem damals höchſt Fultivirten Lande, aus einem jo 
seorbneten Staatswejen wie Aegypten kamen. Auch ftimmt die 
Erzäblung von den Kriegsthaten Joſuas nah Einbruh in Kanaan 
durchaus nicht mit dem Gedanken eines Hermarihes aus Aegypten. 
Ber von dort lommt, marjdirt, wie es natürlih ift und wie es die 
Tbatſachen oft bewiejen haben, über Katieh und Gaſa, d. h. in der 
Ebene zwiſchen Gebirge und Meer, er queticht fih nit in das unmeg- 
ſame Gebirge binein und nod weit weniger geht er, wie es die Ans» 
nahme eines Anmarſches aus Aegypten von den Syjraeliten verlangt, 
auf dem linten Jordan⸗Ufer vor, um dann den Fluß zu überjchreiten 
und in bdenjelben Weſten vorzudringen, den er in ter Ebene jo viel 
leiter und ſchneller bätte erreihen fünnen. Die Ueberlieferung läßt 
Jojua nah Einnahme Jerihos und Ai's gegen die Amoriter zwiſchen 
Giteon und Ajalon ftreiten, d. 5. er würde den Ausgang aus den 
Bergen ın die Ebene geſucht baten, natürlih für Jemanden, der von 
Ofien gelommen den Jordan überjhritten hätte, aber unmöglid, wenn 
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wir annehmen, daß er von Aegypten kommt. Wir können alfo in dem 
ägyptiſchen Aufenthalte nur eine Sage ohne gejhichtlihen Hintergrund 
erbliden. Warum diefe Sage fi gerade fo geftaltete? Vielleicht weil 
Aegypten den Völkern Syriens und Paläftinas ſchon damals ein ges 
heimnißvolles Wunderland war und die Erzählungen davon auf bie 
ifraelitifhen Einwanderer einen bejonderen Eindrud machten. Auch 
hatten die Kriege der Aegypter vor nit langer Zeit gerade im Jordan⸗ 
Lande ihre Spuren hinterlaffen und fo konnte fih wohl ein Gefühl 
herausbilden, als habe man fih „aus Aegyptenland“ befreit, bejonders 
da e8 einen Glanz auf Iſrael warf, fih jo mächtigen Händen in der 
eigenen Heimath derjelben entrifjen zu haben. 

Einen wirllich geſchichtlichen Anftrih und wohl das Früheſte, was 
über den Aufenthalt Iſraels im Jordan⸗Lande zuverläffig ift, haben 
andere Erzählungen, welde beridten von den Kämpfen einzelner ifraes 
Iitiiher Stämme unter Führung eines Helden oder aud) einer helden- 
mütbigen, begeijterten rau, die ja in Iſraels Geſchichte überhaupt 
eine große Rolle jpielen, theil8 gegen andere Stämme des Landes, theils 
gegen foldhe, die in das Jordan-Land vorgebroden find. Wir fehen, 
daß im Ganzen die ifraelitiihen Anfiedler noch keineswegs ein großes 
Volk bilden, daß fie ſchwer bedrängt find zwiſchen ftarfen Nachbarn und 
Mühe haben, fih zu erhalten. „Und da der Midianiter Hand zu 
ftarf ward über Iſrael, madten die Kinder Iſrael für fih Klüfte in 
den Gebirgen, und Höhlen und PVeltungen.“ Und diefe Kämpfe unter 
Deborah und Gideon fpielen fih ab in der Kiſchon-Ebene und am 
mittleren Jordan, da wo am natürlichſten es der Fall fein mußte, 
wenn Iſrael aus der Wüſte weſtwärts eingewandert war. 

Nah Gideons Tode wirft fi einer feiner Söhne, Abimeled, von 
einer Beichläferin aus Eihem (Nabulus), zum Herren in diefer Stadt 
auf, feine fämmtlihen Brüder tödtend bis auf einen, der entflieht unter 
einem Fluche gegen Abimeleh und die Bürger von Siem. “Diefer 
Fluch geht dann aud in Erfüllung, indem Zwiltigfeiten zwiſchen dem 
neuen Könige und feinen Bürgern ausbredhen, die mit dem beiderfeitigen 
Untergange endigen. Die Cpifode fteht mit dem VBorangegangenen 
nur in lojem, mit dem fpäteren in gar feinem Zuſammenhange, doch 
ift fie ermähnenswerth, da fie uns einen Blick in die tiraelitifche An- 
ihaummgsweife gewährt und zeigt, inwiefern bier ein jcharfer Unter» 


Höhere Sittlichleit ihres Gottesglaubens. 45 


ſchied zu Aegypten, Babylonien, Aſſyrien ift, und wie gerade aus diefem 
Unterſchiede heraus ſich Iſraels weltgefhichtlihe Bedeutung entwidelt 
bat. Es iſt diefes eine grumdfäglid andere und höhere fittlihe Auf- 
faffung aller Thaten der Menſchen und defien, was den Menſchen 
widerfährt. Die iſraelitiſche Geſchichtſchreibung und Weberlieferung 
gründet alle ihre Erzählungen auf Verfhuldung und Sühne, auf Sünde 
und Straf. Es kommt dabei gar nidht darauf an, inwiefern wir 
immer mit unjeren Anjhauungen dem zu folgen vermögen, auch nicht, 
ob in die alten Erzählungen von Abraham, Jakob, Gideon nicht Bes 
deutungen hineingelegt werden, welde die urſprüngliche Weberlieferung 
nicht kannte, fondern das Wichtige ift, daß der jüdiihe Schriftgelehrte, 
der es uns in der jegigen Form mittheilt, eine derartige ſittliche Grund⸗ 
lage in den menſchlichen Verhältniffen als unumgänglih nothwendig 
empfindet und ihm das Leben und die Geihidhte nur jo verftändlich 
werden. Bon alledem ift aud feine Spur in den ägyptiiden, babylo⸗ 
niſchen, afjyriihen Dokumenten zu finden. Iſrael verjchuldet ſich durch 
Adgötterei und durch Undank an dem Haufe Gideons, Abimeleh lädt 
Eduld auf fih dDurh Brudermord, und nun werden Beide, der Eine 
durch den Anderen gejtraft durh das Eingreifen der Hand Gottes. 
„Gott fandte einen böjen Willen zwifchen Abi Meleh und den Männern 
zu Sichem.“ Mit diefem Gedanken der Verantwortlidhleit des Menſchen 
vor Gott für jeine Thaten, der nothiwendigen Folge, die die Sünde 
als Gott widerftreitend aud auf Erden gebiert, bringt Iſrael ein ganz 
neues Element in die Weltgefhichte, ganz unabhängig davon, daß feine 
eigenen fittlihen Anſchauungen und Gottesdienfte noch höchſt unvoll« 
fommen waren. Die Sittlichleit der jüdiſchen Religion ift eine qualitativ 
andere als die des Heidenthumes. Wie anders verurtheilt das moſaiſche 
Geſetz Blutſchande, Verkehr mit Thieren ald Verlegung der Deiligteit 
Gottes und wie anders Juvenal, der nur die Gefahren fieht, die 
dadurch dem Staate, der Gejellihaft bereitet werden. Und aud die 
böchften Geifter des Heidenthumes jahen in den Verfehlungen des Menjchen 
immer nur Vergeben gegen die Würde des Menſchen nicht gegen Gottes 
Deiligleit. Auf diefem Gebiete liegt die überwältigende, weltgeſchichtliche 
Bedeutung des ſchwachen, zerriffenen Völkchens; das Judenthum ift 
emporgelommen in bewußtem Gegenjate zu den Thierdienſten der 
Aegypter und den oft fo grob verfinnlidhten Potenzen der babylonijchen 
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und phönizifhen Gottesdienfte, indem es fih von ſolchen im Keime auch 
vorhandenen, und bin und wieder ausbrehenden und überwudernden 
Anſchauungen mehr und mehr losmadt, freilich ohne die ganze Höbe 


- der Anbetung „im ®eifte und in der Wahrheit” zu erreichen. 


Anfang 
des 10. Jahrh. 


Eine folhe Gottesanſchauung kann aber nit das Ergebniß fein 
der langjamen elementaren Arbeit eines ganzen Volkes, fie kann dadurd 
noch ſehr in ihrer Neinheit geftört oder allmählid bedeutend getrüht 
und umgeftaltet, fie lann aber dadurd nicht gefhaffen werden, fo wenig 
wie das Chriftenthun oder der Islam durd die allmähliche Arbeit des 
Bolfsgeiftes geihaffen worden find. Dieſe geiltigen Erſcheinungen, die 
wir im Gegenſatze zu den Mythologien des SHeidenthumes Neligionen 
nennen, fegen einen individuellen Menſchengeiſt als Weligionsitifter 
voraus und fo, wenn aud der Auszug aus Aegypten nicht als geſchichtlich 
anerfannt werden kann, muß es doch und hat es einen Moſes gegeben, 
aber es geht ung mit ihm wie den Kindern Iſrael, e8 liegt eine Dede 
auf feinem Antlige; denn die Haut feines Angefichtes, das Gott gejhaut 
bat, glänzt fo, daß man ihm nit anfehen Fann. 

Die eigentlihe Geſchichte der Kınder Iſraels beginnt mit der Aufs 
rihtung des Köntigsthumes. Dieſes Ereigniß betrachtet die ijraelitijche 
Veberlieferung in dem Lichte eines Abfalles von dem urjprünglicden 
Gedanken, wonach Ifſrael unmittelbar das Volk Jahves fei und keinen 
irdifhen Herrſcher haben fol. -Man muß aber wohl unbedingt den 
neuejten Anfihten darüber Recht geben, die hierin eine jpätere Geſchichts⸗ 
fonftruftion jehen, eben aus einer Zeit, wo erft der Gedanke, irael fei 
das ausermwählte Bolt Yahves, fein perſönlichſtes Eigenthum, mit allen 
feinen Folgerungen zu voller Blüthe gelangt war. Es ift gewiß, daß 
die Entjtehung des Königsthumes in eine Zeit ſchwerer Bedrängniß 
Ifraels dur äußere Feinde, die Ammoniter und Philiſter, fällt, es ift 
auch gewiß, daß eine religiöje Weihe dieſes Königsthumes durch einen 
bervorragenden Priefter Jahves, Samuel, geſchah, jo ganz grundlos 
war denn doch die fpäter herrſchend gewordene theofratiihe Anſchauung 
niht und daher das tjraclitiihe Königsthum von Anfang an nidt das, 
was das ägyptiſche oder babylonijhe war, die naturgemäße Verkörperung 
des Höchſten auf Erden. 

Diejer erite König ift Saul, der Sohn des Kis aus dem Stamme 
Benjamin, dejjen Sige nördlid des jpäteren Jeruſalem in der Gegend 
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von Jericho waren. Er ſchlägt die Ammoniter bei einem Einbruche 
ins Sordantbal, desgleihen dann auch die Philifter. Doc gejhieht das 
Alles immer noch mit fo wenig Truppen und ift überhaupt der Maßſtab 
Diefer Kämpfe ein jo unbedeutender, daß man eriennen kann, wie ein 
Königsthum über alle Kinder Iſrael erft im Werden ift. Und diejes 
Königsthum geräth fogar mit dem anderen Iſraels Leben beftimmenden 
Faltor. dem Priefter- oder Prophetenthume, ſchnell in Uneinigfeit. Es 
ift fein Grund an der Zuverläffigkeit jener in allen ihren Zügen jo 
alterthümlichen, jo innerlich wahren und natürlihen Erzählung von dem 
Zwieipalte zwiiden Saul und Samuel zu zweifeln. Jahve giebt bei 
einem Kriege gegen Amalek durch Samuel den Befehl, die Feinde und 
ihr gefammtes Vieh ohne Schonung zu vernidten. Aber Saul ſchont 
den feindlihen König und das Volk, tödtet nur das ſchlechte Vieh und 
simmt das gute mit fih. Da tritt ihnen Samuel entgegen: „Was ift 
denn das für ein Blöken der Schaafe in meinen Obren, und ein 
Brüllen der Ninder, die ich höre?” und auf Sauls Vorftellungen, man 
babe nur Jahve Opfer mitbringen wollen, erwidert er: „Weil du num 
des Herren Wort verworfen haft, hat er did auch verworfen, daß du 
nicht König ſeyſt“; er fordert dann den gefangenen Amaleliter-König 
vor fih und baut ihn mit eigener Hand nieder. Saul hatte als ein 
auf Die politiihe Zukunft bedachter verjtändiger Herriher bandeln 
wollen mit feiner Schonung des feindlihen Fürſten und des beiten 
Theiles der feindliden Beute; Samuel zeigt ihm, daß der unnahbare 
Seit einer finfteren und ſchroffen Auffaffung des Jahvedienſtes, gewiß 
der früherer wilderer Zeiten, noch fo ftarten Boden unter den Kindern 
Sirael hat, daß das junge Bollstönigthum deffelben niht Herr werden 
kann. Dieſer Zwielpalt verhindert das endgültige politiihe Erſtarken 
Sfraels. Immer wieder gewinnen die religiöjen Inftinkte auch in ihren 
herbften Formen die Oberhand über eine praktiſch vernünftige Fügſamkeit 
im das, was die Welt fordert. Und doch beſaß diefes Volk eine ſtarke 
praltiie Ader. 

Was das Königsthum allein auf fefte Füße hätte ftellen können, 
wie eben überall da, wo diefes wirklich gelungen, das wäre die Erblichleit 
geweien, und Saul bejaß in Syonatban einen Sohn, der dem Vater an 
friegerifcher Tapferkeit und praktiſchem Blide mindeftens gleichſtand. 
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nun jeinerjeitS darin feſt. Nun aber beginnt Saul denn doch zu 
meinen, daß er da Ordnung jhaffen und diefe Abenteurer von den 
Grenzen feines Gebietes wegbringen müſſe. Er jett denn aud wirklich 
David fo zu, daß diefer fchließlih bei dem Landesfeinde Iſraels, den 
Bbiliftern, Zuflucht ſucht. 

Nunmehr jedoch rüſten die Philiſter zu einem Entſcheidungskriege 
gegen das unbotmäßig gewordene Iſrael und es kommt zwiſchen ihnen 
und Saul zur Schlacht in der Kiſchonebene, wobei es freilich unbegreiflich 
bleibt, warum eigentlich beide Parteien erſt dorthin ſo weit nach Norden 
gezogen ſind, ganz außerhalb ihrer eigentlichen beiderſeitigen Sphäre. 
Die Philiſter ſiegen, Saul ſtürzt ſich, in Gefahr gefangen genommen zu 
werden, ſelbſt in ſein Schwert, Jonathan fällt. Die Sage läßt Saul 
ſchon vor ter Schlacht von Jahves Rathe verlaſſen ſein und bei unter» 
irdiſchen Mächten durch Beſchwörung Hülfe ſuchen. Die Geſtalt 
Samuels erſcheint und weiſſagt ihm ſein Verderben. Es iſt ein Stück 
von gewaltiger poetiſcher Anſchaulichkeit, und auch hier wieder können 
ſich alle die anderen gleichzeitigen orientaliſchen Schriftdenkmäler nicht 
im entfjernteſten mit dem großartigen Reichthume an Poeſie und ſittlichem 
Gebalte der iſraelitiſchen Schriften vergleichen. Das Lied Deborahs, die. 
Todtentklage Davids für Saul und Jonathan, der Gang Sauls zur 
Here von Endor, die Erzählungen von Samuel, von David und Saul, 
Tarids Lobgeſang nah dem Siege gehören zu den höchſten poetijchen 
Schätzen aller Völker und find wahrlih mehr für die Meltgeichichte 
mwertb als Rönigstafeln, die uns die bloßen Namen uralter babvlonischer 
Herrjicher und die Möglichkeit geben, zu berechnen, ob fie ein oder zwei 
Jahrhunderte früher oder jpäter gelebt haben. Sehr wahr jagt Rante 
von Zaul, er jei die erſte tragiihe Figur in der Weltgeſchichte. Er it 
aber eigentlich überhaupt die erjte lebendige Perjönlichkeit, von der die 
Weltgeſchichte Kenntnig nimmt, der gegenüber die Ramſes und Aſſur— 
haddon doch nur fteinerne Wilder jind. 

Während aber jo die Philifter ihre Oberherrſchaft über Iſrael 
wieder völlig bergeitellt haben, bildet jih gerade jegt Dort ein neuer 
Kern nationaler Kraft, der dann ſchließlich Das ganze Volk einigen und 
von ter Fremdherrſchaft befreien jollte; denn David wird von dem 
Etamme Yuda, der in der Gegend von Hebron-Bethlehem jiedelte, zum 
Könige gewählt. Das nun Folgende jagt am beften das Bud Samuelis 
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Sühbne, während in den ägyptiſchen Todteninſchriften gerühmt wird, 
wie der entſchlafene Herrſcher alles Irdiſche wiedererhalten werde; 
darunter auch feine Mannestraft, „damit er die Weiber von ihren 
Männern nehme, wie e8 ihm gefällt.“ 

Aus der Vielweiberei und Haremswirthichaft Davids ging mandes 
Unheil hervor, es war im Zufammenhange damit, daß die Regierung 
des Königes noch einmal in Kämpfe geftürzt wurde, und zwar diefes 
Mal im Inneren durch einen gewaltigen Aufftand des Abjalom, eines 
Sohnes Davids, der nad der Krone tradtetee David muß zwar zus 
nächft mit feinen Gibborim Syerufalem verlaffen; aber der alte Guerilla» 
führer zeigt fih doch ſchließlich dem Sohne fehr überlegen und in dem 
entideidenden Gefechte kommt diefer von Joabs Hand um, obgleid der 
Bater feine Schonung anbefohlen hatte. Er war fihtlich feiner Familie 
gegenüber ſchwach, ein Zug, der ſich bei vielen geſchichtlich großen 
Männern wiederfindet. David ftirbt in hohem Alter völlig entfräftet, 
nachdem er noch mit Umgehung eines älteren Sohnes den Salomon 
(— der Heilreihe) zum Könige hat ausrufen laſſen, dazu beeinflußt 
durch deſſen Dlutter, feine Lieblingsfrau Bathfeba. 

Salomon fühlt fih ſchon ganz als legitimer König, belonders 
nahdem er den ausgeſchloſſenen älteren Bruder und einige der bes 
deutenditen Paladine feines Vaters, darıınter den gewaltthätigen Feld⸗ 
bauptmann Joab, bejeitigt und diefe Stellen mit perfönliden Anhängern 
befegt bat. Bon feinen Thaten nah außen bin erfahren wir nur Uns 
Hares und baben daher um fo mehr das Recht Einiges zu glauben, 
was den Anſchein erwedt, als ſei jeine Macht etwas von Seiten der 
Nachbarn vermindert worden. Im Inneren war er ein fehr pracht⸗ 
liebender Herrſcher, der befonders in Jeruſalem eine Bauthätigfeit ents 
widelte, die feine, alio in damaliger Zeit des Yandes Mittel überftieg. 
PVielleiht aber gerade deshalb hat feine Regierung den Orientalen einen 
ſolchen Eindruck binterlaffen, daß feine Figur mehr und mehr fagen- 
baite Zerhältniffe annahm und ihnen jegt als Inbegriff beiliger Weis- 
beit gilt, welde die gefammte Natur und Geiſterwelt fih unteriwirft, 
wie wir Alle diefes in Tauſend und Einer Nacht gelejen haben. Es 
ift webl Salomos Herrſchaft drüdend empfunden werden, er fpannte 
die Kräfte des Boltes für feine Bauten bob an, fcheint aber dafür 
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Garniſonen verjehen zu haben. Wie gejagt, ein auf jeinem Thron ſich 
fiher fühlender legitimer Herrſcher. 

Aber Iſrael fühlte eben durchaus anders, die ftaatlihen Inſtinkte 
diefes Volkes waren jo ſchwach wie die religiöfen ftark entwidelt und 
jo vermodte es nit, fih in die Nothwendigfeiten, welde die Feſt⸗ 
wurzelung eines ftarfen Königsthumes mit fi gebracht hätte, zu fügen. 
Gerade für uns Deutſche ift dies ein Punkt des Nachdenkens. Auch 
bei uns find die partifulariftiichen Intereſſen ftark, ftreben die Stämme 
des Volkes ſehr auseinander und erweijen fi) einer gegen den anderen 
oft widerhaarig, aud das Haus Hohenzollern hatte und Hat noch zu 
fämpfen mit dem Rufe: „Was haben wir denn Theil an David oder 
Erbe am Sohne ai!" Auch bei uns erkennt das Volt wie das alte 
Iſrael zu wenig den Werth ter Staatseinheit und des gemeinjamen 
Boltsfönigsthumes und überihätt die damit verbundenen Laften und 
nothwendigen Uebelſtände. Und auch darin befteht die Aehnlichkeit, dat 
auh unſer Volk ſchließlich doch in feinem Innerſten erſt dann erregt 
wird, wenn es ſich um religiöſe Fragen handelt, daß unſere Kriege 
meiſt auch Religionskriege waren; das macht, daß noch heute Deutſche 
die treueſten Diener des römiſchen Stuhles ſind, daß wir der Mahnung 
Germanias: 


„Bin ich wirklich Eure Mutter, wollt Ihr meine Kinder ſein, 

Liebt mich mehr als Papſt und Luther, geht zu Gottes Kirche ein“, 
ſo taube Ohren leihen, daß unſere politiſchen Intereſſen als Deutſche 
ſo oft hinter unſer gereiztes religiöſes Empfinden zurücktreten müſſen. 
Der tiefſte Grund dieſer Erſcheinung iſt des Menſchen göttlichſte Eigen⸗ 
ſchaft, das Gewiſſen. Ich betonte ſchon, daß das ſittliche Gefühl der 
Verantwortung für ſeine Thaten ſich in den iſraelitiſchen Schriften in 
ungleich höherer und anderer Weiſe ausſpricht als in denen der 
Aegypter, Babylonier c. So iſt es auch deutſche Art, die Ver— 
antwortung vor dem eigenen Gewiſſen ſchärfer brennend zu fühlen als 
Andere, ja nicht ſelten bis zu einem Grade, wo ſie Hinderniß für 
ſchnelle kühne That wird. Haben wir mit dem alten Sfrael dieſe 
Neizbarfeit des Gewiſſens, dieje Vebhaftigkeit des Empfindens der Vers 
antwortung vor Gott gemein, fo aber aud die Eigemwilligfeit, welde 
die Forderung des individuellen Gewiſſens ohne jede Rückſicht auf das 
große Ganze durchzuſetzen gewillt ij. Und es kann uns bierin das 
Schickſal Iſraels zu ernfter Warnung dienen. 
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Salomos Sohn und Nahfolger Nehabeam glaubte fi) nod dazu 
feines Erblönigsthumes ſchon gar zu fiher und anftatt mit diplomatijcher 
Geſchicklichkeit die Unzufriedenheit des Volkes über die Staatslaften zu 
befänftigen, drohte er die Fügſamkeit zu erzwingen. Da aber reißen 
die Bande des Gehorfams, ganz SYfrael fällt von ihm ab, nur ber 
Stamm Juda verbleibt ihm. Ifrael aber wählt zum Könige einen 
früheren Beamten Salomos, der ſchon einmal einen Aufftand gegen 
Diefen verſucht batte, nad deſſen Mißlingen aber nad Aegypten 
geflohen war. Jede Möglichkeit, daß fih zwiſchen Wüfte und Meer, 
zwiihen Euphrat- und Nil-Ebene hier in den Bergländern eine eins 
beitlihe Nation zu ftaatliher Gefchloffenheit herausbilde, die anderen 
um und zwiihen fih auffauge, ift damit verſchwunden. Mehr und 
mehr verflüdtigt fih den Tjraeliten ihr Staat zwiſchen den Händen, 
aber immer gewaltiger erhebt fih dafür in diefem Volke äußerfter 
Zäbigfeit ter religiöfe Gedanke, immer tiefer gräbt er fi in die Ge⸗ 
mütber ein, und jeder äußere Schlag, der die Kinder Syjraels trifft, 
erweckt nur um fo deutliher den Gedanken, daß diefes väterlide Züch⸗ 
tigung für religiöfe Berfhuldung, das ausermwählte Volt Gottes aber 
unzerftörbar jei und ſchließlich doch als Ueberwinder hervorgehen werde. 
‘je ſchwächer die Bolkseinheit wird, um jo ftärker bildet fih die Ein- 
beitlichfeit feines Gottes heraus. Urſprünglich war Jahve der ijraeli- 
tiibe Bollsgott geweſen, ter zwar von feinem Bolfe die unbetingte 
Tienfttreue verlangte, den Abfall ſchwer ftrafte, auf die Verehrung der 
anderen Völker aber feinen Anſpruch erhob; jetzt erhebt er fih immer 
mebr zum allmädtigen alleinigen Gotte der ganzen Echüpfung, und 
mit ect, denn jein Weſen wird mehr und mehr vergeiftigt und die 
Sittlibleit feines Dienjtes wird eine ungleihb böbere als die des 
Tienftes des Baalim und des Moloch, ja au der (Hötter des Olvmp. 
Je mehr Yahre nun einiger Gott Iſraels wurde, um fo wichtiger 
wurde aud die Berehrungsitätte, we man vorzugsweiſe ihn ſich als 
webnend dachte, die Yundeslade in dem Tempel der Zionsburg, und 
damit alfe wurde Jeruſalem immer mebr zu dem wahren Mittel: und 
Sereinigungspunfte der Kinder Iſrael. So binterlieg das Königsthum, 
welches mit David dieſes Heiligthum gegründet batte, dennoch der 
Nation den Kern ihrer geiftigen Einheit, obzwar es jelbft, und mit 
ibm die äußere Einheit, zuſammenbrach. 
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als Bolt Jahves und immer mehr Härte fi ihm der Gottesbegriff ab, 
je mebr dem Bolte der zeitlihe Beſitz entriffen wurde. Es ift dieſe 
ganze geiftige Bewegung nit unähnlih der, die in Deutihland Statt 
bebung der Befreiungskriege. Auch das deutſche Volk bildete in fi 
trog der ftaatlihen Trümmer, unter denen es haufte, immer ficherer 
den Gedanten heraus, daß ihm ein großer gefhichtliher Beruf auf 
geijtigem Gebiete vorbehalten jet, und diefe Ueberzeugung ward immer 
feiter, je mehr das morſche Staatswejen der Deutſchen zujammenjant, 
bis ſchließlich in den Tagen, wo alle politiide Zukunft verjdüttet 
ſchien, die erften Größen unjerer Yitteratur diefes als Thatſache ohne 
eine Schmerzensthräne hinnahmen, dabei aber die Führung der Geifter 
im Reiche ihres Weltbürgerthumes als ebenjo zmeifellofe Thatſache 
erfafjend. 

Eon auch die führenden (Seifter des ifraelitiihen Volksthumes, die 
Propheten. Je völliger ihr Boll verfinkt, um fo fiherer und uner⸗ 
jhütterlider wird es ihnen, daß das nur eine Form der Leitung der 
Geſchicke Iſraels dur Jahve jet, daß es nur eine wirklich bedeutfame 
Angelegenheit für Iſrael gebe, jein Verbältniß zu Jahve, neben welder 
Frage Sieg oder Niederlage, Bernihtung des Staates und Zerftörung 
aller Städte oder Wiederaufbau von Staat und Stadt überhaupt nur 
in Betradt kämen als Symptome bdiejes VBerhältniffee. Hier werden 
die höchſten Folgerungen gezogen deffen, was wir ſchon als Anzeichen 
bemerten konnten in der Religion Iſraels, nämlih daß der fittlihe 
Inhalt dieſer Religion ein unvergleihlihd höherer war als der der 
beitnijben Mythologien. Der ſchon vorhandene fittlihe Kern der 
Jjubres Religion, daß Strafe auf Verjhuldung folgt, daß Jahve der 
einige Gott ift, der feine anderen Götter neben ſich duldet, daß er un: 
fibtbar iſt und nicht in äußerer Darftellung angebetet werden darf, 
diefer oft von Iſrael kaum erfannte Kern wird von den Propheten 
ren berausgejhält und jo von ihnen ihrem Volke ein geiftiges Beſitz⸗ 
thum geboten, deſſen gleichen fein anderes damals lebendes Volk bejaß 
und das feine unvergänglide Wirkung für die gefammte Welt ausübte. 

Gewiß konnte ſolches nur geihehen bei einem Volke, defien Anlage 
ibm dafür die richtige Empfänglichleit gab; aber gewiß ift au, daß 
einzelne gewaltige Rerjönlichkeiten diejes Alles Mar formuliren mußten. 
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Niht wie mit Schrift, mit Sprade, mit jo vielen Erfindungen und 
Entdedungen, die unmerflid von dem gejammten Volke herausgeftaltet 
werden, ift e8 mit den Vervollkommnungen der fittlihen Lehren. Hier 
find es immer Einzelne: Religionsftifter, Propheten, Gefeßgeber, welche 
der im Gewiſſen des Volles ſchon lebenden Empfindung das erlöfende 
Wort verleihen; die Neformation bedurfte eines Luther, jo fehr ihre 
Gedanken auch ſchon in Aller Gemüth vorbereitet waren. Es bedarf 
auf diefem Gebiete immer einer That und deshalb Eines Mannes. 
Diefes führt uns zu der Betrahtung der Bedeutung, welde für alfe 
Geſchichte das Auftreten großer Männer bat. 

Wir ſahen joeben, daß auf dem Gebiete höchſten fittlihen und 
geiftigen Fortichrittes das Erſcheinen ſolcher überlegenen Naturen eine 
Nothwendigkeit ift, und fo ift auch Fein Volk, weldes auch nur einigers 
maßen und einige Zeit eine weltgefchichtliche Aufgabe erfüllt, ganz ohne 
jolde großen Erſcheinungen geblieben, die freilich bei den älteften Völkern 
ſich hinter den Geſtalten jagenhafter Religionsftifter oder Halbgötter 
verjteden. Aber auf dem weltlid-politiichen &ebiete jehen wir einen 
merklichen Unterſchied zwiſchen den einzelnen Völkern. Wir finden folde, 
bei denen nur fehr felten ein hervorragend großer Mann fi zeigt, und 
andere Völker, die eine Weberfülle derjelben hervorbringen. Aber keines⸗ 
wegs find etwa die lekteren die bejonders politifh erfolgreihen, die 
erfteren die umbedeutenderen, eher das Gegentheil. Griechenland 3. B. 
zeigt eine ſolche Ueberfülle Höcft bedeutender Geifter, Nom bringt 
eigentlich bis zu Marins feinen meltgeihichtlih großen Mann hervor, 
und doch, welches ftetige, gewaltige politiſche Anwachſen in Rom, welde 
politiihen Mißerfolge Griechenlands! Und mehr nod), es bezeichnet 
gerade audh in Rom das Auftreten der meltgefhidhtlih Großen, der 
Marius, Sulla, Cäfar den ſchon erreihten Höhepunft der Entwidelung, 
von wo aus die Volktskraft nicht mehr gewachſen, jondern gejunten .ift. 
In der neueren Geibichte ift ein ähnliches Verhältniß zwiſchen der 
Entwidelung Deutfhlands und Englands. Wie jelten find feit Cromwell 
in der englifhen Geihichte die über Englands Grenzen hinaus großen 
politijhen oder militäriijben Namen und cine wie reihe Fülle ſolcher 
bietet Deutihland. Das vorige Jahrhundert zeigt in England feinen 
Friedrich den Großen, das jegige feinen Bismard, die Namen Pitt und 
Canning fünnen ſich mit ihnen nicht vergleihen, fo wenig wie Clive 
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und Wellington mit den Feldherren Friedrich, Blücher, Oneifenau, 
Moltte; jo Mander, den wir erft an zweiter Stelle nennen, erreicht 
Then obige engliihe Größen, und wie Viele find nit bei uns noch 
geweſen, denen allein das Wirken in ihren heimiſchen kleinſtaatlichen 
Verhältniſſen großes gefhichtlihes Anfehen zu gewinnen unmöglich madıte. 
Aber die Dürftigkeit an großen Männern bat England nit verhindert, 
das großartigfte Staatsgebilde der Welt feit Nom zu werden, und die 
überreihe Fülle an folden hat Deutſchland nit davor bewahrt, lange 
das politiih ſchwächſte aller Völker und immer noch das gefährbetfte 
zu jein. 

Es wird eben wohl das Volk die meisten großen Karaktere hervor⸗ 
bringen, bei welchem die Einzelperſönlichkeiten am individuellften heraus⸗ 
gearbeitet find. Da aber eben aud der große Karakter nur individuell 
feine Wirkſamkeit geltend maden kann, jo fann feine Einwirkung auf 
das Yeben feines Volkes nicht ohne Eigenwilligkeit fein, und je ftärfer 
eben in diefem Volke die Einzelperjönlichleiten individuell veranlagt find, 
je ftärfer die einzelnen Willensrihtungen fein werden, um jo mehr wird 
er Widerfprud erregen, Gegnerſchaft erwecken. So in Deutichland, 
in Öriehenland. Darum zerfiel Letzteres troß feiner großen Männer, 
darum hat Erfteres es den feinigen immer jo ſchwer gemadt und 
die nah Yage der Dinge möglihen Erfolge immer fo jehr verringert. 
In England, in Rom dagegen ift die ganze politiihe Gedankenrichtung 
eine viel einbeitlichere, der politiſche Inſtinkt ein viel tiefer eingemwurzelter, 
viel verbreiteterer, jo daß jeltft der größte Mann nicht qualitativ, fondern 
nur quantitativ Beſſeres geben, ſich nicht fo hervorftehend über das allges 
meine Niveau erheben kann, und da er notbhivendigerweife immer 
wirten wird in einer von der gefammten Maffe jeiner Nation injtinktiv 
als richtig empfundenen Richtung, fo wird fein Wirken voll und ganz 
tem Crfolge eben dieſes Volles zu Gute kommen. Aehnlich ift es in 
Frankreich, wo zwar der politifhe Inſtinkt nicht in höherem Grade 
vorhanden und verbreitet ift als in Deutfhland, wo dafür aber das 
Tot arm an fchroffgezeichneten Periönlicteiten, Daher leicht lenkbar ift 
md ſchon an und für fih geneigt it jedem Erfolge fi zu fügen. 

Wie ſehr es für den dauernden politifhen Erfolg vortheilbaft ift, 
ein bobes allgemeines Niveau der auf einen Zweck gerichteten Arbeit zu 
erhalten und dabei das Herausſtreben einzelner hervorragender Größen 





Disziplin und politifher Erfolg. 59 


Männer völlig verjunten wäre, da es dod num einmal den politiſchen 
Spnftintt nicht als Begabung erhalten bat, fiher ijt aber auch anderers 
jeits, daß es feine Zugehörigkeit zur germanifhen Natur aud darin 
beweift, daß es nur ſchwer und widerwillig das Webergewicht feiner 
großen Geifter erträgt, das haben fie Alle erfahren, Friedrich der Große, 
Goethe, Bismard; aber was auch die Mitlebenden von ihren Xhaten 
abgezwadt und von ihrem Ruhme abzuzwaden verjuht haben, Eines 
bleibt unvergänglid für ihr Voll, das ift, wie Guſtav Freytag jagt, 
dag die Flamme ihres Lebens ihr ganzes Volf erwärmt bat. Wo freilich 
die Größe gänzlih in felbftjühtige Eigenwilligkeit ausartet, da bringt 
fie dem Volle immer Unglüd, Germanen oder Romanen, Karl XII. 
oder Napoleon 1. 

Die Trage der Stellung der Welt zu der einzelnen hervorragenden 
Berjönlichkeit ift eine weltgefchichtlich bedeutfame, fie mußte einmal be- 
rührt werden, und fo geihah es denn bier aus Anlaß bes jüdiſchen 
Prophetenthumes. Auch Ifrael ertrug nur ſchwer große Männer und 
bejaß deren viel und aud Iſrael war politifh immer ſchwach, es liegt 
ein geiftiger Zug in ihm, der uns eher an Griechenland und Deutſchland 
erinnert als an Rom, während es an England allerdings wieder ers 
innert durch feine Herzenshärtigfeit und den Hochmuth, mit dem es ſich 
als das vor Allen auserwählte Volk anfieht. - 

Iſrael und Juda lagen, wie ſchon gejagt, nit nur faft immer 
in jchweren Kämpfen mit den anderen Völterfchaften des Yandes, ſondern 
fie befriegen fih auch gegenfeitig und über das Alles mußten aud fie, 
wie die anderen Völler dieſer Länder, die aſſyriſche Obmacht verjpüren. 


Und in diefen Zeiten, wo beide jüdifhen Reiche dem Untergange zutreiben, . 


treten eben jene Propheten auf, welche mit der Predigt von Jahves 
Zorn über fein untreues, ihm nit wahrhaft und unbedingt dienendes 
Bolt und von dem unfehlbar hereinbrechenden Strafgerichte zugleich vers 
binden eine Predigt von Gottes Weſen, welche dafjelbe weit heraushebt 
über alle Anjhauungen des Heidenthumes und fi fennzeichnet dadurd, 
daß bie geiftigen Beziehungen des Volkes Afrael zu feinem Gotte, nicht 
die Äußeren Kultusformen als das Entſcheidende erjcheinen. „Der 
Himmel ift mein Stuhl und die Erde meine Fußbank; was ift e8 denn 
für ein Haus, das ihr mir bauen wollt? Oder weldes ift die Stätte, 
da ih ruhen ſoll?“ Jeſaia 66, 1. 


Dom 
zum 7. Jahrkı 
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„Denn ic habe Luſt an der Liebe und nit am Opfer, und an 
Erfenntniß Gottes, und niht am Brandopfer.” Hoſea 6, 6. 

„Und ob ihr mir gleih Brandopfer und Speisopfer opfert, fo 
habe ich feinen Gefallen daran; fo mag ih auch eure feinfte Dank⸗ 
opfer nit anfehen. 

Thue nun weg von mir das Geplerr deiner Lieder; denn ich mag 
dein Pſalterſpiel nit hören. 

Gs foll aber das Necht geoffenbaret werden wie Waffer, und die 
Gerechtigkeit wie ein jtarfer Strom.“ Amos 5, 22—24. 

„Womit fol id den Herren verjühnen? Mit Büden vor dem 
hohen Gott? Soll ih mit Brandopfern und jährigen Kälbern ihn 
verfjöhnen? Meineſt du, der Herr habe Gefallen an viel taufend 
Widdern?..... Es iſt dir gejagt, Menſch, was gut ift, und was ber 
Herr von dir fordert, nämlid Gottes Wort halten, und Liebe üben, 
und demüthig jeyn vor deinem Gott." Micha 6, 6-8. 

„Verlaßt euh nicht auf die Lügen, wenn fie jagen: Hier ift des 
Herrn Tempel, hier ift des Herrn Zempel, hier ift des Herrn Tempel! 

Sondern beſſert euer Leben und Wefen, daß ihr redt thut einer 
gegen den andern.” Jeremia 7, 4—h. 

Erjt hatte der Tempel zu Jeruſalem alle die verjchiedenen Orte 
der Verehrung („die Höhen”) verdrängt und dem Volke ſich als einiger, 
einzig beredhtigter Mittelpunkt der Gottesanbetung herausgebildet. Dann 
fam die prophetifhe Predigt, um auch diefen Gedanken, daß Jahve in 
einem Haufe von Menjhenhänden erbaut wohnen fünne, zu vertreiben 
und fo die gereinigte Öottesanbetung im Geifte dem Volke zu geben. 
Aber die Zeit hierfür war noch nicht erfüllet, und ward dieſes aud 
von den Propheten jelbjt nit mit voller Folgerichtigkeit gepredigt. 
Der Tempel behauptete ſich als fihtbarer Mittelpunkt des zerriffenen 
Volkes, ja befeftigte ſich immer ausichliegliher in diefer Vedeutung, und 
erſt Chrifti Predigt vermodte ihn niederzumerfen. Daß das heutige 
Judenthum noch an ibm fefthält, ift eine Unmahrbeit defjelben; warım 
weinen jie an feinen Mauern, da es ihnen doch bei der ungebeuren 
Macht ihres Geldes jehr leiht möglih wäre, ibn wieder aufzuridten 
und fih um ihn zu fhaaren? Aber fie wollen das gar nidt. 

Wenn au, wie mir gejehen haben, der ftaatlihen Unabhängigkeit 
nit nur des völlig gebrochenen Iſrael, fondern aub der Judas von 
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den Aſſyrern ein Ende gemaht wurde, jo erfolgte doch auch nod für 
dieſes, wie [don 722 für Iſrael, die eigentlihe Schlußtataftrophe. Es 
war aber ſchon nicht mehr Aſſyrien, durch welches fie bewirkt wurde, 
und jo muß nun noch einmal der Zlid ſich nad Meſopotamien wenden. 

Dort war, wie wir gejehen haben, mit der Zerftörung Ninives 
das erjte der Weltreihe, Ajfyrien, zu Grunde gegangen, und zwar mit 
Beibülfe des nun wieder in die Höhe fommenden und jelbftändig ges 
wortdenen Babylonien. Diejen Umjtand hatte daS herabgefommene 
Aegupten fih zu Nuge gemacht, um wieder feine Herrihaft über das 
Jordan-⸗Land und Libanon-Land auszudehnen. Thatſächlich dringt dort 
auch der Eohn Pſammetichs, Neo, vor, ſchlägt bei Megiddo Juda 
und marjdirt bis an den Euphrat. Dort aber tritt ihm der Sohn 
des erjten Herrſchers Babyloniens, und ſelbſt noch in diefem Jahre den 
Thron bejteigend, Nebufatnezar, entgegen, ſchlägt die Aegypter bei 
Karchemiſch und macht damit dieſem Verſuche der Wiederaufnahme 
ihrer weltgeihichtlihen Stellung jichnelf ein Ende. Daß der Pharao 
gerade auf den wichtigſten Euphrat-Uebergang feinen Mari gerichtet 
batte, beweiſt, daß er durchaus beabjidhtigte, den Strom zu überjchreiten 
und jeinen Kriegszug bis nah Aſſyrien oder Babylonien ſelbſt fort- 
zujegen, ein Plan, den man nit als den natürlichen Kräften der beiden 
Staaten entjprehend anjehen kann, und man muß jagen, daß, wenn er 
niht fhon am Guphrat geichlagen wurde, der Pharao jiherlih jenjeits 
befielben vernichtet worden wäre. 

Tie Folge der Schlacht von Kardemiih war, daß nun Babylonien 
feine Obmacht über alle Tölterfhaften des Yibanon» und Jordan-Landes 
ausdehnte, und auch Juda unter jenem Könige Jojakim mußte fi 
unternverien. Als jevoh durch Unterlaſſung der Tributzablung es fi 
abermals widerjpenjtig zeigt, marſchirt Nebukadnezar berbei, berennt 
Jerujalem, und des vorigen Königes Sohn, Jojachin, zieht es vor die 
Dauptftadt zu übergeben. Wiederum werden einige Taujende der wid 
ttgften Boltsglieder nah Babnlonien weggeführt und Zedekia an Jojachins 
Stelle zum Könige eingejegt. Jedoch auch dieſer jollte das Schickſal 
Judas niht wenden; das Volk vermochte jo wenig die nunmehr un: 
dermeidliche Unterordnung unter Babnlonien ruhig und mürdig zu 
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Belt als jest, zum mindeften eine für uns undenkbare Unſicherheit des 
täglihen Dafeins. Und was die Beziehungen der Völker zueinander 
anbelangt, jo dürfte wohl faum damals eines derjelben ein Viertels 
jabrhundert fo völligen Friedens erlebt haben, wie jegt alle Staaten 
Des weftlihen Europa genteßen. 

Dod ehe wir uns zu den Perfern wenden, deren Rei und welt 
geſchichtliche Aufgabe nunmehr naturgemäß in den Vordergrund treten, 
muß nod eines Voltsftammes gedacht werben, der, wie Iſrael im Bes 
reihe Syriens gelegen, ſich dod von den Schidjalen des inneren Landes 
faft unberührt und ganz eigenartig entwidelt hat, fih auf den ſchmalen 
Küftenftreifen zwiſchen Gebirge und Meer beihräntend und auf letzterem 
feine Zukunft jugend. 








Die Fhönizier. 


Mie und wann dieſe Semiten die levantiniſche Meeresküſte befiedelt 
Zatziauſend. haben, davon wiffen wir nichts, es mag wohl im Laufe des 2. Jahr⸗ 
taufends gefchehen jein, um die Zeit etwa, wo die Hykſos in Aegypten 
einfielen, wo aljo wohl überhaupt ein jtarfes Drängen der Völfer im 
Libanon» und Jorban-Pande ftattfand. Urjprüngli bildeten alle dieje 
fpäter als Bhönizier Bezeichneten jedenfalls fein bejonderes Bolt unter 
den Semiten. Es waren überall die ſchwächſten der im Fluſſe ber 
femitifhen Beſiedelung Syriens und Paläftinas ftehenden Clans gewejen 
und wurden baher von anderen, ftärferen aus Gebirgen und Flußebenen 
vertrieben und an die Meeresküſte hinangebrängt. So viel Kebenstraft 
bejaßen jie aber doch als echte Semiten, um nun nit ganz unter« 
zugehen, jondern in diejen VBerhältniffen Wurzel zu faffen und ihr Fort— 
fommen zu finden, wo nur irgend jie jih örtlid einigermaßen fihern 
fonnten. Co finden wir fie chne jtaatlihen Zujammenhang, unab⸗ 
hängige Stadtgemeinden bildend, ortweije angeficdelt, wo eben fie einen 
feften Schugort zu finden vermoht hatten, und, darin den ſtamm— 
verwandten Juden gleihend, niemals einen bejenderen Drang zur 
Staatenbildung zeigend. Wie am Meeresjtrande, am Fuße bes 
Dantejhen Berges der Päuterung, nur die Binje, die den Welfen- 
fchlägen ſich widerftandslos beugt, fortzubcftehen vermag, fo erhielten 
ſich hier in den Wellenſchlägen der Völterfimpfe die phönizijhen Küften- 
ftädte durch Nachgiebigkeit; dem Sieger beugten ſie ſich meift ſchnell. 
zahlten jeden verlangten Tribut, aber führten gerade deshalb ihr eigent- 
liches Yeben ungeftört für ſich weiter. 
Was fie weltgeſchichtlich gemacht hat, das ift, daß fie das erfte 
Seefahrer, Handels» und Kolonialvolt gewejen find und daß fie bie 
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Bermittler der Buchſtabenſchrift für die gefammte Zukunft des Menſchen⸗ 
geihlehtes wurden. Schon früher haben wir die zwei Quellen kennen 
gelernt, aus denen die Phönizier die Elemente ihrer Buchſtabenſchrift 
ſchöpfen konnten; dieſes waren einerjeitS die ägyptiſchen Dieroglyphen, 
welde jelbft fih ſchon bis in das Stadium einer Buchſtabenſchrift 
erhoben batten, andererjeitS die babylonifhe Keilfchrift, auf welde 
nicht unwichtige Uebereinftimmungen mander Zeichen hinweiſen, und die 
ihen im 14. Jahrhundert die in der ganzen Levante herrſchende ges 
worden war. Jedoch nicht jo unmittelbar entnahmen die Phönizier 
dieſen Borbildern ihr Alphabet, daß es aus ihnen fertig wie Athene 
aus des Zeus Haupte entjprungen wäre, vielmehr ift e8 auf Zwiſchen⸗ 
wegen, durch andere femitiihe Stämme durdfiltrirt, zu ihnen gelangt, 
um fi bei ihnen in der Form niederzufchlagen, in welder e8 der 
Vater aller europäiſchen Alphabete wurde. Daß Lesteres der Fall, ift 
unbeitritten und unbejtreitbar, es zeigt ſich Mar in jedem Zuge, und 
das ſchon würde genügen, um den Phöniziern ihre weltgefchichtliche 
Stellung anzuweiſen. 

Aber fie hatten eben auch noch eine andere Bedeutung, welde 
bewirkt, dag wir fie an fo vielen Punkten der antiten Welt antreffen. 
Und überall, wo immer wir fie vorfinden, verräth fie als dieſem 
Stamme zugehörig ein Zug, der unjeren Abſcheu erregt und auch ſchon 
frübe bei den antiten Völkern diejes that, das find ihre Menſchenopfer. 
In allen Gottesverehrungen jind Spuren ehemaliger Menſchenopfer als 
ältefter Ipferformen zu erfennen; aber in der ältejten Deittelmeerwelt 
baten doch aud alle Kulte jo früh diejen Gebrauch zu üben aufgehört, 
daß wir eben nur noch die Spuren feiner ehemaligen Uebung erfennen, 
und zwar meiſt jo, daß zugleih uns bezeugt wird, Die zeitgenöjfiiche 
Erkenntniß wolle nichts mehr hiervon wiffen. Bloß bei den Phöniziern 
bat fib das Menſchenopfer nit nur durchaus erhalten, jolange fie in 
der Geſchichte lebten, jontern iſt recht eigentlid) zu einer Staatseinrich⸗ 
tung und zum Mittelpunfte ihrer Gottesperehrung geworden, und zivar 
in feinen ſcheußlichſten Formen. Allein bei den Aztelken findet id 
ſolches wieder. 

Wie es feinen phöniziihen Staat gegeben bat, fo giebt es, ftreng 
genommen, aud feine pböniziihe Geſchichte; dieſes Volkes Geſchichte tft 
Die feiner Seefahrt und Koloniſationen, niht das, was zeitlih auf« 
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einanderfolgt, ift für fie wie für alle anderen Völker Geſchichte, jondern 
die Orte, mo überall wir fie finden. In diefer Beziehung find zuerft 
die Urjprungsftätten ihres Volfsthumes zu nennen, nämlich eben die 
Städte der levantiniihen Küfte, vor allen Tyrus (Sur) und Sidon 
(Saida), dann auch Myriandos (Iskenderun), Rhoſos (Arjus), Laodikeia 
(Latakieh), Arados (Ruad), Tripolis (Tarabulus), Byblos (Dſchebail), 
Berytus (Beirut), Atla. 

Von Hier aus, und zwar vorzugsweile von Sidon und Tyrus 
ausgehend, entwidelten jie ihre Niederlafjungen, zuerft auf Cypern, dann 
an der Südküſte Kleinafiens, auf Rhodos und weiter auf den Inſeln 
des griehifchen Archipels. Allein zu bemerken ift, daß fie nirgendiwo ein 
Land oder eine diejer Inſeln völlig erobert und unterworfen haben, fie 
faßten eben nur überall an deren Küften fo weit feften Fuß, als e8 gerade 
nöthig war, um ihre Faktoreien zu errichten und zu fihern, in derfelben 
Art, wie die Hanſa ſich in Preußen, Kurland, Livland, Ejthland feft 
gejett hat. Dagegen haben fie niemals, wie es die Hanſa that, angejtrebt, 
mit ſtarken Sriegsflotten die See zu beherrſchen; wo fie folde aufftellten, 
thaten fie es in fremdem Dienfte. 

Diefe Anfiedlungen hatten ihren Urfprung meijt in Sidon, die 
Bewohner von Tyrus zeigten jih noch unternehmender, fie gingen, nur 
die nöthigften Zwijchenftationen auf griehiihen Inſeln, auf Malta, 
Sizilien, Gozzo und der nordafrifaniihen Küfte anlegend, unmittelbar 
in den fernen Weften des Mittelmeeres und festen fih in Spanien, 
dem an Silber und vielen anderen Metallen reihen Lande, feft; dort 
gründeten fie Cadiz und gingen mit unerhörter Kühnbeit dur die 
Säulen des Herakles in das freie Weltmeer hinaus, um, wie immer im 
Altertfume längs der Küfte führend, die fernen Zinn-Inſeln, England, 
zu erreichen, ja wohl gar bis in die Oſtſee, die Heimath des Bernfteing, 
zu gelangen. Nah Süden bin haben jie die canarifhen Inſeln erreicht 
und find bis weit längs der weſtlichen Küſte Afritas gelangt, wohl 
mindeftens bis an die Kongomündung Toh waren diefes Alles aus: 
nahmsweiſe Leijtungen Einzelner, feine regelmäßigen Handelswege, denn 
folde wurden immer dur jtändige Faktoreien längs der befahrenen 
Küften bezeihnet, da ja eben die Schifffahrt fih an den Küjten bielt. 
An der Nordfüfte Afrifas, wo der regelmäßige Weg entlang führte, 
gründeten fie Utika und vor allen wichtig, an weltgejhichtliher Bedeutung 
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die Mutterftadt Tyrus weit überragend, Mitte des 9. Jahrhunderts 
Karthago. 

Dem gegenüber iſt die politiſche Geſchichte der phöniziſchen Hafen⸗ 
ſtädte von gar feiner Bedeutung. Wie ſchon erwähnt, wußten fie als 
richtige Handelsleute den wechſelnden Gebietern Paläſtinas und Syriens, 
den Aegpptern, Afjyrern, Babyloniern gegenüber fidh meift vedhtzeitig zu 
fügen, Gewalt der Waffen abzulaufen. Nicht immer, gerade von den 
beiden bedeutenditen Städten giebt e8 aud andere Nachrichten, von 
Zurus, daB es dank feiner örtlihen Stärke den Affyrern mehrfad 
eriolgreih wideritanden babe, jchließlih aber hat es doch auch immer 
wieder einen modus vivendi auf der Örundlage von mehr oder weniger 
Unterwürfigfeit gefunden; erjt Alerander der Große zertrümmerte es 332. 
Ton Sidon dagegen erfahren wir freilih, daß zweimal das Schidfal 
der Jerftörung dajjelbe getroffen bat, 678 durch Aſſurhaddon und dann 
noch unter Artarerres 111. 

So treiben die Phönizier, ortiweife von Stadtkönigen beherricht, 
den größten Handel, die ausgedehntefte und fühnfte Seefahrt, bis hierin 
die riechen jie als ihre Erben ablöfen, und bis ihre Geſchichte völlig 
in diejenige des perjiihen Weltreihes aufgeht, weldes fie, anders als 
Aegppten und Aſſyrien, völlig und endgültig einverleibt. Nod zwar 
lebt ım Weiten an der Nordtüfte Afrilas kräftig und zufunftsreih das 
pböniziihe Element, aber Karthago findet feinen weltgeſchichtlichen Platz 
erit ın der Geſchichte Roms, gegen welches es in der großen Frage aller 
antilen Völker der Herrihaft über die Mittelmeerwelt in mädhtigfter 
und bedrohlichſter Weiſe als Mitbewerber auf den Plan trat, um dem 
beruienen Erben ſein Erbtheil ernitbaft ftreitig zu maden. Wir aber 
wenden uns jegt zu den neuen Serren der alten Tyrier und Zidonier. 
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Das perſiſche Jeltreich. 


Es tritt nun in den weltgeſchichtlichen Vordergrund das zweite der 
großen Weltreiche, Perſien, und damit ein ganz neues und, wie ſich 
zeigen ſollte, das zukunftsreichſte Element der Menſchheit, der indo⸗ 
germaniſche Stamm. Freilich entwickelte erſt die Zukunft alle die 
Eigenſchaften der Indogermanen, welche ſie zu den Trägern der eigentlich 
menſchlichen Kultur machten; die Perſer zeigen dieſelben nur erſt im 
Keime. Eine aufmerkſame Betrachtung der Weltgeſchichte ergiebt über⸗ 
haupt. daß eine fortſchreitende Entwickelung des Vollkommneren aus 
dem Unvollkommneren augenſcheinlich in den Abſichten Gottes liegt. 
In dieſem Sinne hat auch die Darwinſche Lehre nichts Antireligiöſes 
oder Widerchriſtliches, wie denn auch ihr Stifter ſolches immer behauptet 
hat und alle die Folgerungen, die ſeine kleineren, aber darum nur um 
fo einſeitig eifrigeren Nachfolger gezogen haben, abwies. Es iſt unter 
dieſen Sitte, wie es 3. B. beſonders in den übrigens fo werthvollen 
Schriften eines Brehm, eines Hädel ſcharf und verlegend hervortritt, 
bei naturwiſſenſchaftlichen Auseinanderfegungen die Religion, die nichts 
damit zu thun bat, bei den Haaren berbeizuziehen und ein paar ver- 
achtende Seitenblide auf die beſchränkten Pjaffengemüther zu werfen. 
Und doch kann man gern und unummunden anerkennen, daß die Geſchichte. 
wenn anders ir fie richtig veritehen, allerdings zeigt, wie die gesta 
Dei per homines den Gang fortfchreitender GEntwidelung einhalten 
und nichts Unbedingtes an ſich haben, daß aud in ihnen Zamen, Alüthe 
und Frucht zu erfennen find und das Spätere die Spuren der früheren 
Entwidelungsjtadien noch aufweift, aber das Alles ſteht eben gar nicht 
im Widerfprude mit dem Chriſtenthume. 
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Das perſiſche Jeltreich. 


(Ss tritt nım in den weltgej&hichtlichen Vordergrund das zweite der 
großen Weltreihe, PBerfien, und damit ein ganz neues und, wie fi 
zeigen follte, das zulunftsreichfte Element der Menſchheit, der indos 
germaniihe Stamm. Freilich entwidelte erft die Zukunft alle die 
Eigenihaften der Indogermanen, welche fie zu den Trägern der eigentlich 
menſchlichen Kultur machten; die Perjer zeigen diefelben nur erjt im 
Keime. Cine aufmerffame Betrahtung der Weltgejhichte ergiebt über: 
baupt, daß eine fortichreitende Entwidelung des Vollkommneren aus 
dem lUnvollfommneren augenjheinlid in den Abſichten Gottes liegt. 
In diefem Sinne bat aud die Darwinſche Lehre nichts Antireligiöfes 
oder Widerchriſtliches, wie denn aud ihr Stifter foldes immer behauptet 
bat und alle die Folgerungen, die feine Mleineren, aber darum nur um 
fo einfeitig eifrigeren Nachfolger gezogen haben, abwies. Es ift unter 
diefen Sitte, wie es 3. B. bejonders in den übrigens fo werthovollen 
Schriften eines Brehm, eines Hädel ſcharf und verlegend hervortritt, 
bei naturwiſſenſchaftlichen Auseinanderjegungen die Religion, die nichts 
dumit zu thun bat, bei den Haaren berbeizuziehen und ein paar ver: 
achtende Seitenblide auf die bejchränften Piaffengemüther zu werfen. 
Und doch kann man gern und unummwunden anerfennen, daß die Geſchichte. 
wenn anders wir fie richtig verjtehen, allerdings zeigt, wie Die esta 
Dei per homines den Gang fortfcreitender Entwickelung einbalten 
und nichts Unbedingtes an fih haben, daß aud in ihnen Zamen, Blüthe 
und Frucht zu erkennen find und das Spätere die Spuren der früheren 
Entiwidelungsftadien noch aufmweift, aber Das Alles ſteht eben gar nicht 
im Widerjprude mit dem Chriſtenthume. 
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ALS diefe Indogermanen in die Landſtriche, die für die folgende 
Geſchichte zunächſt in Betracht fommen, aus Hochaſien einzogen, fanden 
fie dort Einwohner des uralofinniſchen Stammes vor, alſo nahe Ver⸗ 
wandte der Ureinwohner, auf welde die Semiten in Mefopotamien 
ſtießen. Es handelte fih hier um das Land zwiihen Kafpifhem Meere, 
Perſiſchem YBufen und Tigris, welches aud heute noch das weſtliche 
Perfien bildet, kaum irgendwo find die politifhen Grenzen fo diejelben 
geblieben. Es ift zum größten Theile bergiges aber fruchtbares Land, 
der Entwidelung eines kraftvollen gefunden Volkes günftig, wenn es 
dazu die Keime mit fi bringt. 
Nicht unmittelbar jedoh fiel den Perjern die Herrſchaft in dieſen 
Gegenden zu, fondern fie jelbft erfannten vielmehr erft die Gewalt eines 
anderen ariſchen Stammes über fih an, den fie dann aber ſich unter- 
u. 8. Jahrh. warfen. Es waren dies die Meder, welde jhon in früheren Zeiten 
eingewandert waren. Mit dem benachbarten Aſſyrien geriethen fie zu 
der Zeit von deſſen Macht unter Ziglatpilejer 1. verſchiedentlich in 
feindliche .Berührungen, ohne jedoch zu unterliegen, obgleih fie damals 
anfcheinend noch feinen einheitlih gejchloffenen Staat bildeten. 

Diefes fcheint für die Meder erft etwa Anfang des 7. Kahrhunderts 
durch Dejofes eingetreten zu fein. Deſſen Sohn Phraortes unterwarf 
Perfien feinem Zepter, al$ er aber aud mit Ajiyrien den Kampf 
ss aufnahm, unterlag er, wie wir ſchon wiffen, gegen Affurbanipal und 

fiel jelbit in der Schlacht. 

Wie auch ſchon in der Geſchichte Afiyriens erwähnt, rächte ihn fein 
Sohn Kyarares dur Zerftörung Ninives. Zu der Zeit war unter den 
Nahfolgern des Gyges Lydien mächtig geworden und hatte fi erobernd 
nad Oſten in Kleinafien ausgebreitet. 

Kyarares nahm den Kampf gegen daffelbe auf und nad feinem 

595 erfolgten Tode fette fein Nachfolger Aſtyages (Drade) den Kampf 
fort ohne befonderen Erfolg, jhlieglih Fam es zu einem gütlidhen 
Abkommen. Aſtyages ſcheint feine Herrihaft verhaßt gemacht zu haben, 
auh muß wohl überhaupt die medifhe Macht nicht mehr ganz auf der 
früheren Höhe gewejen fein, die langen unentjhiedenen Kämpfe mit 
Lydien lafjen darauf jhließgen, und jo gelang es einem Fürftenfohne von 
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großer Begabung, der als Geiſel der Treue feiner heimathlichen Land⸗ 
ibaft in ter Hauptitadt Eibatana (das heutige Chamadan in Kurdiftan) 
erzogen wurde, die Krone an ſich zu bringen. Es war diefes Kyros 
(Kurujb) aus dem Haufe der in Perſis (das jegige Farſiſtan) regierenden 
Abämeniden. In ganz anderer Weiſe iſt dieſer eine vollgejhichtliche 
Perjönlichteit als alle die Aegypter, Aſſyrier, Babylonier, ja felbft 
Jiraeliten, die wir bisher fennen lernten; erſchienen die eriteren uns als 
Eteinbilder, denen gegenüber die großen Iſraeliten lebendige Perfünlichteiten 
waren, fo waren doch auch diefe von Sage und Ueberlieferung dermaßen 
umijponnen, daß fie etwa uns anjahen wie Lenbahihe Bilder, in denen 
zwar das Wefentlide des Menſchen, der geiftige Ausdrud, Fräftig und 
bedeutend hervortritt, aber die jonjtigen Cinzelheiten verſchwimmen. 
Kuros aber ift niht minder ald Saul oder David ein einem Jeden 
ron Jugend auf befannter Name, aber nod mehr wie diejes, auch eine 
ſcharj umriffene politiihe Perſönlichkeit, deſſen Thaten uns erfennbar 
und verjtändlih find wie die Peters des Großen oder Karls V. 

Kyros aljo gelang e8 feine engeren YandsSleute, die Perfer, zur 
Erhebung gegen die medifhe Therherrihaft zu veranlafjen und durd 
Cinverjtändnifje im feindlichen Yager ſowie durch Bundesgenoſſen, Die 
er gewann, unterjtügt, errang er den Sieg, anicheinend nit ohne große 
BYerrängniß, wenigſtens liegt der Ort, wo er zum Gedächtniſſe der 
Entihetdungsiblaht und Gefangennahbme des Aftyages Pajargadä 
gründete, inmitten des eigentlihen Perfig, feiner Heimath. Nachdem er 
tie Herrihaft über ganz Medien errungen batte, genügte doch diejes 
feinem aufs Großartigſte angelegten Herridergeifte nit und bald Ken 
ftedte er fih Das Ziel, die unbedingte Oberherrſchaft in ganz Weſtaſien 
zu gewinnen. Zwei Nebenbubler fand er auf dieſem Wege, Yabvlonien 
und Yodien. Zunächſt ſtieß er mit Yeßterem zujammen. 

Hier herrſchte ın jeiner Dauptitadt Sardes feit 561 Kröſos: fein 
Reich dehnte ſich bis an den Kiſyl-Irmak und den Taurus aus und 
war berübmt ſeiner unermepliben Reichthümer wegen. Kyvros ging 
zunäcdft dDiplomatiih vor, indem er verjucte, Ginverjtändnijfe in Yydien 
jelbft zu gewinnen, gerade wie er es auch gemadt batte in Medien, 
ebe er tes Aſtwages Herrſchaft zu jtürzen unternahm. (Er war, wie 
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Herrſcher, ein die perfiihe Oberhoheit faft nur dem Namen nad 
anertennender Staat. 

So gefhah bier, da aud die Griechenftädte der Weſt- und Süd⸗ 
wetfüfte unter perfiihe Herrſchaft lamen, die erfte Berührung der 
afiatifden mit der griechiſchen Welt. Mit dem WUebergewichte der 
frũheſten weltgeſchichtlichen Eriheinungen tritt Afien auf, aus dieſer 
Wiege der Völker geben die erften Kulturftaaten, die eriten Weltreiche, 
die erften Neligionsformen hervor; aber e8 zeigt fih dann, daß ihre 
Aufgaben eben nur vorbereitende auf Beſſeres und Größeres geweſen 
waren, ſchnell verjhlingt die weltgefhichtlihe Beteutung des Griechen⸗ 
thumes Alles, was ihm vorberging. Und doch aud nur, um felbft durch 
eine höhere Sittlichleit verdrängt zu werden. Wieder aljo vermögen 
wir den göttlihen Willen in der Gefhichte waltend zu erfennen als ein 
die Menihheit von Stufe zu Stufe leitender, richtiger nod, ihrer 
Arbeit das Erfteigen einer Stufe nah der anderen als Ziel fegender. 
Freilich wird man auch diefen Gedanken nit in apodiktiſcher Unbedingt⸗ 
beit auffaffen dürfen. Wir können nicht mit der göttlichen Gerechtigkeit 
übereinftimmend anfehen, daß Menichennaturen, die früher gelebt haben, 
nur Deshalb unvollkommener, alfo dem göttlihen Gedanken weniger 
entſprechend ſeien als andere, denen freiere Ertenntniß nur dur die 
irätere Zeit, in der fie lebten, zugänglider war. Auch ift der Fort⸗ 
fchritt, den mir die Weltgeihichte doch thatſächlich zu offenbaren fcheint, 
eben auch kein unbedingter, alle Geſchichte auf Erden ftrebt einem Ziele 
zu, aber gewiß nicht dem, die reine Bolllommenheit der Menſchheit auf 
Erden zu bewirken; „alles Vergängliche iſt nur ein Gleichniß“. CS 
bat fi das Göttlihe des Menſchengeiſtes zu jeder Zeit offenbart und 
zu jeder Zeit Früchte getragen, die für ihr Gebiet das Vollkommenſte 
waren, jo die Bildhauerkunſt der Griechen, die mittelalterliche firchliche 
Bautunft und Malerei, jo die hriftlibe Neligion ſelbſt. Ueber die 
vehre Chriſti kann die Menfchheit nicht hinaustommen und doch werden 
wir nicht jagen, daß deshalb fernerhin feine geihichtlihe Entwidelung 
mehr ftattfände. 

Während Knros durd feine Satrapen den Weften Kleinajiens unter: 
warf, drang er jelbft im Oſten vor und man behauptet, daß er 
fogar Afghaniftan und Beludſchiſtan mit feinem Reihe vereinigt habe. 
Rah dieſen Erfolgen machte ſich Kyros daran, das Gebäude jeiner 
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Herrihaft durch die Bezwingung YBabyloniens zu krönen. Nah forgs 
fältiger Vorbereitung feines Heeres auf die für den Kampf in der rei 
fanalifirten Tiefebene bevorftehenden Aufgaben überſchreitet er den 
Tigris, fhlägt das babyloniſche Heer und wirft es in die Hauptitadt 
Babel zurüd. Diefe nimmt er durd Ableitung des Euphrat und darauf 
folgenden Ueberfall ein und nunmehr ift er Herr ganz Weltafiens, über 
welhes er noch zehn Jahre als treffliher DOrganijator herrſcht. Was 
er geleiftet, Farın fi dem Größten in der Geſchichte an die Seite jtellen. 
Einem Stamme angehörig, der in Abhängigkeit von einem mädhtigeren 
und, wie es fcheint, auch Höher fultivirten Volle jih befand, reißt er 
jeine Landsleute fo mit ji empor, daß fie niht nur diejes Verhältnig 
abjihütteln, fondern ihrerjeitS die Gebieter ihrer ehemaligen Herren 
werden und dann jogar alle Nahbarn ji) unterwerfen, das mächtigſte 
aller bisher geweſenen Reihe aufrichten. Und dod hört man nicht von 
Aufftänden, von Verſchwörungen gegen ihn; die Unterworfenen verfteht 
er mit ihrem Schickſale zu verſöhnen, Allen eine folhe Herrſchaft zu 
bieten, die ihnen weſentlich als beſſer erſcheint. Eine königliche Geftalt 
und wohl der Erjte in der Geſchichte dem der Name des Großen 
gebührt. Sein Ende ift nicht unbedingt Har, am wahrſcheinlichſten ift, 
daß er im Bertheidigungstampfe gegen in jeine Reihsgrenzen einbrechende 
Horden fiel. 

Die Herrſchaft der Ahämeniden war feft gegründet und ohne Zwiſchen⸗ 
fall beftieg der Sohn des Kyros Kambyſes (Kambufija) den Thron. 
Diejer jedoh war an ſtaatsmänniſcher Einjiht und ruhiger Erwägung 
des Nothmwendigen und Möglichen dem Vater durhaus unähnlid. Kaum 
zur Herrichaft gelangt madt er fih an großartigjte, und für das eigents 
liche Intereſſe des Perferreihes überflüjjige, Croberungspläne Zunädft 
ift Aegypten das Ziel. Aber che er jein Reich verläßt, hält er es der 
. Sicherheit feiner Krone wegen für nothwendig feinen Bruder Smerdis 
befeitigen zu laffen. Die Herrihaft der Achämeniden war zwar wohl⸗ 
begründet, aber nah orientaliiber Anſchauung eben nur die diejes 
Hauſes, nit die einer einzelnen Linie oder gar einer einzelnen Perjöns 
lichkeit dejfelden. So haben ja bis in neuefte Zeit hinein die türkiſchen 
Sultane immer gerade ihre nächſten Verwandten zu fürdten und 
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Deshalb auch zu befeitigen gehabt, denn nur daß das Haus Osmans 
berriche, iſt unerſchütterlicher Grundſatz. Siderli that Kambyfes, was 
die Sachlage verlangte, aber andererjeit3 beweiſt doch aud die Notb: 
wendigkeit, in die er ſich bradte, daß diefe Eroberungszüge nichts für 
Perſien Unentbehrlihes mehr erwerben jollten; hätte das allgemeine 
Urtheil fühlen müffen, daß fi die Geſchicke Perfiens ohne die Eroberung 
Aegyptens nit erfüllen könnten, jo wäre der dazu ausziehende Groß» 
fünig aud ohne Brudermord feines Thrones fiber gewefen. 

Aegypten fiel fhnell Durd die Schladht von Pelufium 525 vor den 
perfiihen Waffen, und Kambyſes läßt nicht, wie einft die Affyrer, den 
Pharao als jeinen Bafallen beftehen, ſondern bekleidet fi felbft mit 
deifen Würde Auch hierin würde Kyros ftaatsmännifher gehandelt 
baben, wenn er überhaupt eine jo außer dem natürlihen Machtbereiche 
Perſiens liegende Eroberung unternommen hätte. So aber bringt die 
neue Pharaonenwürde dem.perfilden Großkönige jihnell neue Aufgaben 
und Aniprüde und in deren Erledigung beweift er, wie gefahrvolf es 
geweſen die Doppelfrone Aegyptens ſich aufzufegen. Aegypten war für 
Periien etwa, was die Yombardei für Oejterreich geweſen ift, ein materiell 
reihes Gebiet außerhalb des natürliden Machtbereiches, welches eine 
groge Weltftellung verlieh, für deren Schuß und Aufredhterhaltung aber 
zu beitändiger Kriegsarbeit und damit zu Vernadläfjigung der heimijchen 
Berbältniffe zwang. 

Denn freilid ein Pharao, ein folder, der es wirklid fein wollte, 
mußte, das haben wir fehon früher gejchen, Herr aud über den Mittel: 
lauf des Nils jein und mußte der Wüfte öjtlih und weſtlich jeines 
Aulturgebietes fiher jein. Aber wie weit abliegend von allen ver« 
nünjtigen Zielen perfiiber Politif waren doch nun die Unternehmungen, 
auf welche Kambyſes ſich einlieg. Die Eroberung der DOaſe des Amon 
und Nubiens unternahm er, jogar die Abejjiniens joll er geplant haben, 
auch ſchreibt man ihm den Plan einer Flottenexpedition gegen Karthago 
zu, was freilich weit eher in die Richtung der Aufgaben eines Herrſchers 
Perjiens gepaßt hätte, aber doch wohl jeine thatiächlichen Mittel weit 
ũberſtieg Was er aber unternahm, ſcheiterte und nun rief ihn eine 
große Gefahr nad Perjien zurüd. Ihm, der alle perſiſchen Intereſſen 
Bintanjegte, um an den Enden der Welt Eroberungen nadzujagen, der 
jeinem Yande beftändig fern blieb, war es in kurzen fieben Jahren 
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gelungen das fo feſt gegründete Werk des großen Kyros zu erfhüttern. 
Von Seiten der Meder ward der Plan gefaßt die verlorene Herrſchaft 
ihrem Stamme zurüdzugewinnen, doch aber wirkte des Kyros Geift 
noch jo mädtig, daß man. nit glaubte dem Volke einen Herrſcher 
anderen Blutes bieten zu dürfen. So ftellte man denn einen falfchen 
Ahämeniden auf; der Magier Gaumata benukte eine flüchtige Aehnlichkeit, 
um fih für des Kambyfes Bruder Smerdis auszugeben, deffen heimlich 
erfolgter Tod faſt unbekannt geblieben war, und eröffnete damit bie 
Neihe jener feitdem zahlreich gewordenen Kronprätendenten von fälſchlich 
angemaßtem Blute, die befonders in der ruſſiſchen Geſchichte ſich mehrfach 
als alleinige Möglichkeit ermwiefen, um das Volt von der regierenden 
Gewalt abwendig zu maden, und damit zeigen, wie nahe Rußland 
dem Orient angehört. 

Kambyjes, von welhem man, nach dem was eriwiefen ift, die volle 
Beredtigung hat, auch das Tolle und MWüthige, was von ihm erzäßlt 
wird, zu glauben, erfährt auf dem Rückmarſche in Syrien, daß das 
Band feinem Gegner zufällt, und tödtet fich felbft, an Allem verzweifelnd. 
Und dod lag dazu nod gar fein Grund vor, vielmehr hätte voraus» 
fihtlih fein Erſcheinen und entichloffenes Auftreten fchnell dem Gaumata 
und jeinen Anhängern das Ende bereitet. Wenigftens gelang das recht 
leiht einem anderen Acdhämeniden, einem Better dritten Grades des 
Kambyjes, Darius (Darijavufh). Weit wenigen vornehmen Genofien 
überfiel und erfhlug er ihn und trat dann felbft die Herrſchaft an. 

In den Zeiten des Kambyfes und des Gaumata war jo Mandes 
von der Reichseinheit verloren worden, jo mande Empörung batte ſich 
Luft gemacht und ihr Gefüge erjhüttert. Aber diefes achämenidiſche 
Geſchlecht Hatte ächtes Königsblut in fih; wie Darius felbft in der 
großen Inſchrift am Felſen bei Bifutun in Kurdiftan fagt, „merben 
wir Achämeniden genannt, von Alters her jind wir erprobt, von Alters 
her waren unjere Sproſſen Könige“, und fo wurde Darius allen Wider: 
ftandes Herr und die perſiſche Weltmacht wieder in der Größe wie zu 
Kyros' Zeiten bergejtellt, freilih erjt nah einer Meihe ſchwerer Kämpfe 
und nach Beſiegung ernfter Aufftände in den Kernlanden des Reiches, 
unter denen die Unterwerfung Babploniens mit der langdauernden 
Delagerung Babel als das Wichtigfte hervorragt. Aber aud Des 
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Kambyſes Werk war nit mehr rüdgängig zu maden, Perſien konnte 
den Fuß, den es einmal auf Aegyptens Naden geſetzt hatte, nun nit 
mebr zurüdziehen, ohne das Ganze feiner afiatiihen Machtftellung zu 
gefährden, und fo zieht, no während Widerftand in der arabifhen Wüſte 
und fogar in Perfis felbft durd feine Heerführer unterdrüdt wird, 
Darius nah Aegypten, wohin ihn gleihfalls Unruhen riefen. 

Mit dem Jahre 516 waren alle erheblichen Widerftände gebrochen 
und nun begab ſich Darius an das Werk der Aufrihtung einer feften, 
die Staatseinheit verbürgenden Organijation, er ſchuf einen gebildeten 
tũchtigen höheren Beamtenftand, aus welchem insbejondere die oberften 
Etellen der verſchiedenen das Reich bildenden Provinzen — Satrapien 
— beſetzt wurden. Doch darf man natürlih bei Beurtheilung ihrer 
Tüchtigkeit und Zuverläſſigkeit feinen modern europäiſchen Maßjtab 
anlegen, Mufterbild eines ſolchen Satrapen iſt der Tiſſaphernes, den 
wir nod bei Gelegenheit des Auftretens des jüngeren Kyros kennen 
lernen werden; fie ftehen im Allgemeinen im Guten und Schlimmen 
tũrtiſchen Paſchas, beiten Falles ruffifhen Gouverneuren gleihd. Und 
jo wie in Nußland die inneren Gouvernements getrennte Milttär- und 
Zirilverwaltung haben, in den entfernteren oder unfidhereren, wie bie 
fibiriſchen Gouvernements, der Kaukaſus und Polen, aber Beides in 
der Hand des Generalgouverneurs vereint ift, jo war Letzteres auch im 
perfiiben Weihe für Sutrapien wie Negypten, Lydien, Parthien und 
andere der Fall, und mie dort in einzelnen unterworfenen Ländern, 
3 2. in Rilifien, Armenien, die Fürſten ſelbſt nichts Anderes als erbliche 
periiide Souverneure waren, jo noch heute in Rußland der Emir von 
Buchara und in Indien verſchiedene Radſhas. 

Darius verſtärkt dieſe Regierungsmittel noch durch Einrichtung 
eines Kurierdienſtes, für welchen insbeſondere der gewaltige Bau der 
Das Reich von Sufa bis Sardes durchziehenden Königsſtraße (2500 Kilos 
meter) beſtimmt war, durch Ausprägung gleicher Münze in Gold 
(Zareife = 21 Dart) und Silber (zu 2 Mart), durch NWegelung 
der Steuern, welche jchon unter dem zweiten jeiner Nacfolger einen 
Eetrag von über YO Diillionen Mark aufgebracht baben, aljo im 2er: 
bältnig des Geltwertbes unvergleihlihb mebr, als irgend eine heutige 
Großmacht bezieht. Jedoch auch Darius war ſchließlich darauf bedadt 
die Macht feines Weltreiches noch weiter auszudehnen, und zwar ing« 
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beſondere in zwei Richtungen ſchien dieſes nothwendig, nach Norden hin 
in defenſiver Abſicht, da die Skythen aus Südrußland beſtändig die 
Reichsgrenzen bedrohten, nach Weſten hin in offenſiver Abſicht, indem 
Darius ſich mit dem Plane trug die Griechen ſeiner Herrſchaft zu 
unterwerfen, deren Kolonien an der kleinaſiatiſchen Küſte ſchon ſeinem 
Zepter gehordten. Man wird wohl einen ſolchen Plan als dem 
natürlihen Laufe der Dinge nit wideripredend anjehen müffen. 
Zweifellos bat die ganze Geſchichte der Diittelmeermwelt fih in der 
Richtung entwidelt eine Einheit aus allen feinen Küftenftaaten zu bilden, 
und wenn nit Perſien, ſondern ſchließlich erft Rom zur Verwirklichung 
diefer Aufgabe berufen war, jo fünnen zwar wir, nit aber konnte 
Darius foldes wiffen, fein Streben daher, noch dazu an der Spike 
eines den riechen ftammverwandten Bolfes, nah Herrſchaft auch im 
Mittelmeerbeden war vernünftig und ſtaatsmänniſch, d. h. nicht gegen 
die Natur der Dinge. 

Erſt mußte er natürlich die defenfive Aufgabe löjen, um bei der 
Offenfive jeiner Flanke fiher zu fein. So bemädtigt er fih des 
Bosporus, überichreitet ihn auf einer Schiffbrücke und dann au, fid 
nad) Norden wendend, die Donau und dringt in das eigentlide Skythien 
ein. Jedoch der Feind weicht überall, und als dann Darius ſchließlich 
zurüdichren muß, da er lediglid in die Luft geftoßen hat und jein 
großes Heer dort nit ernähren kann, dringen die Skythen heftig nad 
und verurfaden ihm ſchwere VBerlufte. Der Feldzug war verloren, und 
zwar fo verloren, daß die Perjer jett lange Jahre hindurch ftill faßen, 
Sahre in denen eben Darius die obenerwähnten Organijationen der 
inneren Verwaltung zum großen Theile durdführte. Ob diefes in Folge 
des Eindrudes feiner Niederlage geihah, dafür fehlt freilihb genügender 
Anhalt e8 zu behaupten; jo jehr auch diejes Alles ſchon viel mehr 
Geſchichte ift als die ägyptiiche, jo fommt es doch nod immer oft genug 
vor, daß man jagen muß: „fehlt leider nur das geiftige Band“. 

Was Darius nun gethan hätte, ob nochmals erjt ſich gegen 
Skythien gewendet oder unmittelbar gegen die Griechen, muß dabins 
geftellt bleiben, denn die Creigniffe enthoben ihn diefer Entideidung. 
Eine Enpörung der griechiſchen Kolonien an der Heinafiatiihen Küfte 
brach aus, zu der Ariftagoras, Tyrann von Milet, den Anftoß gab. 
Aber der dem Griechenthume fo eigene Fehler des mangelnden Gemein⸗ 
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finnes, der partifulariftiihen Intereſſenpolitik ließ fie nadeinander alle 
wieder von den Perjern unterworfen werden. Nunmehr erſt entjendet 2 
Darius ein Heer über den Bosporus, weldes jedod wenig ausridhtet, 
da ihm die Flotte, auf die es ſich hauptfählih bafirte, durch einen 
Sturm vernihtet wurde; es zieht fih daher wieder nad Aſien 
zurüd. Zwei Jahre jpäter erfolgte ein neuer Zug der Perjer gegen 
Griebenland und diefes Mal fam es zur erjten Schlacht. Die Perjer 
waren mit einer mächtigen Flotte geradezu nah Attila gejegelt und 
batten ibr Heer dort bei Marathon gelandet. Allein auf gewiſſe Ein: 
verftändniffe mit griedijchen Unzufriedenen rechnend, wie es ja leider 
die Gegner Griechenlands faft immer konnten, warteten fie und vers 
jäumten es, fogleih Athen felbit anzugreifen. So gewannen die Athener 
die Zeit, fi gegen die drohende Gefahr zu organifiren und ſchließlich 
auf Antreiben und unter yührung des Miltiades felbjt offenfiv gegen ız. Sept. wo 
die immer nodh bei Marathon jtehenden Perfer vorzugehen, fie zu 
fblagen und auf ihre Schiffe zurüdzumerfen. Mit diejer erſten 
friegeriiben Berührung der Perier mit dem eigentlihen Griechenlande 
ift der Augenblid gegeben, wo Yegteres der Mittelpunft der Betrachtung 
werten muß, obgleich die weltgefhichtlihe Bedeutung Perfiens noch nicht 
erihöpft ıft. Diefe liegt, wie jhon gejagt wurde, in dem Eintreten 
der Indogermanen als Faktor der Weltgefhihte und in ihrer Bildung 
eines Weltreihes, welches zuerft den Gedanken einer einheitlihen We: 
berribung der Diittelmeerwelt anbahnte. 

Aber bevor wir ung ganz dem Griechenthume zumenden, ift e8 
noch nöthig die religiöien Ideen kennen zu lernen, welde die beiden 
Weltreiche Aſſprien und Perſien belebten, die wir bisher nur von der 
ftastliben Seite betrachtet haben, doch müffen wir da gleih etwas 
weiter greifen und die allgemeinen Grundlagen religiöjer Anſchauungen 
in altefter Zeit uns vergegemmwärtigen. 

Die Formen, in welchen die erfte überfinnlihe Vorſtellung ſich ent» 
widelt, find: 

Der Fetiſchismus. Tie Gottheit ich örtlich befhränft und materiell 
an eınen Gegenſtand gebunden vorzuftellen ıft eine der robelten, aber aud) 
einfadften und darum verbreitetiten Vorſtellungen und aus Stern, Holz⸗ 
piabl und Yundeslade find die vollendetften Gottesbilder und Tempel 
bis zum Zeus Olympios des Phıdias, der Venus von Milo und dem 
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Kölner Dome entjtanden, allerdings aber aud daraus der niebrigfte 
Aberglaube genährt worden. Webrigens ift aber gerade der Yetiihismus 
ſehr häufig feine urfprünglide Anſchauung, fondern ein Rüdfall. 

Der Ahnenkultus. Don ihm ift ſchon zu Eingang die Rede ges 
wejen; er ift bejonders verbreitet und bleibt beftehen mit und neben 
anderen Anfchauungen. 

Berfonififation der Naturerfheinungen. Diefe Auffaffung 
der Natur als Meanifeftation des Göttlichen zeitigte die bedeutendften 
der befannten Mythologien, die griechiſche, die römiſche, die alt» 
germanifhe und die ffandinaviihe und zeigt, daß dieſe Anfchauungs- 
art dem indogermanifhen Karakter bejonders naheliegend iſt. Doch 
trägt fie naturgemäß einen Keim fchnellen zu Grundegehens in fid. 
Ahnenfult und Fetiſchismus vermögen jehr wohl ſich zu läutern und zu 
reinerer Anſchauung zu erheben. Cine Götterverjammlung, deren Mit- 
glieder die vielfah fih bekämpfenden und fid) vereinigenden Natur⸗ 
erſcheinungen verjinmbildlien, muß nothwendig je länger je mehr einem 
Anthropomorphismus verfallen, der ihrem göttlihen Anfehen einen nicht 
ivieder gut zu machenden Schaden zufügt, der fi auch deutlich ſchon in den 
ältejten Nachrichten ausprägt, grob in der Edda, fünjtlerifch fein bei Homer. 

Der Unterfhied von Zeugen und Gedeihen, Vergehen und 
Miederwadhfen Dieſes als Grundlage zu nehmen fegt ſchon mehr 
ipefulativen Geift voraus, wie er den Orientalen, vor Allen den Semiten 
eigen, die denn auch allein wirkliche Religionen herausgebildet haben. Auf 
Grund diejer Anſchauung wird dann der Gedanke des Unterjchiedes zwischen 
männlihem und weiblihem Prinzip in der Natur und aud der Gedanke 
des Tödtens und Gebärens den Berehrungsformen zu Grunde gelegt. 

Der Gegenfaß von Liht und Nacht, nothwendig aud) eine der 
uriprünglichft fi) aufdrängenden Vorftellungen. Er kann zu fehr ver» 
ſchiedenartiger Entwidelung des religiöjen Denfens Anlaß geben. Es 
kann fih aus ihm herausbilden ein Glaube an Götter und Dämonen 
als Vertreter eines Licht- und eines Nachtreiches, oder aud kann fi der 
Kampf zwiſchen Yiht und Finſterniß nur verfinnbildliden in dem 
Dualismus zweier glei) mädtiger und gleich ewiger Prinzipien. In 
noch anderer Aufjajjungsmeije führt dieje Betrahhtungsart zur Sonnen 
und weiterhin zur Feuerverehrung, und wenn darin auch monotbeiftijche 
Anſchauung zu Grunde liegt, jo differenzirt diejelde ſich doch nad der 
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verbrennenden und belebenden, der vernidhtenden und wohlthätigen 
Wirkung von Sonne und Feuer leiht auch in mannigfahe Götters 
geitalten. 

Dieſe Anidauungen von den Unterfhieden des Lichtes und der 
Finſterniß haben die Gottesbegriffe der Babylonier und der Perſer be- 
berriht. Bei den Erfteren beruhten die Götterdienfte nur auf dem 
Yıdhttultus und der Anbetung der Sonne als Urquells des Lichtes. 
Späterbin fpaltete fih die Anihauung in Annahme eines männlichen 
und weiblien Prinzips, ‚Del und Iſtar, und ſchließlich entwidelte ſich 
ein völliges Pantheon von Naturgottheiten, meiſt ſolche der Licht⸗ 
erſcheinungen, und dieſer Kultus wurde unverändert von den Aſſyrern 
ubernommen. 

In Perfien bat frühzeitig ein ipefulativ von einem Religionsftifter 
feftgelegtes Dogma die Herrſchaft über die älteren Naturdienfte ges 
wonnen. Diejer Kultus, die Reiigion des Zoroaſter (YZarathuftra), 
beruht auf der dualtitiiben Anſchauung des unbedingten Gegenjages 
zwiſchen Yicht (Ahuramasda oder Ormasd) und Finfternig (Angromanja 
eder Ahriman,. Dieraus hat fid) dann der Dienft des heiligen Feuers 
entiwidelt. 

Bei den Aeguptern jahen wir jhen, daß die Lokalkulte immer mehr 
in die Sonnenverehrung des Horus verſchmolzen, wobei aber die Grund⸗ 
Lage des religiöfen Sedantens dualiftiih blieb, und diejes gewahrt wurde 
tur des jiegreihen Horus beftändig erneuerten Kampf mit dem Reiche 
der Finſterniß. 

Die Phönizier endlich verehrten vor Allem das Schaffende und 
Kernichtende, das Zeugende und Tödtende in den Naturfräften, aber, 
wie wir auch ſchon ſahen, in den grobjinnlichften Formen als Molod: 
dienſt (Melel-Rönig) in unmenſchlichen Opfern und als Dienft der 
Aftarte in jinnliden Ausſchweifungen. 

Natürlich geben nicht alle und jede religiöfen Anjbauungen dieſer 
Volker in dieſe Schemata auf, allein es ift dieſes doch das Yeitende, 
Geiftige in denjelben: we nichts Ueberwiegentes als geiftiger „Inhalt 
vorhanden wäre, mo jede Kinzelnbeit gleib beredhtigt wäre, Da könnte 
man dann überbaupt nit jagen, dap Ein Kultus vorhanden geweſen. 

So ſeben wir, wie überall in diefen Gottesdienften zmar ein großer 
und reiner Gedanke, der wohl entiwidelungsfühig gemwejen wäre, zu 
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Grunde liegt, daß er indeß doch bald mehr und mehr überwuchert wird 
von Beiwerk, weldes fih aber als das Eigentlihe, Weſentliche der 
Gottesverehrung darftellt, den Kultus ſchließlich in Formelweſen, Aeußer- 
lichkeiten feftbannt und den Gottesgedanten in finnverwirrender Menge 
göttliher Weſen erftidt. 

Nur Iſrael zeigt zwar auch deutlihe Spuren urfprünglider, ani⸗ 
miftifcher und fetiihiftiicher Kultusformen bis zu den Menſchenopfern 
bin, aber gerade bei ihm haben wir gejehen, wie es feine weltgeſchicht⸗ 
lihe Rolle war, alle die bisherigen Schranken zu durchbrechen und eine 
höhere Gotteserfenntniß zu finden. So aljo erhält und entwidelt ſich 
der Keim reiner menſchlicher Gotteserfenntniß an einem Punkte der 
Mittelmeerwelt, welder abjeits des zum politiiden Mittelpunkte bes 
ftimmten liegt und feinerjeit3 keinerlei politifhe Kraft und Bedeutung 
gewinnt. Es iſt von weltgeſchichtlichem Werthe, daß nit in eine Hand 
das politifhe und religiöfe Schwergewidt für die gefammte Mittels 
meerwelt gelegt wurde, und daß daher diefe Menſchheit, indem fie ihre 
politiſche Beſtimmung erfüllte und vollendete, nicht auch zugleih ihre 
religiöfe Entwidelung abſchloß. 


> 
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Man möchte faſt ſagen, daß die ganze bisherige Weltgeſchichte den 
Eindruck macht einer Vorhalle, eben nur zu dem Zwecke ſo errichtet, 
daß ſie dienen könne als Zugang zu dem Griechenthume. Wir ſahen 
die älteſten bis in die vorgeſchichtlichen Zeiten hineinreichenden Kulturen 
Aegvyptens und Babyloniens und inwiefern fie nothwendige Grundlagen 
für fo manches der Menſchheit Unentbehrliche wurden; wir ſahen ein 
anderes Boll, in welchem die religiöfen Ideen jo überwiegend den Inhalt 
jeines Wirkens ausmadten, jo mädtig gährten, daß es zu einem poli- 
tiſchen Dajein gar nicht gelangte; wir fahen wiederum ein Volt, welches 
ftaatlie Formen gleihfall8 verijhmähend feine Bedeutung darin findet, 
alle Theile der Erde dem Verkehre zu erichliegen, und jchließlich ſehen 
wir auf die Bühne der Weltgejhichte treten eine neue Völkerfamilie, die 
zuerft mit kräftiger Hand alle diefe Völfer zujammenfaßt und damit 
zuerft verfuht diejer gefammten um die Geſtade des Mittelmeeres fi 
gruppirenten Kulturwelt auch äußerlih den Gedanken ihrer Einheitlich⸗ 
keit aufzuprägen, eine Zulunft, zu der die Mittelmeerwelt, wie es ſich 
gezeigt bat, allerdings beftimmt war. Jedoch erft jollte noh der Schluß⸗ 
fein in die Kultur derjelben gefegt werden, ebe fie fih dann auch äußer⸗ 
ib, politiih zu einer Einheit zujammenihloß. Dieſer Schlußſtein, 
dieje Vollendung der antifen Welt war das Griechentbum. 

Es bat ji neuerdings eine Betrachtungsweiſe geltend gemacht, die 
dis Altertbum, jelbft das zurüdgelegente ägpptiide, uns jo darftellen 
will, als jei ein Unterſchied gegen jegt faum vorbanden geweien, als 
braube man, wie ein geijtreiber Schriftſteller wigig bemerft, ftatt 
Memphis nur Yeipzig und ftatt PBappres nur Zeitung zu jagen, um 
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genau das ägyptifche Leben zu verftehen. Mag nun diefe Anſchauung 
allerdings vornehmlich in Romanen ſich geltend maden und aud ihre 
berechtigte Seite haben, infofern ja freilih in Vielem und Großem die 
menfhlihe Natur ſich gleich bleibt, jo iſt fie andererjeitS aber dod fo 
verbreitet und geht jo weit in ihren Folgerungen, daß ih nit umhin 
kann zu betonen, wie ich glaube, das ganze Fühlen und Denten, die 
ganze Weltanihauung der alten Orientalen fei eine uns völlig fremde 
geweſen, und plößlih in diefe Welt verjegt, würden wir — jelbft- 
verftändlih von allem Aeußerlichen, Materiellen abgejehen — fo wenig 
mit ihr leben können wie ein alter Aegypter oder Babylonier mit 
unferer Weltanfhauung Ein Fiſch und ein Pferd athmen beide Luft, 
aber diefes hat nit das Organ, um dem Waffer die zu feinem Athmen 
nötbhige Luft zu entnehmen, und jener fanıı nicht in der Luft jelbft leben 
und athmen. Darum eben ift es das weltgefhichtlih Bedeutfame an 
dem Griehenthume, daß es uns völlig menſchlich verftändlih ift, daß es 
die Yuft ung bietet, in der aud wir athmen, und daß es aus einer ung 
fremden faft gegenjäglihen Welt den Uebergang bildet zu der Welt 
allgemeinen Menſchenthumes und Gleihberehtigung aller menſchlichen 
Perjönlichteiten, die aus dem Ehrijtenthume hervorgegangen ift. Hierzu 
war das Griechenthum die VBorfrudt und an der Schwelle zu feiner 
Gefhihte fann das Wort ftehen: Irdownos ww zodr' Tod xai 
nEuvı,o’ qei. 

Aber freilih lag für die Griechen felbit darin aud die Gefahr, 
die uns Deutſche jo oft bedroht, fo oft geihädigt hat, über dem Ges 
danfen allgemein menjhlider Kultur die eigenen Volksintereffen zu ver» 
gefjen und zu vernadläjfigen. Und der Gedanke der menfhlihen Freiheit 
artete für die Griechen jelbft bald in einen ſolchen Kultus der Freiheit 
und Selbjtbeftimmung des Individuums aus, daß darüber das Gemein« 
weien zu Grunde ging. 

Die Geſchichte niht nur des Grichenthumes, auch Griechenlands 
beginnt mit einem der größten Denkmäler, weldjes der menſchliche Geiſt 
jih je gejegt hat, einer der glänzenditen Blüthen des menfhlihen Ge: 
müthes, mit den Geſängen des Homer. Niht wie bei Aegnptern, 
Babvloniern und Afforern müfjen wir aus Königsliſten und trodenen 
Berzeihniffen uns ein Gerippe der älteften Zeit beritellen, die aber doch 
ſchon geihitlihe war, jondern wie bei Iſrael erhalten wir durch ge= 
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waltige Schriftdenfmäler ein vollfräftiges Bild deifen, was das Griechen 
thum war, kurz bevor es im Lichte der Geſchichte auftrat, und vor 
Allem wir ertennen daraus, welde Gedankenwelt es befeelte. Ilias umd 
Odyſſee bieten uns ein lebensvolles Bild des vorgeſchichtlichen Griechen⸗ 
tbumes, gerade jo wie wir ein foldes von Iſrael aus den Büchern 
Joſua. Samuelis, Chronika, Könige erhalten, nicht nad den Einzelheiten, 
aber für das Wefen der Sade. Diefes ijt die Bedeutung der homerifchen 
Gefänge für die griehifhe Geſchichte. 

Die Zuftände, unter welchen die Griechen hırz vor Eintritt in bie 
Geſchichte lebten, waren die Heiner jelbftändiger Kantone unter erblichen 
Herrſchern — Königen —, die jedoch keineswegs orientaliihe Macht⸗ 
volltommenbeit befaßen, jondern mit ihren Edlen berietben und die 
Zuftimmung der Vollsverfammlung, dieſe freilid mehr eine äußere 
Form, herbeiführen mußten. So beruhten ihr Anfehen und ihre Gewalt 
auf den perjönliden Eigenſchaften, andererjeitS aber waren fie doch 
wirflihe Könige von Gottes, nicht des Volles Gnaden, der König heißt 
„der Zeusernährte”, „jeine Ehre ift von Zeus und es liebt ihn der 
Lenker Zeus.“ 

In der Schilderung der VBollsverfammlung legt Homer den Finger 
auf die Blöße, die der Gang der politifden Entwidelung Griehenlands 
zu feinem Berderben immer zeigen jollte, indem fi mehr und mehr 
agitatoriihes, demagogifhes Treiben entwidelte und nicht die Ratha⸗ 
verfammlung der Edlen der politiihe Schwerpunkt blieb; das Auf⸗ 
treten des Therſites ift typiſch vorahnend und ein Edjrei des Herzens 
ift e8, der den eigentlih wunden Punkt der griedifden Politik aufdeckt, 
wenn Agamenmon ausruft: „Wenn aber jemals wir in Einigkeit rath⸗ 
ſchlagen werden ..... “ und Odyſſeus: „Nicht gut ift die Viel 
berrſchaft“, ein Schrei, den oft und oft in feiner Geſchichte auch dem 
Teutihen auszuftogen beihieden war und dem zum Undheile des Vater: 
landes unfere fogenannten Bollsvertreter noch beute allzu oft ihre 
Chren verihliefen. Wenn es bei uns früber Intereſſen einzelner 
Städte, Yandfhaften, Donaftien waren, fo jind es jegt Intereſſen 
einzelner Erwerbskreiſe, mehr noch politiih=tbeeretiiber und kirch⸗ 
licher Barteien und am meiften und fläglichiten die periönliden Inter⸗ 
effen der einzelnen Rarteihäupter, die das Es ya wir Borierem dere 
bindern. Sole zraftionsführer meint Neftor, wenn er fagt: „Der 
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und geltend beftehen blieb, jo ift bemerlenswerth, wie es dagegen in 
den homeriſchen Gedichten eine jozujagen unjhädlide harmloje Form 
angenommen bat, obgleich fie Doch zeitlih diejen Dingen noch recht nahe 
geftanden haben müfjen. 

Am fchärfften aber zeigt fi der ganze Unterfchied griechifcher und 
jüdifher Anſchauung in der Frage der Verantwortlichleit des Menſchen 
vor feinem Gott. Die ganze altifraelitiihe Litteratur durchzieht diefer 
Gedanke der Verſchuldung vor Jahve und der dadurch verdienten 
Strafe. Nichts davon bei Homer, hier tragen vielmehr die Götter die 
Berantwortlichleit für die Thaten der Menjhen. Agamemnon bejhuldigt 
Zeus, daß er den Streit zwiſchen ihm und Adhilleus angeftiftet habe, 
Briamus fagt geradezu der Helena: 

„Du bift mir nit jhuld, die Götter find mir die Schuldigen“, 
und als die Troer die Schuld auf ſich laden, das beſchworene Ab⸗ 
fommen zu verlegen, und fo ihr Untergang als gereht ertannt werden 
muß, da ift e8 doh auf Beihluß der Götter, daß Athene den Pandaros 
zu diefem Eidbruche antreibt. 

Es beruht eben das gefammte Griechenthum, wie e8 uns ſchon im 
Homer in ganzer Fülle und Blüthe entgegentritt, auf jo rein menjd- 
lichem Fühlen, auf einem, ih möchte jagen, künſtleriſchen &eltenlafjen 
auch der Fehler und Schwächen, auf einem Alles⸗entſchuldigen, weil 
Allessverftehben, daß fein Raum bleibt für die ftrenge Selbitprüfung 
des Menſchen vor feinem Gott, für den Ernft der Heiligkeit und Ge⸗ 
rechtigfeit des Höchſten, die ausichlieglih das ifraelitiide Empfinden 
erfüllen. Beide Völker find an der Ausſchließlichkeit ihrer Auffaffung 
zu Grunde gegangen, die Griechen völlig verſchwunden, uns nur ihr 
künftlerijches Erbe lafjend, die Iſraeliten immerhin noch nad gänzlicher 
politiiher Bernihtung als Volksſtamm weiter beftehend, denn ihr Ideal 
war trog der Engherzigleit ihres Verftehens defjelben ein fittlih hohes. 
Erft das Chriſtenthum vermodte dem Menſchen eine Vereinigung diefer 
beiten Richtungen zu geben, und auch diejes bedurfte langer Ent⸗ 
widelung dazu; noch im mittelalterliben Katholizismus liegen Welt: 
fröhlichleit und Askeſe in unverföhntem Kampfe und bald die eine, bald 
die andere gewinnt die Oberhand, eine freie menjchliche Vereinigung des 
erniten Gedankens der Ehuld vor Gott und der beredtigten Freude 
an jeiner Schöpfung bietet erft der Proteltantismus. 
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oder mehrere neue Völkerſchichten fih über das autohthone Element der 
Pelasger, während auch noch ägyptifhe und phöniziihe Cinflüffe und 
Einmwanderungen ſtark erkennbar an der Entjtehung des Griechenthumes 
mitgewirkt haben. So wies denn das fhließlihe Ergebniß, das Hellenen- 
tbum, eine reihe Mannigfaltigkeit der Begabungen und Bejtrebungen 
auf. Das Jahr 1300 bezeichnet ungefähr die Zeit, zu der die Ein- 
wanderung der Danaer, des Hauptelementes des fpäteren Griechen⸗ 
tbumes, in das von den Pelasgern bewohnte Griehenland fi durchſetzte. 

Im Beginne der Geihichte finden wir die griediihe Welt ſchon 
weit über das eigentlihe Griechenland hinaus ausgedehnt durch that- 
kräftige Kolonifation, welde die ganze Zeit von der Mitte des 8. bis 
Mitte des 6. Jahrhunderts erfüllt. Im Norden bat fie die Küften 
des Schwarzen Meeres bejegt, im Oſten das ganze Inſelreich des 
ügäiihen Meeres und die Heinafiatiihe Küfte, im Weften Unteritalien 
und Sizilien. Und bier iſt denn aber auch glei der Punkt, wo das 
partifulariftiihe Element des griehifhen Karakters feinen weltgeſchicht⸗ 
lihen Einfluß beginnt, indem es verhindert, die Widerftände zu brechen, 
welche einer Ausdehnung des Sriehenthumes über dieje Grenzen hinaus 
entgegentreten, nämlid im Oſten die Indifhe Monarchie, im Weften 
das Erftarken des folonialen Nebenbuhlers, Karthagos, und bald 
darauf der Italiker ſelbſt. Dazu hätte einheitlihes Zuſammenfaſſen 
der griehifhen Macht gehört, jo aber konnte nicht den Griehen das 
Bereinigen der Mittelmeerwelt zufallen. Ja die Eoloniale Ausdehnung 
feleft war zwar eine Ausbreitung des Griechenthumes, der griechiſchen 
Kultur, aber nicht ein politiiher Machtzuwachs Griechenlands. Ueberall 
Wurzel faſſend, jog der kolonifirende Griehe bald aus dem fremden, 
nunmehr zu neuem Heim gewordenen Boden einen neuen Yofals 
patriotismus, darin, uns zu Yeid und Schande müffen wir cs befennen, 
aur von den jo gründlid und fo bereitwillig zu Amerikanern, Ruſſen, 
Englindern werdenden Teutihen übertroffen. 

Die griehiihe Geſchichte ift nicht eine Geſchichte Griechenlands, 
denn dieſes wurde nie ein politiicher, blieb immer nur ein geographiſcher 
Vegriff, fie ift Stammesgeihidhte der einzelnen Kantone, und wo fie 
eine Einheit gewinnt, da immer nur dadurch, daß einer diejer Kantone 
das politifde Uebergewicht und feine Geſchichte damit allgemeine Be— 
deutung für ganz Griechenland gewinnt. Zuerſt iſt dieſes für den 
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widelung, der immer in den riechen lebendig war, beſonders anregte, 
allerdings nit, ohne daß nit vielfah, um nur die Geidledter- 
berrihaft zu breden, zunädft die Staatsleitung einem einzelnen Macht⸗ 
baber, einem Tyrannos, überlaffen wurde. 

Bei folden YZuftänden der anderen Kantone hätte wohl Sparta 
mit feiner kraftvollen Organifation Allen gegenüber die Obmacht ge- 
winnen und jo ein geeintes Griechenland herftellen können, aber jeine 
tuchtige Kafernenerziehung war doch zu einfeitig, um ftaatSmännijde 
Genies bervorzubringen, die fo etwas verwirklichen Tonnten, und bald 
trat als Nebenbuhler der ſpartaniſchen Staatsbildung die demokratiſche 
athenifche auf den Plan. Das Emporlommen diefer hatte das Stadium 
der Torannis durhlaufen. Freilich war in Athen der Verfuh gemacht 
worden, den ſchwer empfundenen Uebelſtänden der Ariftofratenderricaft 
durd eine gründlihe von Solon Anfang des 6. Jahrhunderts ins Wert 
geſetzte Berfafjungsreform abzubelfen. Bei den jo fehr gering ent- 
widelten Geld» und Kreditverhältniffen der antilen Welt verfielen 
regelmäßig die unteren Klafien in boffnungslofe Schulden und damit 
nah damaligem Rechte in Knechtſchaft. Wenn heute die fozialiftiichen 
Weltverbefjerer die kapitaliſtiſche Gejellihaftsordnung als dag Grund: 
übel anfehen, mit deren Abihaffung das Paradies auf Erden eintreten 
werde, jo mögen fie von Griechenland und befonders von Mom lernen, 
bei deren Berfajjungstämpfen es fih immer um foziales Elend, um 
eine fo fürchterliche Verſchuldung der Maſſen handelte, wie fie eben nur 
möglid ift bei völliger Naturalwirthſchaft, bei allgemeinem Mangel an 
geprägter Münze, bei Abmwejenheit jeder Ausgleihung des Kreditweſens, 
jeder Regelung des vorhandenen Kapitalvorrathes, wie es heute der 
vielgeihmähte Giftbaum, die Börfe, beſorgt. Was die Einführung der 
Schrift für den geiftigen, das war die Einführung geprägten Geldes 
fur den Handelsverlehr, wie aber dann zur erfteren bei ungemein 
gejteigerten Anſprüchen der Menſchheit die Buchdruckerkunſt helfend, faft 
berrihend binzutrat, jo zum letteren die Börſe, ein Faktor der Ver: 
allgemeinerung jeiner Wirkung, durch den mit Derjelben gegebenen 
Menge die zehnfahe Yeiltung hervorgebradt wirt. Damit joll fie nit 
als etwas Fehlerfreies bingeftellt werden, vervolltommnete Mittel geben 
immer auch reichere Gelegenheit zu ihrem Mißbrauche, wie es ebenfalls 
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widelung, der immer in den Griechen lebendig war, bejonders anregte, 
alfertings nit, ohne daß nit vielfah, um nur die Geſchlechter⸗ 
berrihaft zu brechen, zunädft die Staatsleitung einem einzelnen Macht⸗ 
baber, einem Tyrannos, überlaffen wurde. 

Bei folden Yuftänden der anderen Kantone hätte wohl Sparta 
mit feiner kraftvollen Organifation Allen gegenüber die Obmacht ges 
winnen und fo ein geeintes Griechenland berftellen können, aber feine 
tũchtige Kafernenerziehfung war doch zu einfeitig, um ftaatsSmännijche 
Genies bervorzubringen, die jo etwas verwirkliden konnten, und bald 
trat als Nebenbuhler der ſpartaniſchen Staatsbildung die demokratiſche 
atbenifche auf den Plan. Das Emportommen diefer hatte das Stadium 
der Tyrannis durdlaufen. Freilich war in Athen der Verſuch gemadt 
worden, den ſchwer empfundenen Webelftänden der Ariftofratenherrichaft 
dur eine gründlide von Solon Anfang des 6. Jahrhunderts ins Wert 
geſetzte Berfafjungsreform abzubelfen. Bei den fo jehr gering ent: 
widelten Geld» und SKreditverhältniffen der antiken Welt verfielen 
regelmäßig die unteren Klafjen in boffnungsloje Schulden und damit 
nah damaligem Rechte in Knechtſchaft. Wenn beute die fozialiftiichen 
Weltverbefferer die kapitaliſtiſche Gefellihaftsordnung als das Grund: 
übel anjehen, mit deren Abihaffung das Paradies auf Erden eintreten 
werde, jo mögen fie von Griehenland und bejonders von Mom lernen, 
bei deren Verfaſſungskämpfen es fih immer um joziales Elend, um 
eine jo fürchterliche Berihultung der Maſſen handelte, wie fie eben nur 
möglid ift bei völliger Naturalwirthſchaft, bei allgemeinem Mangel an 
geprägter Münze, bei Abmejenheit jeder Ausgleihung des Kreditwefens, 
jeder Regelung des vorhandenen Kapitalvorrathes, wie es heute der 
pielgeihmähte Giftbaum, die Börje, bejorgt. Was die Einführung der 
Schrift für den geiftigen, das war die Einführung geprägten Geldes 
für den Handelsverkehr, wie aber dann zur erfteren bei ungemein 
geiteigerten Anſprüchen der Menichheit die Buchdruckerkunſt helfend, fait 
berrſchend binzutrat, jo zum legteren die Börje, ein Faktor der Ber: 
allgemeinerung jeiner Wirkung, durch den mit Derjelben gegebenen 
Menge die zehnfache Yeiftung hervorgebradt wird. Damit joll fie nicht 
als etwas Fehlerfreies bingeftellt werden, vervollfemmnete ‘Dlittel geben 
immer auch reihere Gelegenheit zu ihrem Mißbrauche, wie es ebenfalls 
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die Buchdruckerkunſt zeigt, doc aber verhindert fie ſolche Zuftände, wie 
fie beftändig die antiten Staaten erjhütterten, fie gleiht aus, ebenfo 
wie die Eifenbahnen ausgleihend wirken und jo es verhindern, daß in 
zivilifirten Staaten noch Hungersnoth in einer Provinz ausbreden 
kann, während die andere ihr Getreide nit fortzufhaffen vermag, 
Zuftände, die vorher auch unfere Staaten periodifh heimſuchten. So 
war auch in Athen Solons Aufgabe eine Regelung diefer Zuftände, 
was denn auch, wie immer in diejen Fällen, durch eine Art gefeßlich 
geregelten Bankerotts bewirft wurde. Die dem Staate dann von 
Solon verliehene Verfaffung beruhte auf einem Klaſſenwahlſyſtem nad 
einem Vermögenszenfus. Allein, wie jhon erwähnt, die Turannis ver: 
mied Athen dennoch nit, ihrer bemädtigte fih nah mannigfaltigen 
Kämpfen — endgültig erft 538 — ein Soldat aus der athenifchen 
Ariftofratie, Beififtratos, der fih aber gerade bei jeinem Emporkommen 
auf die geringeren Klaſſen ftüßte. Seine Regierung ift von großer 
Bedeutung für Athen gewejen, er gab diejem zu zerfahrener Demokratie 
neigenden Staatswejen fejten inneren Halt, gab ihm Mandes, was 
dann werthoolle Errungenfhaft für feine jpätere Meltftellung wurde, 
jedod nicht lange genug feftgehalten blieb. 

Schon unter feinem Sohne ward mit Beihülfe der Spartaner die 
atheniihe Tyrannis wieder geftürzt und jogleih auch dur Kleiſthenes 
die Berfaffung, 509, weiter in demofratiifhem Sinne ausgebaut, freilich 
mit wenig Schonung des geſchichtlich Gewordenen, was gerade bei dem 
griehifhen und insbejondere dem atheniſchen Karakter wenig weife war. 

Für uns, für die gefammte Nachwelt, alje für die Weltgefchichte, 
ift aus diefer Zeit am widtigften, daß Peififtratos zum erften Male 
die homerifhen Geſänge ſammeln und niederjchreiben ließ ımd damit 
einen kanoniſchen Text derjelben herſtellte. Ehrt diefes ihn, jo ehrt es 
doch noch mehr die Griechen, daß fie bisher als gefammtes Volk fo 
wohl den Werth diefer Gefänge zu ſchätzen gemußt batten, daß diefelben 
in vollem Umfange lebendig bei ihnen geblieben und dadurch eben über- 
haupt noch vorhanden waren. Nur ein hoch begabtes, ım beiten Sinne 
künſtleriſch empfindendes Volt vermochte joldes, wie fehr find bei uns 


Reififtratos: 1. Tyrannie.. 560-555 vertrieben. 2. Tyrannie. 550—549 ven 
trieben. 3. Tyrannie. 538— 527. 
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die alten Boltsdichtungen der Bergefjenbeit verfallen; wir wiflen, daß 
zwar Karl, auch darin der Große, fie jammeln, fein Sohn Ludwig fie 
aber wieder vernichten ließ. Aber hätten fie im Volke wirklich noch 
gelebt, fo hätte nicht eines Kaiſers Wille fie verſchwinden laſſen können. 
Diejes alfjo war die Lage Griehenlands, als der Anfturm der 
perfiiben Weltmaht gegen das Hellenenthum erfolgte, nachdem feine 
tHeinafiatiihen Kolonien demfelben fon erlegen waren, die meiften 
Kantone in vereinjamter Selbftändigfeit und oft jogar untereinander in 
Entzweiung, Athen, erhebliche Erihütterungen foeben überftanden habend, 
in der GEntwidelung der ‘Demofratie begriffen, nur Sparta waffen 
mächtig daftehend und die Kraft des Peloponnes unter feinem Bundes⸗ 
vorfige zufammenfaffend. Wie der perfiihe Angriff entftand und ſich 
entwidelte, haben wir bei Gelegenheit der perſiſchen Geſchichte ſchon 
geieben. Aber die bei Marathon zwar zurüdgewiejene, immer jedoch 
uch ebenjo ftart drohende Gefahr vermochte werer tem Griechen 
thume die nit nur für dauerude Erfolge, jondern aud für Sicherheit 
und politiibde Unabhängigkeit unerläßliche Einigkeit, geſchweige denn 
Einheit zu geben, noch in Athen eine feſter gegründete und geſichertere 
Negierungsform zur Herrſchaft zu bringen, jo wenig wie heute die 
zweifellos drohende, höchſt ernithafte Ruſſengefahr es vermag, die 
Deurihen zur willigen Anjpannung aller ihrer Wehrkraft, zur Aufgabe 
der engberzigen partitulariftiihen Streitigfeiten und Parteizänfereten zu 
bewegen. Es iſt ja eben die griediihe Geſchichte in Vielem ein nur 
allzu oft erichredend ähnliches Spiegelbild der deutſchen, bei fo mander 
Seite derjelben müffen wir uns fagen, de te fabula narratur und 
leiver beinabe immer mit einem Seufzer. Auch für die Athener be- 
wäbrte jib, daß der Reichthum an genialen Naturen, an großen 
Männern die politiihe Zukunft eines Vollkes zu jihern noh nit ver: 
mag, wenn nicht gefeftigte innere Zuftände denjelben Dalt und Zügel 
verleihen. Neben dem Miltiades, der aber bald nah jeinem Ziege 
ftardb, befaß Athen damals noch den ſtaatsmänniſch wie militäriſch hoch—⸗ 
begabten Themiſtokles und den ſtreng rechtlichen, aber politiſch wenig 
fähigen Ariſtides. Zwiſchen dieſen Beiden erhob ſich jetzt der politiſche 
Mabbtſtreit, bis der vetztere ſeinem Gegner weichen mußte. 
ercres Kaiharia) | 186465. Miltiades 7— 489. Themiftolles 527 —4WV. 
Ariſtides 540 - 467. 
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wir faft Allem aus dem Alterthume Ueberlieferten gegenüber, Alles 
Barteigeihichte, wie Nottek und Janſſen, einfeitige Nationalgeſchichte, 
wie Thiers und auch Treitſchke, oder beiten Falles ehrliche Geſchichte, 
aber mit jehr geringen Hülfsmitteln. So wenig wir einen Homer 
bervorbringen können, fo wenig fonnte es bei Griechen oder Römern 
einen Ranke geben. Wir überheben uns nit, wenn wir das fagen, 
denn ein Homer ift doc noch weit mehr als ein Ranke. 

Es wurde aljo von den Beriern die Thermopylen-Stellung ums 
gangen und die unter Leonidas zur Dedung des Nüdzuges der redt- 
zeitig abgezogenen Hauptkräfte zurüdgebliebene ſchwache Nachhut ver: 
nidtet. Das perfiihe Heer, aud darin unferen Verhältniſſen leider 
äbnlih, daß unter feinen Fahnen zahlreihe griechiſche Kontingente 
toten, überſchwemmte nun ganz Griehenland nördlid des Iſthmus, 
es mit Feuer und Schwert vermwüjtend, Athen ſelbſt nicht ausgeſchloſſen. 
Der es längs der Küite begleitenden Flotte jedoch brachte nunmehr die 
vereinigte griechiſche Seemacht hauptſächlich durch Verdienft des The 
miftofles am 20. September bei Salamis eine jolde Niederlage bei, 
dag Xerrres, die Flotte als unentbehrlihe Bafis feiner Yandoperationen 
anſehend, den Peloponnes gar nicht betrat, ſondern fi ſelbſt mit der 
größeren Hälfte des Heeres unter Mitnahme anfehnliher Trophäen nad) 
Aſien zurüdzog, während nur die kleinere Hälfte in Theſſalien verblieb. 

Letzteres war deutlih genug, um den Griechen zu zeigen, daß die 
Kämpfe mit dem Erbfeinde für fie noch nit vorüber feien, vermochte 
aber doch nit zu hindern, daß nit unmittelbar nad überftandener 
Gefahr die Griechen wiederum in Hägliche innere Uneinigkeit verfielen, und 


20. Sept. 480 


als dann 449 der dritte perjiihe Anfturm erfolgte, da gelang es nur «@ 


mit Mühe, im letten Augenblide Sparta zur Unterftügung Athens zu 
bringen, und unter dem Oberkommando des Spartaners PBaujanias 
trat nun die verfammelte Macht der zum Widerftande entichloffenen 
Griechenſtämme den in Attika eingebrohenen Perjern entgegen und jchlug 
fie am 25. September 419 bei Platää. Dieſes Mal war der Sieg 
fe enticeidend, daß die Perjer das europäiſche Feſtland räumten und 
in ihre afiatifche Heimatb zurückwichen. Allein aud dert hatte fie bei 
Rem Borgebirge Moylale am gleihen Tage eine Niederlage getroffen, 
indem die griechiſche Flotte eine Armee-Abtbeilung gelandet, das dortige 
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perjiihe Heer geihlagen und fo die griechiſchen Küftenftädte Kleinafiens 
von perfiiher Oberherrſchaft befreit hatte. 

Die Shladten von Marathon, Salamis, Platää, Mykale haben 
weltgejhichtlihes Gewicht deshalb, weil durh fie wenn auch nidt 
Macht und Einfluß Perfiens auf Griehenland endgültig gebrochen, aber 
doch die Ausfichten des Orients vernichtet wurden, die volle Herrſchaft 
über das Mittelmeer-Beden zu erlangen, das heißt der ganzen antiken 
und damit auch zum beften Theile unjerer Zivilijatton den Stempel 
aufzudrüden. Allein es trat nun nicht damit Griehenland an die 
Stelle PBerfiens, um diefe Herrſchaft zu erringen, ja e8 wurde nidjt 
einmal Erbe diefer Beftrebungen, da feine inneren Zmiftigleiten, der 
Mangel an Einheitsdrang, an ftaatliher Disziplin, e8 zu folder Rolle 
gänzlid unfähig machten. Zwar rafften fih die griechiſchen Etämme 
um nun gewonnenen Gefühle ihrer Stärke jet dazu auf ihrerjeits 
dem Orient offenfiv entgegenzutreten, aber gerade daraus entwidelte ſich 
der Dualismus zwifchen dem unruhigen, emporwadjenden, revolutionären 
Athen und der bisher unbejtrittenen griechiſchen Vormacht, dem arifto- 
kratiſch-konſervativen Sparta. 

Unter dem Antriebe des noh immer mädtigen Themiftofles warf 
Athen fih mit aller Macht und Anftrengung darauf, eine Großmadt 
zur See zu werden, und bald war das Biel erreicht, die minderen 
Seeftaaten unter feiner Leitung vereinigt und unter Kimons Führung 
die zweifelloje Vorherrſchaft der athenifhen Flagge im ägäiſchen Meere 
und an der Heinafiatifhen Küſte feitgeftellt, insbefondere durch den 
großen Steg über die Perfer am Fluſſe Eurymedon 465. 

Athen tritt jegt in die Zeit demokratiſch-parlamentariſcher Ent⸗ 
widelung, die dadurch unterjtügt wird, daß große Perſönlichkeiten zahle 
reih auftreten, ihrem Chrgeize in heftigen Parteikämpfen Luft machen 
und Einer den Anderen verdrängt. So muß XThemijtofles vor Kimon 
weichen und diefer dann vor dem neuaufjteigenden Sterne des Perikles, 
und wie damals die Dinge es mit ſich brachten, wurden erftere Beide 
verbannt. Auch hier werden wir wieder in trauriger Weife auf einer. 
Vergleich mit den Deutſchen hingewieſen; Themiſtokles' Größe bewahrt 
ihn nit davor, bei dem Yandesfeinde, dem Perfer, Hülfe zu ſuchen und 
ihm die jeinige zu bieten, wie ja zu jeder Zeit auch die deutſchen Herren 
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gekränkt in ihrem beredtigten oder unberedhtigten Ehrgeize Römern, 
Buelfen, Franzoſen mit Rath und That beigeftanden haben. Auch 
bierin fhon hielt Homer den Grieden den Spiegel vor mit dem Bilde 
des zürnenden Adilleus; „ob Zeus wohl den Troern helfen und 
je, die Achaier, an die Hinterfteven und um das Meer herum zu⸗ 
jammendrängen und tödten wolle“; und jener große Deutiche, an deſſen 
Bilde wir Alle uns aufridten, aus defien Geifte wir Kraft ſchöpfen 
fönnen, ift auch darin fo deutſch, daß er zürnend dem eigenen Werke 
zu drohen vermochte. 

Nah außen bin war aber dieſes doch eine Zeit gewaltigen Auf: 
fteigens für Athen und Sintens für Sparta, deſſen ganze ftrenge 
politiihe Verfaſſung dem Emporlommen außergewöhnlider Perſönlich⸗ 
feiten ungünftig war. Wenn diejes, wie ſchließlich auch die Gefchichte 
Spartas bemeift, dem dauernden politiihen Erfolge eines Staates nicht 
ſchädlich iſt, ſo können naturgemäß doch aud Perioden eintreten, wo 
ein folder Staat ſich überflügelt fieht durch große Leiftungen genialer 
Perſönlichkeiten. So gerade geihah es jegt, Sparta ließ ſich ftarte 
politiſche Fehler zu Schulden kommen, ward freilid aud damals von 
manderlei linglüd betroffen. Athen gewann alfo während der erften 
Hälfte des 5. Jahrhunderts immer größeren Einfluß, ein immer auss 
gedehnteres Machtgebiet, während Sparta in die zweite Reihe trat. 

Solder politiihe Machtwechſel konnte aber’ natürli nicht vor fi 
geben, ohne gegen Athen ftarfe Leidenſchaften, Haß, Neid, Rachſucht für 
erlittene Niederlagen zu erweden, denn friedli ging das Alles nicht 
vor fih, und ſchließlich kam es zu einem Zufammenraffen diejer feind- 
lichen Kräfte und einer athenifchen Niederlage bei Koroneia 447. Nun 
griff auch Eparta gegen die übermädtige Seeftadt zu den Waffen und 
Perifles mußte, um ein ſchwereres Geſchick abzumenten, einen ſchweren 
Entſchluß faffen, er mußte nachgeben, den Frieden juchen, indem er den 
Bund griechiſcher Staaten, an deſſen Spige Atben ſich gejtellt hatte, jo 
verfleinerte und einjchräntte, dag er Eparta nur mehr das Gleich⸗ 
gewicht hielt. Diejes aber that Athen noch forheährend in vollem 
Maße und gerade jetzt erlebte es feine glänzendfte Zeit. Perikles ſchmückt 
es mit jener gewaltigen Menge von Meiſterwerlen, welde den Ruhm 


— — —— — — — — — 


Perilles 43-40. . 


Bieligeigite in lUmrifen. 


2 1 2 





Demagogie. 99 


lid wie wenn heutzutage Deutihland und England in Kampf geriethen, 
nur mit dem Unterſchiede, daß Athen doch nicht in der günſtigen ganz 
unzugänglien Yage des vereinigten Königreides war, nicht auf einer 
Inſel lag. 

So tobt zwijchen beiden Mächten der Krieg zehn Jahre lang mit 
wechjelndem Erfolge, zuerit zum Vortheile Athens, ſchließlich aber doch 
zu dem Spartas, durchaus aber Griechenland verwüftend, mit Mord 
und Brand erfüllend, feine Stämme entfittlihend und endlich 421 zu einem 
Frieden — nah dem damaligen leitenden Manne der Athener Friede 
des Nikias genannt — führend, der feine Entſcheidung war, jondern 
im Großen und Ganzen Alles wieder auf den status quo ante 
bringen wollte. 

In Athen war jedoch in den Wirren diefer Zeit das Uebergewicht 
der demokratiſchen Volksverſammlung unter Leitung mehr oder weniger 
begabter Parteiführer immer größer geworden und damit immer mehr 
das Geihid des Staates nit von ftaatsmänniiher Erwägung, fondern 
von der leidenjchaftlihen, kurzſichtigen, eigenfühtigen Parteitaktik dieſer 
Führer in Abhängigkeit gerathen. Insbeſondere wußte der Demagoge 
Kleon dieſe Entwidelung auf jo eifrige und erfolgreidhe Weije zu bes 
treiben und auszunugen, wußte jo fehr dem bewegten Leben der inneren 
Bolitif ten Karakter feiner von Grund aus gemeinen Natur aufs 
zuprägen, die in der eigenfüchtigften Abficht mit den gröbften, darum 
aber bei den Maſſen wirktjamften Mitteln arbeitete, daß fein Name 
noch heute tupiih ift und wir noch heute einen unjerer Parteiführer 
treffend damit bezeichnen, wie denn derjelbe auch fein völliges Abbild 
ft. Freilich aud hierfür hatte jhon Homer vorahnend den Typus des 
Therjites geihaffen, den „maßlos redenden, welcher viele ungebührliche 
Worte in jeinem Sinne kannte”, und gegen die Regierenden nicht der 
Sache wegen loszog, jondern das fagte, „was er etiwa glaubte, daß es 
den Argeier zum Lachen bringen würde“. 

So war der politiihe Boden in Athen genügend unterwühlt, um 
de Ufurpation der Maht durch einen Einzelnen zu geftatten, und der 
Einzelne jand jih, der es verſuchte. Es war Altibiades aus edler 
gamilie, deſſen unbändiger Ehrgeiz und revolutionär veranlagte Ratur 
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Macht jetzt in den Kämpfen um Sicilien eingeſetzt ſei, daß dort der 
Todesſtoß gegen dieſelbe zu führen ſei. 

Aber noch tückiſcher wußte der Ueberläufer ſein Vaterland zu 
treffen, indem er Sparta zu einem Bündniſſe mit den Perſern brachte. 
Es war dieſes für Athen eine Lage, aus der Vollsverſammlungen nicht 
retten, auch wenn die einzelnen Volksvertreter die vorzüglichſten Männer, 
die bedeutendften Gelehrten, die jcharfdentendften Juriſten find, nur die 
Dligardie einer angeftammten, feft geſchloſſenen, die Staatsangelegen» 
beiten egoiftiih als eigene Sade behandelnden Arijtolratie wie in Nom 
und England vermag das, oder fiherer und beſſer nod Eines Mannes 
überlegene Kraft wie die Friedrichs von Preußen. Doch aud der ges 
waltige Gegner Athens, Altibiades, vermodte feine auf das Verderben 
feines Baterlandes gerichteten Pläne noch nicht voll durchzuſetzen, er 
ward, wie Verräther faft immer, feinen neuen Freunden, den Spartanern 
verdädtig und mußte Zufluht bei den Perjern juchen, dort fand er 
412 Aufnahme bei dem ungemein ſchlauen, entſchloſſenen, begabten 
Diplomaten Tifjaphernes, dem Satrapen von Lydien und Sarien, und 
wußte diejem einleuchtend zu machen, daß nicht Sieg einer der griechiſchen 
Vormächte, fondern gegenfeitige Schwächung Beider im perfiichen Intereſſe 
läge. So fiel denn fortan die perfiihe Hülfe für Sparta häufig aus, 
trog aller Verſprechungen. 

Allein dem Alkibiades ſelbſt, dem verrätherifchiten der weltgeſchicht⸗ 
lichen Verräther, blieb noch vorbehalten eine legte, die überrafchendfte 
Scäwentung auszuführen, nämlih die nah Athen zurüd. Bei Ge⸗ 
legenbeit einer revolutionären Staatsveränderung, die jedoch ſchnell 
wieder rüdgängig gemacht wurde, geſchah es, daß er von der athenijchen 
Flotte an ihre Spite berufen wurde. Jedoch ſchon waren die inneren 
politiiden Zuftände Athens jo von ®rund aus erichüttert und ſchwankend 
geworden, daß, trogdem er zunädft thatjählih Erfolge — die Seeliege 
von Abydos und Kyzikos 410 — aufzinveiien hatte, Allibiades doch 
ihon nah dem erften Rüdichlage, der ohne fein Verihulden verlorenen 
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Seeſchlacht bei Notion, wieder geftürzt und vertrieben wurde, 407. Un «7 


die Spige der Flotte trat zwar der tüchtige Konon, das Geſchick Athens 
vermochte er aber nicht mehr zu wenden. 
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Griechen nannten ihn Nothos, den Yaftard), über den ganzen Welten 
Kleinafiens gebot. 


So wußte Lyſander, eine wahre Feldherrennatur, mit rückſichts⸗ 
Icfefter Anwendung aller zum Ziele führenden Mittel Athen mehr und 
mehr zu bedrängen, endlih am Ziegenfluffe an der Heinafiatiichen Küfte 
deffen legten Hort, die Flotte, entjcheidend zu Schlagen — Oftober 405 — 
und fodann gegen Alben felbft vorzugehen. Die Stadt wurde berannt 
und dur Hunger zur Unterwerfung unter die fpartanijchen Friedens⸗ 
bedingungen gezwungen, 404, diefe waren Scleifung der Feſtungswerke, 
völlige Entwaffnung und Eintritt in den von Sparta geleiteten 
Bund. Alle Selbftändigkeit Athens war vernidtet, Sparta hatte 
die Oberberrfhaft über ganz Hellas gewonnen, aber — mit Hülfe 
der Perier. 

Es war, als ob im fiebenjährigen Kriege Defterreih mit Frank—⸗ 
reihs und Rußlands Hülfe in Deutihland gefiegt Hätte. Wie in 
foldem Falle vorausfihtlih dem fiebenjährigen ein öfterreihiich = fran» 
zöfiiher Krieg gefolgt wäre, jo war höchſt wahrſcheinlich, daß die 
Berfer fih nunmehr gegen Griedenland unter Spartas Führung wenden 
würden, nachdem fie Gelegenheit erhalten hatten alle Schwächen des» 
felben jo genau fennen zu lernen. Es geihah das aud etwas fpäter 
und wäre zweifellos fogleih geihehen, wenn nicht Perfien ebenjowohl, 
obgleih aus ganz anderen Gründen, an innerer Zerriſſenheit gelitten 
Hätte wie Griechenland jelbit. 


Am Heide des Großlünigs waren es graufame ‘Dejpotenregierung, 
Haremswirtbihaft und Palaftrevolutionen, melde deilen Kraft lähmten 
und e8 im Innern fo zerrütteten, daß die Fugen des Meiches überall 
zu Maffen begannen. Schon Xerrres fiel einer Palajtrevolution zum 
Tpfer, jein Sohn Artarerrres I. (Artahjatra) läßt um die Krone 
feinen älteften Bruder ermorden und auch nah ihm erfolgt nur unter 
Gewalttbaten mehrmaliger Thronwechſel. 404 folgt dann auf feinen 
Vater Darius (Notbos) als Großkönig Arjales, ter den Namen 
Artarerrres II. (Dinemon) annimmt. 

- Lnfander 2305. Kyros 24401. 404-371 Begemonie der Spartaner. 
Artarerrges I. 465—424. Tarius IT. 424-404. Artarerrres IT. M — 2362. 
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Allein fein jüngerer Bruder, der fhon erwähnte Begünftiger des 
Lylander, Kyros, war der weitaus fähigere und begabtere, dazu der 
Liebling ihrer Beider Mutter Baryfatis, einer der rachgierigſten, leiden⸗ 
ſchaftlichſten, finfterften Srauengeftalten der Geihichte und ſchließlich war 
er, was jhon dem Xerrres zum Throne verholfen hatte, als erfter 
Sohn des Königs Darius geboren worden. So hielt er den Blick 
unausgefegt auf die Krone gerichtet und bereitete Alles zu ihrer Er- 
langung in offenem Kampfe vor. Auch dazu hatte ihm feine Spartaner- 
freundſchaft dienen follen, um nad deren Siege mit griechiſchen, den 
Altaten weitaus überlegenen Soldtruppen feinen Bruder zu befiegen. 
Alſo mußte er nun zuerft griechiſche Soldaten ins Innere Perſiens 
führen, ehe dieſes wieder daran denken Tonnte in Hellas mit feinen 
Armeen einzufallen. 

Ueber Legteres brad) jegt unter Spartas und insbefondere Lyjanders 
Leitung eine unbarmherzige Reaktion herein, indem überall das arijtos 
fratifhe Regiment wieder eingejegt, daS demokratiſche ſchärfſtens unters 
drüdt wurde, e8 erinnert an die Zeit, als Wallenfteins Siege dem 
Defterreih des Habsburgers Ferdinand in Deutidland eine damals 
allerdings mehr kirchenpolitiſche Reaktion ermöglichten. 

Kyros aber jegte jetzt thatfählich feinen Kampf um die perfijche 
Krone ins Werf und zwar unter ſpartaniſcher, wenn aud nit amtlich 
eingejtandener Beihülfe. In einem faft ungehinderten, alle Schwächen 
der Monardie ofjenbarenden Zuge gelangte er, von Sardes aufs 
gebrochen, bis nad) Mefopotamien, wo die Entſcheidungsſchlacht zwijchen 
ihm und feinem Bruder am 3. September 401 bei Kunaxa ftattfand. 
Dant Hauptfählid den 13000 Mann griechiſcher Soldtruppen ward 
zwar Artarerrres gejhlagen, aber Kyros jelbft, zu kühn vorftürment, 
fiel im Handgemenge und damit war der Krieg dod für den Groß- 
fönig gewonnen. Es war eine weltgefhihtlihe Entſcheidung, denn 
Kyros war thatfählih der Mann, der dem perfifhen Weltreiche die 
DOberberrihaft über Griechenland und damit zum mindejten über die 
öftlige Hälfte der Mittelmeerwelt hätte geben können, allein das wäre 
nah dem Homerifhen Worte vreguopa gewejen, und fo fiel er. Ich 
wies ſchon einmal darauf hin, daß der Tod Guſtav Adolfs eine ähn⸗ 
lihe Bedeutung für Erkenntniß eines höheren zwedvollen Waltens in 
der Weltgefchichte bejitt, dauernder Erfolg, längeres Leben hätten ihn 
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vorausfihtlih dahin gebracht ſich eine feite Macht in Deutſchland zu 
gründen, vielleiht als König der Deutichen diefen die fehlende Macht 
und Gindeit zu geben. Man meine nit, daß das eine Herrichaft 
Schwedens über Deutihland hätte bedeuten können, dazu waren die 
Kräfte aller Art der beiden Länder zu ungleich; die Wafas wären viels 
mehr ebenjo gut Deutſche geworden wie die Braunſchweig⸗Lüneburgs 
Engländer, die Holfteins®ottorps Ruſſen. Aber e8 war eben Deutſch⸗ 
land beftimmt noch zwei Jahrhunderte zu ringen, noch vielfach zu 
dulden umd zu fündigen, ehe der große Germane kommen durfte, der 
ihm das politifcde Heil brachte. Bedentt man aber Soldes, fo kann 
man nit übereinftimmen damit, daß mande Geſchichtſchreiber gern 
immer nadzuweijen fuchen, e8 babe eben der Natur der Dinge nad) jo 
fommen müffen, wie e8 gelommen ift. In der Entwidelung der Ein- 
zelnen wie der Völker giebt es Phajen, wo ein Einlenten in diejen oder 
jenen Weg möglih erjcheint und wo dur einen Entihluß oder dur 
ein Ereigniß die Wahl der Zukunft beftimmt wird. Wir können uns 
ſehr wohl ein anderes Schidjal des deutihen Volkes im 17. Jahr⸗ 
hundert n. Chr. oder des perfifhen im 5. Jahrhundert v. Chr. vor» 
ftellen, aber der Tod Guſtav Adolfs und des Kyros zeigt uns, daß 
diefes Schickſal eben böherem Willen nad kein anderes fein follte; 
„a iſt's nun wieder, wie die Sterne wollten, 
Bedingung und Geſetz, und aller Wille 


Iſt nur ein Wollen, weil wir eben follten, 
Und vor dem Willen ſchweigt die Willkür ftille.“ 


Die griehifhen Hülfstruppen des Kyros fchlugen fih ſodann nad 
ter Schlacht von Kunaxa unter manderlei Gefahren bis nah Trapezunt 
am Schwarzen Deere dur in dem jo berühmt gevordenen fogenannten 
Rückzuge der zehntaufend Griechen, Hauptiählih dank der militäriſchen 
Begabung des Atheners Xenophon, und retteten jo für Griechenland die 
felbftgemadte Erfahrung von der inneren Hohlheit und Haltloſigkeit 
des perſiſchen Niefenreihes; das Spiel ftand damit wieder gleich, hatten 
die Berfer im peloponnefiihen Kriege die Schwäche Griechenlands gründs 
tih kennen gelernt, fo jett die Griechen die Schwächen des perſiſchen 
Reiches. Wohl nit ohne Wirkung des Cindrudes diefer Thatſache 
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kam es zum Kriege zwifhen Sparta und Perſien, der Anlaß dazu 
waren die joniihen Griechenſtädte der Heinafiatifhen Küfte: follten fie 
endgültig zu Perfien oder zu Hellas gehören. 

Zunädft errangen die Spartaner unter ihrem als Diplomaten 
ebenfo wie als Krieger fähigen Könige Agefilaos nit unbedeutende 
Vortheile über die perſiſchen Satrapen in Kleinafien. Allein durd 
perfiihes Geld und perſiſche Diplomatie wurden alle partifulariftiide 
Eiferfuht und Streitigkeiten der griehiihen SKleinftaaten gegen die 
Vormacht fo wirkſam angereist und unterhalten, wie im 17. und 
18. Jahrhunderte in den deutſchen Sleinftaaten durch franzöſiſches 
Geld und franzöfiihe Diplomatie. Sparta fah ſich hart bedrängt, 
mußte den Krieg in Kleinafien aufgeben, errang zwar gegen die Griechen 
in Hellas jelbft einige Siege, feine Flotte aber ward in einer Schlacht 
zu Knidos Auguft 394 durd die perjifhe Flotte unter des noch vom 
peloponnefiihen Sriege ber bekannten Atheners Konon Führung völlig 
gefhlagen, und nun braden die Perfer aud) wieder in das europätiche 
Griedenland ein, natürlih nur, um den einzelnen Staaten ihre an« 
geftammte Freiheit wieder zu geben, etwas Anderes hatte ja aud 
Napoleon für die deutihen Staaten 1805 und 1806 nit bezwedt. 
Bald jedoch überließen fie die Griechen wieder ihren inneren Zwiſtig⸗ 
keiten, nachdem fie fie noch mehr in diejelben hineingetrieben hatten, 
wobei denn aud Athen Gelegenheit zur Wiedererhebung und Wieders 
gewinnung voller Selbftändigfeit fand. 

Aber der wirkliche politifhe Schwerpuntt für die Entjheidung der 
griehiihen Dinge lag damals ſchon in Sufa; ſchon war der Groß- 
könig der Schiedsrichter zwischen diefen ſich beigenden Hunden, die einen 
Hof Hätten bewachen ſollen, — und wenn das ein jo fohlaffer und 
unbedeutender Menſch, wie Artarerrres, jhon durch die bloße Macht 
der Dinge geworden war, fo kann man fid vorftellen, welde Stellung 
ein Kyros gewonnen haben würde, wenn er im Sampfe um die Krone 
gefiegt hätte. Mochten die Griehen jih ſchlagen mit Erfolg für Den 
oder Jenen, um wirklich etwas zu entſcheiden, mußten fie Alle ihre 
Gejandten nah Perjien jenden, wem fi Perſiens Gunjt zumandte, der 
mohte dann der Sieger werden. So jpielten vor dem Satrapen 
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Tiribazos dieſe Geſandten die Rolle, welche die deutſchen Geſandten vor 
dem Satrapen Talleyrand ſo oft geſpielt haben. 

Schließlich ſiegt in Suſa ſelbſt die Gewandtheit des Spartaners 
Antalkidas, nah welchem man dann den Frieden, der 387 geſchloſſen 
wurde, auch benannt bat. Bon den Perjern auf einem Geſandten⸗ 
tongreffe zu Sardes unter Vorſitz des Tiribazos diktirt lieferte er Die 
griehifhen Kolonien in Kleinafien an Perſien aus, ihr Schidfal wurde 
ren dem des Mutterlandes völlig getrennt und unter dem mohl- 
lautenden Namen freier Republifen genofjen fie dem Großkönige gegen- 
über ebenfo Freiheit, wie einft die Souveräne des Nheinbundes Napoleon 
gegenüber ihrer vollen Souveränität froh wurden. 

Der Unterfhied in der griehifhen und deutſchen Geſchichte und 
der Grund, warum das eine Volk jhließlih doh zur Einigung durch⸗ 
gedrungen ift, das andere endgültig darin ſcheiterte, ift, dag die Militär: 
macht, welde allein jolde Einigung bewirken kann, in Griehenland — 
Eparta — mit tem Yandesfeinde — Perſien — verbündet war, 
während diefe Maht in Deutihland — Preußen — von vornberein 
auf Gegeniag gegen die Randesfeinde — Franzoſen und Slaven — 
angewiefen wurde, wie fon die Kämpfe des Großen Kurfürften und 
Friedrichs des Großen e8 zeigen. Darum konnte bei endlihem Sid: 
durchringen gegen die Landesfeinde Preußen zum Yandesretter gegen 
das Ausland und damit zu des PVaterlandes berufenem Ciniger und 
ES chüger werden, während Spartas Herrihaft über Griehenland immer 
verfappte Fremdherrſchaft war, wie die Defterreihs über Deutſchland. 

Für Auslieferung der Kolonien wurde aber den Spartanern von 
Berfien in den inneren griechiſchen Angelegenheiten freie Hand gelaffen 
und fie vermodten bier das unbedingte Uebergewicht zu erlangen: die 
volle Souveränität ward allen Kantonen und Stadtgebieten zugejproden, 
damit feine in erſter Yinie für Sparta, in zweiter für Perfien bes 
drohlichen Bünde entftehen lönnten. Immer wieder drängen fi aus 
diefer Zeit der Schmach für Griehenland die Vergleihbe auf mit der 
Zeit der Shmad für Deutihland, wie war es dod immer das befte 
Hulfsmittel der Fremden, Richelieus, Yudwigs XIV. oder Napoleons, 
geweien, die deutiche Yibertät, die volle Eouveränttät des deutichen 
Hchen Adels auf ihre zahnen zu ſchreiben. Aber doch dürfen wir vor 
den alten Griechen den Kopf noch hochtragen, zwar ift es aud für 
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Mit dem Frieden des Antalkidas ift die Geſchichte Griehenlands 
als maßgebenden Faktors der Weltgejhichte beendet. Was nod folgt, 
ift eigentlih ein Todeszuden. Denn troß des antallidiſchen Friedens 
begannen glei wieder die inneren Kämpfe. Sie brachen das jpar- 
taniſche Uebergewicht in Griehenland hauptſächlich durch den Sieg der 
Thebaner unter Epaminondas gegen Eparta bei Leuktra 7. Juli 371 
und bald ſah fih ſogar Sparta aufs Ernſtlichſte in feiner Criftenz 
bedroht. Es ift eben immer diefelbe Eriheinung, Sonderbünde land- 
thaftlih zujammengehöriger Kantone unter einer gerade befonders 
ftarten Bormadt, die fih dann beftrebt die bisherige Vormacht ganz 
Griehenlands zu ftürzen, um ſelbſt an deren Stelle zu treten. Ein 
geeinigte8 Griehenland unter eigener Herrichaft, das leuchtete Theben 
ebenjowohl ein, wie Athen, wie Sparta, aber den Anderen joviel politifche 
Yebensluft zu laffen, daß eine folde Einigung dauernd ſich hätte er⸗ 
balten, Allen hätte nüglih und ertragbar erſcheinen können, dazu wollte 
fib die jeweilige Vormacht nie verjtehen. Treffend fagt Goethe: „Die 
Grieden waren Freunde der Freiheit, ja! aber jeder nur feiner eigenen; 
daher ſtak in jedem Griechen ein Tyrannos, dem e8 nur an Gelegenheit 
feblte fih zu entwideln.” 

Es ift ein weltgeihichtlih großes ftaatsmännifches Verdienft unferes 
Bismard, 1866 und 1811 fo richtig die Grenze darin für eine Einigung 
gefunden zu haben, fo unbedingt nur das Nothwendigfte gefordert und 
io ftreng fi) an das in necessariis unitas, in dubiis libertas ges 
bunden zu haben. Für uns aber und unfere Nahlommen liegt darin 
die Mahnung nie zu vergefien, daß, wenn der Gründer des Meiches 
fih in dem Streben nad Einheit jelbft beſchränkte, er dieſes doch nur 
that aus Nüdfiht auf unjere ihm jo belannten, in uns jo lebendigen 
partitulariftiihen Schwächen und daß es daher unjere verdammte Pflicht 
und Schuldigkeit ift dieſen Fehler zu bekämpfen, zurüdzudrängen. Was 
Bismard nod an der Einheit fehlen ließ, abjihtlib und woblüberlegt, 
und es ift nod viel aud) in necessariin, das follen wir ſchaffen und 
ergänzen, nostra culpa, nostra maxima culpa, wenn es fo bleiben 
iollte, und würde dann auch die jchwerjte weltgeihidhtlihe Strafe nicht 
ausbleiben. Aber jolange unfere Parteifübrer meinen, an dem kaum 
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feftgewurzelten Baume des neuen Neiches rütteln und ihn rechts und 
links hinbiegen zu können, fo lange ſchwebt über uns die Gefahr, der 
Griechenland erlegen ift. 

Wir jet Lebende fhließen die Augen gar oft vor diefer Gefahr, 
aber gerade die Betrahtung der Weltgefhihte kann uns lehren, 
wie verſchwindend kurz im Laufe der Jahrhunderte fünfundzwanzig 
Jahre der Einigkeit find, wie wenig fie im Leben der Völker bes 
deuten und eine wie geringe Bürgſchaft der Zukunft fie noch find. 
Darum muß ein Jeder von uns an fi und feinem Volle in dieſer 
Hinfiht arbeiten und fid) wohl vor Augen balten, daß gerade für 
Deutfchland die Gefahr eines öden Unitarismus gar nicht befteht, wohl 
aber jehr die des Auseinanderfallens in feine Theile. 

In Griehenland war alfo zunächſt die Macht von dem jekt ge 
demüthigten Sparta auf Theben übergegangen, womit aber für das 
Ganze gar nichts geändert, gejchweige denn etwas gewonnen war. Und 
ihlieglic) zeigte fih nur allzu bald, daß Thebens Macht überhaupt nur 
eine epifodifche Erſcheinung war, die fih auf die Kraft zweier Männer, 
des Belopidas und des Epaminondag, gründete Als dann furz nad: 
einander der Tod des Schladhtfeldes diefe Beiden hinmwegraffte, Pelopidas 
364 an den Pergen der Hundshäupter gegen die Thefjalier von Pherä, 
Cpaminondas zwei Jahre darauf in erneutem Kriege gegen Sparta im 
Siege von Mantineia, 3. Juli 362, da brad) Thebens Macht zufammen. 
Aber aud) Sparta, troß der ſchweren Verlufte, der graufamen Schick⸗ 
ſalsſchläge des letzten Jahrzehnts ungebeugt dank der niemals raſten⸗ 
den Thatkraft, dem nimmer fintenden Muthe feines alten Königes 
Agefilaos, aud) Sparta verlor diefen jeinen großen Dann gerade jetzt 
361 dur den Tod. Mit dem Hinſcheiden diefer Männer muß man 
das griehifche weltgeſchichtliche Leben als beendet anjehen; ein Zeichen 
diefer Thatſache ift die jet in den griehiihen Kantonen, gerade wie in 
den ſchweizeriſchen des jpäteren Mittelalters, mehr und mebr um fid 
greifende Reisläuferei, die ein verderblihes Söldnerthum ſchuf. Hellas 
jollte fortan von außen ber, und zwar nidt mehr mittelbar wie durch 
Perſien, jondern ganz unmittelbar geleitet und beherricht werden. 
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Das Land, welchem dieje Rolle zufiel, war ein halbgriehiiches, halb⸗ 
barbariſches Macedonien, und erhoben wurde es zu diefer Stellung 
jeit 359 durd die Macht Einer Perjönlichkeit, eines großen Herrſchers, 
des Philipp. Die Verhältniffe, welche diejer König vorfand, waren an 
innerer Zerfahrenheit und Zerftüdelung den griechiſchen gleihwerthig, 
und er felbft auch nur Zheilfürft eines Kleinen Gebietes; aber mit 
jeltener Einfiht und Thatkraft wußte er Einheit, Ordnung und Madıt 
zu ſchaffen. Ein Organifator und Staatsmann erften Ranges. Es 
vereinigen fih in ihm Züge unferer größten Hobenzollernfürjten; in 
dem Schaffen eines wichtigen Staates aus allerlei zerriffenen 
Zrummern gleiht er dem Großen Kurfürften, in dem Schaffen 
einer tüchtigen zahlreihen Armee Friedrich Wilhelm I, in der Ent—⸗ 
ſchloſſenheit zu rechtzeitigem Gebrauche derjelben und der Weberlegen- 
beit ſeines perjönliden Auftretens und feiner Staatshunft Friedrich 
tem Großen. Ein Mann, dem die Gefhichte den Namen des 
Großen nicht verfagt haben würde, hätte ihn nit fein glänzenderer 
Sohn verduntelt. 

Bhilipp verfuhr niht nur mit Kraft und mit der Wleberlegenheit 
ſeines wohlgefhulten Kriegsheeres, jondern zu Anfang mehr nod nad 
tem Schwarzenbergiihen Grundjage: „d’abord avilir, puis aneantir.* 
Wenn das Erſtere in Athen nicht vollftändig gelang, jo war es das 
Berdienit des Demoſthenes, welder mit unendlider Mühe und nie nach⸗ 
laffentem Streben feine Mitbürger über den Ernſt der Yage auf- 
zullären und deren moraliihen Auffhwung und endliden Widerftand in 
die Wege zu leiten ji bemühte. Aber des angezogenen Ausſpruches 
legte Hälfte traf doch aud Athen. Philipp ward fchlieglih von einem 
Theile der Griechen jelbft berbeigerufen, und bei Chäroneia ſchlug er 
am 2. September 338 die Athener und ibre Verbündeten gänzlih und 
erzwang einen Frieden, der ihn an die Spige aller griechiſchen Staaten 
ftellte und zum Sriegsherren aller ihrer Kontingente madte. Die 
Hebnerbegabung des Demoſihenes batte wohl bingereiht einen großen 
Aufihwung Athens noh einmal herbeizuführen, aber jene ſtaats⸗ 
männiſche und friegeriibe Begabung hielten tem nicht das Gleich⸗ 
gewidt, und jo erfuhr diefer Staat, der ſchon oft hatte empfinden 
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müffen, wie verderbli es für die Politif eines Volles werden 
fann, wenn fie dem Einfluſſe gejhidter Beredſamkeit verfällt, 
endlih nod, daß dieſe Gabe auch im beiten Falle, bei reinften Ab⸗ 
fihten, ftartem Karakter und theoretiih richtiger politiſcher Einficht 
nicht genügt, um die Gefchide eines mächtigen Staatswefens erfolgreich 
zu lenken. 

Des Sieges und der neu errungenen großen Stellung als Herr 
des damaligen Ofteuropa konnte fi Philipp nit lange erfreuen; ſchon 
zwei Jahre darauf fiel er, ermordet, einer perjönliden Nahe zum 
Opfer. Das von ihm gegründete und fo ungemein vergrößerte Neid 
berubte freilid in feinem Beſtande nur auf der Perſönlichkeit des 
Herrſchers, und da auf Philipp fein erft 20jähriger, am 21. Syuli 356 
geborener Sohn Alerander folgte, fo modte an vielen Stellen Hoffnung 
auf Abwerfung des macedonifhen Joches fih regen. Hier kam Alles 
auf die Armee an, denn Mlacevonien war durdaus eine Militär: 
Monardie. Die Armee aber war fogleih für Alerander, fie mochte 
wohl jhon genügend Gelegenheit gehabt haben zu erfennen, daß unter 
diefem jungen Könige ihre LXorbeern blühen würden, und er verftand 
diefe Lage fo ausgiebig zu benugen, daß bald fein Thron über allen 
von Philipp eroberten Rändern feltitand, insbefondere die Griechen ſahen 
fih dieſer Thatſache gegenüber, ehe noch ihr Kantönligeift vermodt 
hatte einen allgemeinen Widerftand zu organifiren; der vereinzelte 
Verſuch Thebens ward fogleih von Alerander niedergeworfen und durch 
Zerftörung der Stadt gerädt. 

Und dann begann jenes Wiejenunternehmen, weldes Aleranders 
Namen als den erften jener ungeheuren Herrſcher⸗Feldherren Binftellte, 
von denen die Weltgefhichte bis jett nur die Hälfte eines Dutzends 
zu nennen vermag: Alerander, Cäfar, Karl der Große, Guſtav Adolf, 
Friedrich der Große, Napoleon. Schon Philipps Plan war es geweien, 
das Perſerreich anzugreifen, nachdem er in Europa feine Herridaft von 
der Donau bis zum Kap Tänaron gefihert hatte; der Sohn griff 
diefen Plan jet auf, aber bald follte er unter feinen Händen ein ganz 
anderes Ausjehen erhalten, nichts Geringeres follte e8 werden, als die 
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Zerihmelzung ber geſammten belannten Welt zu einer Kulturgemein- 
Ibaft und darum auch zu einem Weide. 

Hätte er diefes Heid bei längerem Leben zufammengehalten, zu 
einer lebendigen Einheit ausgebildet, oder war er ein bloßer Eroberer 
wie Attila, wie Napoleon, wir können e8 nit wifjen, nicht durch ge= 
ſchichtliche Thatfahen nachweiſen, zu unfiheren Anhalt geben dod die 
antiten Gefhichtsquellen über das eigentlich treibende, belebende Element 
der antifen Berjönlichleiten; es bleibt in diejem alle zum Studium nur 
das Dokument der Züge, der Geſichts- und Kopfbildung. Da finden 
wir das gleihe Kinn und Untergefiht, Thatkraft und völlige Nüdfichts- 
Lofigkeit ausdrüdend, auch die Einnlichleit rings um den Mund, aber 
doch ſchon im Gegenjage zu Napoleons ſchmalen feftgejchloffenen Lippen, 
die Sinnengenuß nicht dauernd zu feſſeln vermodte, die derb vollen, 
ihwelgeriih athmenden einer Natur, welche „hält, in derber Liebesluft, 
fih an die Welt, mit Hammernden Organen“. Und ganz anders ift 
das Obergeſicht. Hier ift ein viel bedeutenderer umfafjenderer Menſchen⸗ 
geiſt ausgeprägt als in dem hoben aber ſchmalen Vorderkopfe, der 
iharfgejhnittenen Nafe Napoleons. Breite Stirn und Scläfen, eine 
große Nafe mit weiten Najenflügeln, nichts Enges, Einjeitiges, jo daß 
ich glaube, hier wohnte mehr als der bloße Geift der Eroberung. Und 
dann, e8 war ein Mann, genährt mit der bödften Bildung feiner 
Zeit, ein Genußmenſch aud in Kunft und Wiſſenſchaft, ſchließlich ein 
Königsſohn; das Alles ſehr verfhieden von dem Plebejer Napoleon, 
von dem der Ariftofrat Talleyrand mit Recht fagte: „Wie fhade, daß 
ein fo großer Mann jo jchleht erzogen worden iſt.“ 

In Perfien waren indefjen die Dinge ihren üblen Gang weiters 
gegangen, der Blutgeruh der Haremsrevolutionen in dem Königspalaſte 
zu Sufa begann allmählich das Yand zu durchziehen. Auf Artarerrres 
Mnemon folgt einer feiner Söhne, Ochos, als Artarerrres III., aber 
auch nur durch ſchwere Thaten gelangt er auf den Thron. Er regierte 
mit Kraft und Einfiht und unterwarf jogar wieder Acgnpten; jedoch 
fhon wurden die perfiiben Siege bauptfählih durch griechiſche Söldner 
erfohten. Auch diefer Großkönig ftirbt ermordet und jein ganzes Haus 
gebt in Blut unter; jhließlib wird ein entfernt verwandter Achämenide 
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geringen Ranges, Kodomannos, durch den alle dieſe Gräuel anſtiftenden 
Verſchnittenen Bagoas unter dem Namen Darius auf den Thron 
gejett, 336. 

Indeſſen fhon im Frühjahre 334 brad über fein Reich das 
macedonifhe Verhängniß herein. Ueber die Armee, welde Alerander 
hierzu nad Afien führte, find wir einigermaßen unterrichtet, fie betrug 
35 000 Mann; was aber über die perjiihen Maffen gejagt wird, ift 
in das Gebiet der Phantafie zu verweilen. Daß er in feinen Schlachten 
Armeen gejhlagen habe, die zehn= bis zwanzigmal die jeinige an Zahl 
übertrafen, ift einfah unfinnig, wenn man nicht annehmen will, daß es 
nur vegellofe Horden waren, die bald davonliefen, was dann aber diefe 
Siege werthlos machen würde; das aber kann man fon der zahlreichen 
griehifhen Soldtruppen wegen nit annehmen, die unter den perfifchen 
Fahnen fochten. 

Dem über den Hellespont gegangenen Alexander trat ſchon am 
Granikus, einem kleinen, ſich in den ſüdweſtlichen Theil des Marmara⸗ 
Meeres ergießenden Flüßchen, ein perſiſches Heer entgegen; warum gleich 
hier und warum überhaupt hier, wo gar kein ſtrategiſch entſcheidender 
Punkt iſt, läßt ſich jetzt nicht mehr ſagen. Die Perſer erlitten eine 
völlige Niederlage Mai 334. Nach dieſem Siege zeigt Alexander ein 
Verfahren beſonnenſter ſtrategiſcher Umſicht, indem er die Verfolgung 
der perſiſchen Armee aufgab, nicht in das Innere des Landes auf die 
Hauptſtadt losſtieß, um mit einem Schlage den Kampf um die Krone 
des Orients zu entſcheiden, ſondern ſich daran machte Schritt vor 
Schritt das geſammte kleinaſiatiſche Küſtengebiet in ſeine Macht zu 
bringen. 

Dieſes war um fo nöthiger, als die perſiſche Flagge die See bes 
berrfchte, die Verbindungen Alerander8 mit der Heimath bedrohte und 
ihrerſeits höchſt bedenkliche Berbindungen mit Sparta unterhielt. Mit 
Recht erachtete Alerander die feindliche Armee als das eigentliche Objekt 
feiner Operationen, mit Recht aber fah er aud ein, daß bei feinen 
beſchränkten und fchwer zu erjegenden Kampfmitteln er hinter diefem 
Objekt nicht beftändig herjagen könne, jondern zuerft fih eine neue 
gefiherte Baſis in Alien ſelbſt jhaffen und lieber das Heranmarjdiren 
des Gegners erwarten müjje, als ihn in den unendliden Weiten feines 
Neihes aufzuſuchen. Wer heute Rußland befriegen wollte, müßte ebenfo 
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bandeln, müßte nad jedem Erfolge fih neu bafiren, das Land in jeinem 
Rüden organifiren, wenn aud dadurd dem Gegner die Möglichkeit 
bleibt neue Kräfte zufammenzuraffen, Nejerve-Armeen aufzuftellen, die 
dann wiederum zu ſchlagen find. 

Im Sommer 333 hatte denn auch Darius eine Nejerve-Armee 353 
auf die Beine gebradt und marſchirte nad Kleinafien Alerander ent- 
gegen, der ſeinerſeits Kleinafien durchziehend bis an deſſen Süboftpuntt, 
Iſſos, gelangt war; dort findet im November die Schlacht ftatt, Darius 
wird gefchlagen. Und wiederum verfolgte Alerander nit, fondern 
wandte fi zur Unterwerfung Syriens und Phöniziens. In Anbetracht 
des Umftandes, dab phöniziihde Schiffe und Matroſen e8 waren, auf 
denen die perfiihe Seeherrihaft zum großen Theile beruhte, war dieſe 
Maßregel zweifellos eine der Sachlage höchſt entiprechende Allein, 
wenn nad) der ſchwierigen und langandauernden Belagerung und end» 
liben Einnahme von Tyrus Alerander fih dann, 332, weiter ſüdlich 532 
wandte und fchließlih fogar das nördlide Aegupten unterwarf, jo war 
Das begründet dur politiihe Rückſſichten; militäriſch wäre diefe Unter- 
nehmung faum zu rechtfertigen geweſen. Indeſſen ihre Bedeutung lag 
eben auf anderem Gebiete, lag darin, daß durch den Bejudh der Ammons⸗ 
Safe er jene Göttlihleit gewann, welche dem zukünftigen Herren Afiens 
Die Grundlage und die NRedtfertigung feiner Weltftellung fein follte. 

Anfang 331 wandte der König fi wieder der eigentliden Aufgabe 351 
zu und trat den Mari in das innere des perfiihen Neiches an, wo 
mit abermals zujammengebradtem Heere Darius ihn jenfeits des Tigris 
erwartete. Dort entſchied fih dann am Zage von Gaugamela, 1. Oktober ı. or. ssı 
331, das Geihid des perfiihen Weltreihes. Darius entlam, Alerander 
303 im Triumpbe in Babel ein. 

Er durchzieht und unterwirft fodann ganz Perfien; Darius, nad 
Efbatana geflohen, weit auch von dert bei Aleranders Derannahen, 
um den fernen Often feines Reiches aufzujuchen, aber jogleib auf dem 
Wege dorthin tödtet ihn fein Satrap Bejjos, Juli 330. Alerander Jutı so 
marſchirt nun dur Zentralafien bis an den Züdabhang des Hindukuſch, 
Dann überjchritt er im Frühjahre 329 diefes (Sebirge, um den Kampf 2 
gegen Beſſos aufzunehmen, der in das Chanat Aal gefloben war und 
ſich felbft zum Großkönige aufgeworfen hatte. Alerander flug den Weg 
uber Chulum nad) Bald ein, überjhritt dann den Amu Tarja, Beſſos, 
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der nah Buchara zurüdgewihen war, ward ihm ausgeliefert und num 
durchzog und unterwarf er die Länder nördlich des Amu Darja, Buchara 
und Sſamarkand, bis an den Siyr Darja, nit ohne hier vielfadh nad: 
haltigen Widerftand zu finden. Er überwintert dann in Tihardihui. 
Im Frühjahre 328 bricht er wieder auf zur Niederwerfung der allent- 
balben in Buchara ausgebrodenen Aufftände, überwintert dann in der 
Gegend von Sfamarland und bricht 327 fehr früh im Jahre auf, um 
noch den letzten Widerftand in Buchara zu breden; dann nahm er 
Quartier wieder in Bald, um von hier aus im Beginne des Sommers 
ben Feldzug gegen die Grenzen Indiens zu beginnen. 

Wenn man derartige Dinge lieft, jo traut man eigentlid kaum 
jeinen Augen. Feldzüge, die das ganze Perfien, Afghaniftan, ganz 
Inneraſien in drei Jahren völlig unterwerfen, würden wir mit allen 
unferen Kriegsmitteln, mit aller unferer Ueberlegenheit den Ajiaten 
gegenüber heute nicht führen können, wie dieſes die Kriegszüge der 
Engländer in Afghaniftan, der Nuffen in Turkeſtan beweifen. Aber es 
ift beglaubigt und nicht anzuzweifeln, Alerander that es, und es ift das 
wohl der gewaltigfte Beweis für die Größe dieſes Menfchengeiftes. 
Daneben darf vielleiht auch darauf hingewiefen werden, daß es wohl 
auch die Kleinheit feiner Armee war — fie bielt fih immer auf der 
anfänglichen Höhe von etwa 35000 Dann —, die ihm folde Erfolge 
ermöglichte. Sie erlaubte ihm, ſchnell zu operiren, fie hemmte ihn 
durch Feine erhebliden Verpflegungsſchwierigkeiten und e8 waren wenige 
aber auserwählte, gründlich durdgebildete Truppen, fo daß fie von den 
eben dort befonders großen Strapazen der Märſche nit gar zu viel 
litten. Andererfeits zeigen aber aud) Aleranders Feldzüge, wie der richtige 
Mann bei ridtigem Verfahren jchnell große und dauernde Erfolge 
auh auf ausgedehnteften Kriegsihauplägen fremdländiſchſter Art er- 
zielen fann. 

Immerhin wird es merkwürdig bleiben, daß damals fo gewaltig 
ſchnell jene Aufgabe, die öftlihe und weſtliche Welt durch Kriegszüge in 
Berbintung zu ſetzen, gelöft wurde, während fie in unferer Zeit jo 
langjan und Schritt vor Schritt, freilih wohl aud nadhaltiger und 
gründliher, durch Ruſſen und Engländer gefördert wird, die aud genau 
in Mleranders Zußtapfen treten. Sind doch Punkte, die heute die Schlüffel 
der dortigen Yandichaften find, wie Herat und Kandahar, eben durch 
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Alerander gegründet worden. Langfamer eben leben wir als bie 
antiten Völker, ein Element unberedenbarer Lebenskraft ift uns durd 
die Kriftlihe Kultur verliehen worden. 

Im jpäten Frühjahre 327 brach Alerander mit 100000 Dann 
gegen Indien auf, überjhritt den Hindukufh über den Bamian-Paß und 
jandte dann eine Armeeabtheilung das Kabul» Thal entlang auf Attok 
zu, während er jelbft ebendahin den ungebeuer ſchwierigen Mari dur 
das Bergland Kafiriftan unternahm, auch eine Leiftung, die wir heute 
trog aller unjerer Hülfsmittel faum nahmaden könnten. Indeſſen 
ungeachtet der großen entgegenjtehenden Bedenken mußte er feine Waffen 
jiegreih in dieſe Gegenden tragen; denn blieben die Berge Kafiriftans 
in den Händen feindliher unbezwungener Stämme, fo blieben die rüd» 
wärtigen Verbindungen des in Indien eingedrungenen Heeres beftändig 
bedroht, es war alfo eines großen Feldherren That, den Marfch durd 
das fchwierige Bergland zu unternehmen, um ſodann mit gefidherten 
Verbindungen nah Indien einzutreten. 

Diefes geſchah im Frühjahre 326. Er überfchritt den Indus, 
Dann den Hydaspes (Dibelam), auf deſſen Oſtufer ftieß er auf die 
Armee des mädtigften der dortigen Radſhas Poros, Yuli 326, er foll 
gefiegt haben, doch muß es damit nidht viel mehr geweſen jein wie mit 
Napoleons Sieg bei Preußiſch⸗Eylau, denn er fühlte fih bewogen for 
fort mit Poros Freundſchaft und Bündnig zu jchließen. Dann ging 
er weiter; wir dürfen wohl annehmen, daß diejer ganze Vormarſch in 
der natürlichſten Richtung, d. b. längs der Linie der heutigen Eiſen⸗ 
bahn Beihawer—Yahore erfolgte. Aber als er den legten der Pendſhab⸗ 
Ströme, den Sſetledſch, erreiht hatte, erlahmte die Offenſivkraft. 

Die üblihe Tarjtellung fagt, dag Erihöpfung und Widerftand der 
Armee ihn zwangen den weiteren Vormarſch aufzugeben. Das aber 
allein und fo ohne Weiteres wird es wohl nit geweien fein. Ras 
überhaupt von dem Feldzuge erzählt wird, macht vielmehr den Gin» 
drud, als jeien das nit mehr unbedingte Ziege und Unterwerfung 
des Yandes geweſen, fentern als babe tie Ereberungstrait wie Die 
Rapoleons 1807 in Oſtpreußen ihre Grenze erreiht und als babe 
Alerander gefühlt, noch könne er Indien, defjen eigentliche Größe ihm 
jeßt erft mehr und mehr klar wurde, nicht erobern, dazu müffe er erft 
noch einmal nah Hauje zurüd und neue Vorbereitungen treffen, ebenfo 
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erhoben als Scheidewände gegen die orientaliſche Welt Parthien und 
Baktrien. 

Es ftarb alſo Alerander mitten in feinem Werke ohne Erben, ohne 
irgend welde getroffene Vorkehrung zur Sicherung der Reichseinheit. 
Und fogleih erwachte unter feinen Marſchällen, die er felbft jo nahe an 
töniglihe Machtvollkommenheit berangehoben hatte, der hohe Ehrgeiz 
auch in That und Wahrheit zu Königen zu werden. Gelbftverftändlich 
hätte Jeder derfelben lieber das Ganze genommen und die volle Erb- 
{haft Aleranders für fih angetreten, allein wo dieſe Verſuche in ber 
erften Zeit auftauchen, da find die Anderen ſogleich dabei fi) gegen ben 
Betreffenden zu wenden, zunächſt gegen den Perdikkas, nad defjen Tode 
gegen den Antigonos, der in der Schlaht von Ipſos 301 befiegt wird 
und fällt. Hiernach nun reißt ſchließlich Jeder der bedeutenditen und 
machtvollſten Marſchälle Aleranders ein Stüd an fi groß genug, um 
für fih allein ein mächtiges Reich darzuitellen. Ueberall aber geſchieht 
dieſes unter ftarfer Mitwirkung tes Griehenthumes, ſowohl feiner 
Waffen wie feiner Kultur, den Griechen fiel die Nolle des Völkerdüngers 
in tiefen unter heftigften Geburtswehen aus der orientaliihen Welt 
entftebenten Staaten zu, und man muß fagen, im guten wie im 
ihlimmen Sinne, fie hatten das verdient. 


Es bildeten fih unter Seleukos das Nah Syrien, zu weldem 
aub das eigentliche Perfien gehörte, unter Wyjimahos Kleinafien, 
Kaffandros nahm Macedonien und Griehenland, und Ptolemäog, 
der jchlauefte und gewandtefte, eine Art Bernadotte, hatte jogleih nad 
Aleranders Tode Aegypten für fih mit Beichlag belegt, welches unter 
janer Dynaſtie zu neuer hoher Blüthe fih entwickelte. Doch des 
Raffandros Antheil blieb unbeftändig und war andauernd ter Spielball 
und der Ziegespreis der Anderen, bis Antigones Gonatas, ein Entel 
des alerandriniiben Marſchalls gleihen Namens, Sohn des Temetrios 
Poliorletes, das Feld behauptete. Tas Gebiet des Lyſimachos bleibt 
nicht vereinigt, ſondern es entwideln ſich gleih daraus die Reiche Per: 


Verdikkas *—321. Antigonos 3N2—301. 314— 301 Krieg der Marſchälle gegen 
Antigonos und jeinen Sohn Temetrios Poliorketes. vyſimachos 361 — Zul. 
Kaſſandros 3565—297. 
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gamos, Pontos und Bithynien. Aber nun werden bald und ſchnell die 
Geſchicke aller diefer Reiche in das der aufjteigenden römiſchen Welt- 
macht verſchlungen, welde dann das Ziel wirklich erreicht, zu dem 
Perſien den Anlauf nahm, weldes Alerander zwedbewußt verfolgte 
eine ftaatlihe und Kulturelle Einheit der belannten Welt berzuftellen. 


Syrien. Macedonien. Pergamos. 
SeleukosJ. Nilator301—280 Demetrios Poliorketes Philateros 283 - 268 
Antiochos I. Soter280—261 296-289 vertrieben Eumenes L 263— 41 
Antiochos II. Theos 261 Antigonod Gonatad 278 Attalos I. 221—197 

bis 247 bis 243 
Seleutos II. 247—227 Demetrios II. 243—233 
Seleukos III. 227 —224 Antigonos Dofon 233—221 
Bithynien. Aegypten. 
Nitomedes I. 277—250 Btolemäos I. Lagi (Soter) 323—283 
Zeilas 250—228 Btolemäos II. Philadelphos 283—247 


Btolemäos III. Euergetes 247 —221 
Ptolemäos IV. Philopator 221—204 
Ptolemäos V. Epiphanes 204—181 
Ptolemäos VI. Philometor 181—146. 
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Je weiter wir in der Weltgeſchichte kommen, um fo ſchwerer wird 
bie eigentlihe Aufgabe einer ſolchen Arbeit, die nämlih „ben ruhenden 
Bol in der Erfcheinungen Flucht“ zu finden. Immer wichtiger werden 
für ung die Einzelheiten, je mehr wir vermögen auf gejchichtlidhe 
Zeugniffe geftüßt ihren Einfluß auf das Ganze zu erfennen. Und dod 
fönnen nit fie unjere Aufgabe fein, fondern eben nur das in ihnen, 
was das weltgeihihtlihe Moment bildet. Aber nicht nur die Fülle des 
Stoffes maht es ſchwerer diefes herauszufhälen, jondern es fehlt uns 
aud, je mehr wir unjeren Zeiten uns nähern, um fo mehr die per» 
ſönliche Unbefangenheit. Amenhotep mögen wohl alle Xebenden mit 
gleiher Ruhe betrachten, billigen oder verurteilen, aber ſchon mit Karl 
dem Großen jcheidet fih das Urtheil eines Deutſchen und Franzoſen, 
und für eine nur wenig fpätere Zeit wird auch des Deutfhen Anſicht 
Ihon zwiefpältig, je nachdem jeine Geiftesbildung von Wittenberg oder 
von Rom ausgeht. 

Wieder muß ih aljo jagen, da Geſchichte eben immer etwas 
Eubjeltives fein wird, was ih auch auf dem Titelblatt mit den Worten 
„gederzeihnungen eines Deutſchen“ ausgeiprohen habe Nur fol und 
muß ein redliches Streben nad ridhtigem Erkennen vorhanden fein. Wo 
im Gegentheile zu merfen, daß das fubjeftive Urtheil ſchon feftfteht und 
nur dafür die gejhichtlihen Beweiſe gejuht werden, da herrſcht nicht 


Roms Anfänge. 123 


berechtigte Subjeltivität, jondern ungeredhte; das ift das Unrecht Janſſens, 
er weiß ſchon, was er finden wird, wenn er noch zu fuchen fcheint. 

Die Anfänge Roms unterſcheiden fih in nichts von denen der 
ftaatlihen Gebilde Griechenlands. ine friegerifhe Bauerngemeinde, 
in der der Grundbefiger allein das Volk bildete, Königsherrſchaft im 
Beginne des ftaatlihen Lebens und dann Uebergang diejer Herrſchaft 
an die Ariftofratiee Aber bei dieſer äußerlih gleihen Entwidelung 
ſtellt ſich doch fehr bald ein fharf Unterſcheidendes heraus, ein ge- 
waltiger Inſtinkt nämlich für ftaatlihe Disziplin, ein gejeglider Sinn, 
der das gerade Gegentheil der griehifhen Begabung darftellt und die 
erfolgbringendfte Gabe tft, welche das Geſchick einem Volke auf feinem 
politiiden Lebenswege zutheilen fann. Was diefe Konfuln, Prätoren 
und gar erft die Tribunen an materieller Macht befaßen, um ihren 
Befehlen Nahtrud zu verfchaffen, war wenig, und war gar nidts von 
dem Augenblide an, wo fie in den Augen der herridenden Volls- 
gemeinde nicht mehr das Recht auf ihrer Seite haben und das Voll 
nicht gehorden will. &ewaltfamen Zwang der Bolfsgemeinde gegen: 
über konnten jie nur ganz vorübergehend anwenden. Aber die ihnen 
verliehene rechtliche Macht wirkte gewaltig in diefem Volke des ftarten 
Nechtsſinnes. Es iſt diefes hier das erfte, aber lange nicht das lekte 
Moment, welches uns auf einen Vergleich mit England hinweiſt, eine 
Hchihägung diefes Staatsweſens, die auszufpredhen uns nicht leicht 
anfommt, denn wie der Nömer ob feiner rüdfichtslos egoiftiihen 
Bolitit in Ausbeutung der übrigen Welt, ob feiner Herrſchſucht und 
Ueberhebung über alle Anderen verhaßt war, fo heute der Engländer, 
und wir Deutſche haben vielleiht das meifte Neht zu ſolchem Gefühle, 
denn mit mißadtender Sraujamleit hat der Brite von jeher unjere 
politiide Schwäche ausnugend uns gefhädigt. 

Mit dem Sturze der Königsherrſchaft, deren VBorhantenfein ge: 
ſchichtliche Thatſache, deren überlieferte Cinzelbeiten Sage find, ging 
alfo die Regierungsgewalt an die Ariftokratie, wie fie ihre Vertretung 
im Senate hatte, über, und diefe übertrug die Erelutive an zwei jühr: 
ih neuzumwählende Konfuln. Tas römiſche Gebiet war damals nod 
höchſt unbedeutend an Ausdehnung, etwa fo groß wie jegt das Fürſten⸗ 
thum Yippe, aber eine Bewegung beginnt in doppelter Richtung. Nach 
außen bin wird durd Kriege Gebietszuwachs beftändig geihaffen, doch 
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unähnlih den Griechen begnügten fih die Römer nicht länger, als fie 
durchaus mußten, mit loderen Eidgenoſſenſchaften, ſondern tradhteten 
immer zu unterwerfen und feit fi anzugliedern; folange fie ferner 
nur mit Stammoverwandten zu thun hatten, haben fie diejelben auf 
fih zu affimiliren verftanden. Im Innern geht die Entwidelungss 
bewegung in der Richtung, aus einer ausſchließlich Landbau treibenden 
Bevölkerung ein Stadtvolf zu maden. 

Zunädft jedoch befindet fih Nom noch lange in der bebrängten 
Lage eines Heinen Gaus zwiſchen mädtigen Nachbarn und die Aus 
dehnung nah außen beginnt erft erheblih fpäter in wirkſamer Weiſe 
Noch find es die inneren PVerfaffungsfämpfe, die das geſchichtliche Leben 
des zufünftigen Großftaates ausmachen. Schon in den früheften Zeiten 
Noms zeigt die fogenannte ſervianiſche Verfaffung, daß auf Militär 
dienst Alles in diefem Staate gegründet war, politiihe Rechte und 
Pflihten fi von der Landesvertheidigung ableiteten. Aber je mehr 
man nothwendigerweiſe nit nur die politiich vollberechtigten Gefchlechter, 
die Batricier, zum Waffendienjte verwenden, jondern vielmehr einer 
allgemeinen Wehrpflicht fih zumenden, alle Staatsfraft aufbieten mußte, 
um fo mehr war man dann logijhermweile, und eine andere Weile 
geftattet der römische Rechtsſinn nit, genöthigt auch die politifchen 
Rechte der fo ausgiebig zum Waffendienfte berangezogenen Gemein⸗ 
freien, der BPlebejer, auszudehnen. Wer für feinen Staat Tämpfen 
muß, den kann man dauernd von der politifhen Arbeit nicht aus⸗ 
ihliegen, daher konnte im 18. Syahrhundert mit feinen Söldner⸗ 
heeren der aufgellärte Despotismus beftehen und wohlthätig wirten, 
mußte aber im Jahrhunderte der Volfsheere den Pla räumen, daher 
ift es ein Unjinn unferer Antijemiten Beſchränkung der ftaatlihen Rechte 
für die Juden zu verlangen, während man fie doch zum Heeresdienſte 
beranzieht, daher begeht Rußland einen Unſinn und ein Unrecht, indem 
es eben dieſes thut, und es befindet jih überhaupt diefer Staat auf einer 
falſchen nit dauerhaften Bafis, indem in ihm der unbedingten Wehr⸗ 
pfliht der Bürger eine ebenjo unbedingte politifhe Rechtloſigkeit gegen⸗ 
überfteht, daher kann man das allgemeine Wahlreht nicht umgehen oder 
abihaffen, wo die allgemeine Dienftpfliht bejteht, womit nicht gejagt 
jein joll, daß innerhalb des allgemeinen Nechtes zu wählen nit noch 
Abftufungen in Bezug auf Stimmenzahl und dergleihen möglich jeien. 
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So begann nun fogleih der Angriff der Plebs, ein Kampf, der 
um fo fhärfere Formen annahm, al8 es ſich nit allein um die Er- 
langung politifher Gleichberechtigung mit den Patriciern handelte, 
iondern aud ſoziale Mißftände auf den unteren Klaffen lafteten, eben 
die ſchon bei Gelegenheit der griechiſchen Geſchichte erwähnte über- 
mäßige Berfhuldung der ärmeren Klaffen und deren unverhältnigmäßig 
ihmwere geſetzliche Folgen. Die Uebelftände waren jo jhreiend, daß faum 
ein Menſchenalter jeit Gründung der Nepublif verging, als ſchon die 
Plebs, ſchließlich durch den Auszug auf den heiligen Berg, 494, das 
große politiihe Zugeftändnig der Einjegung des Tribunats erziwingt, 
einer Magiftratur, die in ausgedehnteftem Maße das Recht der Kontrole 
und des Einſpruches der Verwaltung gegenüber hat. Auch hier wieder 
erftaunt die Schnelligkeit antiter Entwidelung. Wie gewaltig lange hat 
unter faft gleichen Verhältniffen die engliihe Ariftofratie widerftanden, 
bis endlih in unferem Jahrhunderte — 1832 — erft in die Burg 
ibrer unumfchräntten Barlamentsherrihaft durch die Reformbill Breiche 
gelegt wurde. 

Die Schaffung des Tribunats leitet aber nur einen jerneren beftig 
und mit allen Mitteln geführten Kampf um die politifhen Rechte und 
um joziale Erleihterungen ein, dem jchlieglich verjuht wird ein Ende 
zu maden durch eine feite Kodififation. Hierzu werden mit be: 
fonderer Madtvolllommenheit auf ein Jahr verjehen die Decem- 
viri consulari imperio legibus scribundis 451, und im nädften 
Sabre dieſe Magiftratur wiederholt. Allein nah Sertigftellung der 
Zmölftafelgefege entkleiden ſich dieſe Machthaber nicht ihres Amtes und 
nur unter Gewaltjamleiten gelingt es in das Geleife der regelmäßigen 
Magiftratswahl zurüdzulommen, wiederum unter ftarfer Ausdehnung 
der politiihen Rechte der Plebs. Dean kann fagen, daß tur die in 
den leges Valeriae Iloratiae getroffene Beſtimmung, ut quod tri- 
butim plebs iussisset populum teneret, die Einführung des all: 
gemeinen und gleiben Wahlrechtes in die römiſche Verfaſſung ftattfand, 


486 erſtes Adergrien des Spurius Caſſius Niscellinus. 472 lex Publilia, ut 

magistratus plebeii comitiis tributis creentur. 448 leges Valeriae Horatiae. 

7 Luäftur,; Staatslatienverwaltung. 445 Leniur. 445 Lex Canuleia de con- 

nebio. 444 tribuni militum consulari putestate, eine aud) der Plebs zugängliche 
Magiitratur. 
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wenigftens deſſen Gleihftellung mit dem Klaffenwahliyften der comitia 
centuriata. 

Nah außen Hin hatte Rom damals häufige Kämpfe mit den 
Nachbarn zu beftehen, die aber alle ſich nicht über den Maßſtab mittels 
alterliher Stadt- und YBurgfehden erhoben. Bon der Latium genannten 
Landſchaft zwiſchen Tiber und Garigliano nahm Rom nur einen kleinen 
Theil ein und erftredte ji überhaupt nur gerade noch auf das redite 
Ziberufer. Dort ftieß es nad) Nordweiten bin an die mächtigen 
Etrusker, welche das ganze jegige Etrurien ausfüllten, aber feinen ge 
ihloffenen Staat bildeten. Gerade im Norden Latiums faßen die 
Sabiner, öſtlich um den Fucino-See die Marſer, füdöftlih der ftarke 
und große Stamm der Samniter, füdlid endlid die Landſchaft Cams 
panien mit Bevölkerung erſt etrusfifhen, dann gleihen Stammes wie 
Sabiner und Samniter, d. h. umbriſchen. Aber Zweige diefes Stammes 
ſchoben fid bis nad Latium jelbft hinein, nämlid die Volsker in Süd 
Latium, die Aequer in Nordoſt-Latium und zwijhen ihnen die Herniter. 
Die eigentlih latinifhen Kantone bildeten eine Bundesgenoſſenſchaft, zu 
der Rom erit gehörte, mit der e8 dann verbündet war, und deren Vor⸗ 
macht es fchließlih wurde. Der Uebergang von der zweiten zur dritten 
Stufe fand eben in diefem 5. Jahrhunderte ftatt, deffen innerpolitifce 
Kämpfe wir foeben betradtet haben, und unter den obenerwähnten 
Kämpfen mit den Nahbarn, den Volsfern und Aequern, die ſchließlich 
damit endeten, daß ganz Latium römiſches Herrſchaftsgebiet wurde. 
Und nun ward aud außerhalb Latiums nad Nordweften hin gegen die 
Etrusfer ein Vorſtoß unternommen, indem nad) langjähriger ſchwerer 
Belagerung Beji, die dem Gebiete Roms naheliegende Hauptftadt eines 

ihrer Stämme, durd den Diktator M. Furius Camillus 396 genommen 
wurde Nom tritt damit auf die Bahn außerlatinifcher italiider Er 
oberungen und muß dazu aud von dem bisherigen reinen Wiilizs oder 
Landwehrjyftem mehr und mehr zum Unterhalte wirflider Berufs⸗ 
armeen übergehen. 

Sept indeß brach ein heftiger Rückſchlag über Noms eben bes 
ginnendes Auffteigen herein, er fam von den Selten, deren aus dem 
jegigen Frankreich nad heritalien erfolgtes Einbreden foeben dem 
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Erfolge der Römer gegen Veji zu Gute gefommen war, indem e8 der 
übrigen Etrusferftämme Kräfte auf fih zog. Nun jedoch ftürmt nad 
Ueberwindung dieſes Hindernifjes die keltiſche mpafion auf Rom beran, 
erft dicht bei der Stadt an dem Bade Allia trat ihr Roms Heer 390 
entgegen, ward aber völlig gejchlagen, die Stadt jelbjt genommen und 
verwüftet, nur der kapitoliniſche Burgfelſen bielt ſich. Nach fieben: 
monatlider Berennung deijelben ziehen die Kelten, denen die Römer 
eine ſchwere Kriegsentihädigung zahlen, ab. An diefe Epifode knüpft 
ſich ein in feiner Art auch weltgefhichtlihes Wort, das befannte Vae 
victis des Brennus (— Heerlöniges) der Kelten, ein Wort, deſſen 
Gewicht Deutichland fo oft in vollftem Maße in den legten drei Jahr⸗ 
bunderten empfinden mußte, während es jelbft al8 Sieger feine An⸗ 
wendung nicht genügend zu würdigen wußte Sollte aber in dem uns 
unzweifelhaft bevorjtehenden Weltfampfe der Sieg auf unferer Seite 
bleiben, jo würden wir bie unverzeihlihfte Sünde gegen das eigene 
Bolt begehen, wenn wir nicht durch unbedingtefte Anwendung des 
Vae victis diefen Sieg zu einem vollfommenen, endgültigen, unwider⸗ 
ruflihen machten. Gegen das vermwüftete und geſchwächte Rom erhoben 
fich natürlich fogleich die bisher unterlegenen Nahbarn, Aequer, Etrusker, 
Bolster. Allein der Sieger von Beji, Camillus, wird aller diejer 
Gegner Herr. 

Dagegen entbrennt bald wieder der innere Ständelampf, denn 
durch die erlittenen NKriegszeiten ift wiederum ein großer Theil der 
niederen Boltsllaffen in unerſchwingliche Schulden verſunken. Endlich 
wird durch die nad zehnjährigem Widerftande 367 erfolgende Annahme 
der Gefekesvorichläge des Tribunen ©. Yicinius Stolo dem Streite 
zwiſchen Plebs und Patriciat feine größte Echärfe genommen und es 
beginnt ein Abſchnitt rubigerer innerpolitifcher Entwidelung. Die Plebs 
erlangt eine erhebliche Schuldenreduktion und den Zutritt zum Kon⸗ 
fulat, einer der Konjuln foll nunmehr immer ein Plebejer fein. Das 
gegen wird mit der Prätur ein neuer zunächſt nur patriciiher Magiftrat 
geihaffen, der Prätor bat die oberfte Yeitung der Nechtspflege. 


Es werden von den patricifhen Aemtern der Plebs zugänglich: 368 magister 
equitum. 356 Tıftatur. 350 Cenfur. 
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Unter fo einigermaßen beruhigten inneren Verbältnifien gelingt es 
ben Römern aud der äußeren Feinde mit Erfolg Herr zu werben, 
abermals find es Kämpfe mit Kelten, Etrusfern, Volskern, Hernikern, 
welde die nächſten zwanzig Jahre ausfüllen, und ſchließlich erkannte das 
ganze Latium bis an den Garigliano unbedingt Noms Obmadt an. 
Diefer Auffhmwung der römiſchen Herrſchaft führt aber fogleich weiter. 
Da ihr Machtgebiet neue Grenzen gewonnen hat, fo bat e8 aud neue 
Nahbarn, es ftößt jegt unmittelbar an das der Samniten und mit 
ihnen begannen Berwidelungen. Die Bergfamniter gerathen in Streit 
mit den Samnitern der campanifhen Ebene und Lebtere wenden fid 
um Hülfe an Rom, indem fie fi felbft römiſcher Herrſchaft unter: 
ftellen. Der hieraus erfolgende erfte Zufammenftoß Noms mit Sams 
nium bleibt ohne beftimmte Entjheidung, beide Streitenden müſſen bald 
anderen Gefahren entgegentreten und zwar Nom einem Verſuche der 
Latiner deffen Herrihaft abzufhütteln. Latiner und die mit ihnen 
verbündeten Campaner werden am Veſuv und dann bei Zrifanum ge 
ihlagen 340 und nun natürlich dieſes geſammte Gebiet in gründlichfter 
Weife Roms Madt unterworfen. Hierbei aber greifen die Römer in 
unzweifelhaft famnitijhes Gebiet über, und entbrennt jo wiederum der 
Krieg mit Samnium 326. Syn den erjten Jahren ift das Uebergewicht 
auf Seiten der Römer, aber 321 werden ihre beiden Konfuln in den 
Caudiniſchen Enapäffen (nördlih von Nola) umzingelt und zur Waffen» 
jtredung genöthigt, dann aber nad Annahme fefter Friedenspräliminarien 
mit dem Heere entlaffen. Es war das jo, als ob nah Sedan Moltke 
jih hätte von Wimpffen Friedensbedingungen beſchwören und ihn damm 
mit der Armee nad) Paris ziehen laffen. Der Senat ratificirt eben 
das Abkommen nicht, und in dem alſo wieder ausbredhenden Kampfe if 
der Erfolg lange wechſelnd, jhlieglih aber dod mehr und mehr auf 
Seiten der Römer, welde ihre Gegner, zu denen fih auch Etrusker 
und eine Anzahl ſüditaliſcher Völkerſchaften gefellen, immer weiter 
zurüddrängen und dann im Herzen Samniums den entjcheidenden Sieg 
von Bovianum erfehten. 305. Die Samniter erfennen Roms Obers 
hoheit an, Hernifer, Volsker und Nequer werden gänzlih einverleibt. 
343342 Erjter Samniterkrieg. 341—338 Krieg gegen die Yatiner. 887 Prätur 

der Plebs zugänglid. 326-304 Zweiter Samniterfrieg. 
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Durch Kolonijationen und Straßenbau jidern fih die Römer das 
jegt Errungene, und römiihe Anfiedlungen, römiſche Straßen werden 
mir von nun an in immer weiterem Umkreiſe vorfinden, jie find das 
wahre Herridaftsattribut der Römer und zweifellos das wirkjamfte 
Groberungsmittel. Die Perjer bauten Straßen, aber fie folonifirten 
nicht, d. 5. fie wollten wohl herrſchen, aber das Beherrſchte ſich nicht 
ajjimiliren, die Griechen folonifirten jehr eifrig, bauten aber keine Heer⸗ 
ftragen, d. 5. fie wollten zwar griechiſchen Geift in die Fremde tragen, 
aber verzichteten auf linterwerfung derjelben und auf dauernde politifche 
Oberherrſchaft. Die Römer thaten Beides, fie wollten wohl das Ges 
mwonnene römiſch maden, fie wollten aber auch feinen Zweifel daran 
auffommen lajjen, daB ſie e8 in ftarter Herrenhand politiſch feſt⸗ 
zubalten gedächten. 

ir können in der Entwidelung der römiſchen Weltherrihaft und 
der Geſchichte der Kriege, welde eben dieſe Entwidelung bilden, ein 
Doppeltes beobachten, weldes in allem menjhliben Thun die Elemente 
des Erfolges ausmacht, einerjeitS die Zuftimmung von oben ber, die 
wir als Glüd oder Zufall in die Erſcheinung treten fehen, andererjeits 
das eigene Berdienft. Erſteres zeigt fih darin, daß niemals den 
Römern alle ihre Gegner zugleih mit verfammelter vereinigter Kraft 
entgegentreten, was dann wohl das Durdhringen derfelben zur Welt⸗ 
berrſchaft verhindert hätte. Daß Solches niemals gegen fie zu Stande 
kam, ift höhere Fügung, nicht jie konnten das machen und es zeigt, daß 
fie eben zur Weltberrihaft beftimmt waren. Cine ähnliche Erſcheinung 
ıft der fiebenjührige Krieg, au da gelang es den Gegnern nie, wenn 
Preußen ſchon daniederzuliegen fchien, jib zum legten entjcheidenden 
Stoße zu vereinigen, und daß dieſes ſcheiterte, darf, ja muß als eine 
böbere Yeitung menjhlider Geſchicke angejchen werden. Andererjeits 
aber muß aud) eigenes Berdienft, eigene Arbeit dazu kommen, und dieſe 
fehen wir in dem Ringen Friedrichs während der furdtbaren fieben 
Sabre in großartigiter Weije, ſie jeben wir aud bei den Römern in 
ihrer Unbeugſamkeit im Unglüd, in ibrer Cpienvilligfeit bei Aufs 
bietung aller ihrer Wehrkraft und vor Allen in ihrer gewaltigen 
Mannszudt; mir jcheint, daß es in der Hauptſache Diefes Element 


geweien ıft, was ihnen die militärıihe Ueberlegenheit über ihre Gegner 
Seltgeichichte in lImr:en. 9 
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gamos, Pontos und Bithynien. Aber nun werden bald und fehnell die 
Geſchicke aller diefer Reiche in das der aufjteigenden römiſchen Welt: 
macht verfhlungen, welde dann das Ziel wirklich erreicht, zu dem 
Perjien den Anlauf nahm, welches Alerander zwedbewußt verfolgte, 
eine ftaatlihe und kulturelle Einheit der bekannten Welt herzuſtellen. 
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Je weiter wir in der Weltgeſchichte kommen, um jo ſchwerer wird 
bie eigentlihe Aufgabe einer jolden Arbeit, die nämlih „den ruhenden 
Bol in der Erfcheinungen Flucht“ zu finden. Immer wichtiger werden 
für ung die Einzelheiten, je mehr wir vermögen auf geſchichtliche 
Zeugniffe geftügt ihren Einfluß auf das Ganze zu erkennen. Und do 
fönnen nicht fie unjere Aufgabe fein, fondern eben nur das in ihnen, 
was das weltgefhihtlihe Moment bildet. Aber nit nur die Fülle des 
Stoffes macht es ſchwerer diefes herauszuſchälen, ſondern e8 fehlt uns 
au, je mehr wir unjeren Zeiten uns nähern, um fo mehr die per- 
ſönliche Unbefangenheit. Amenhotep mögen wohl alle Xebenden mit 
gleiher Ruhe betrachten, billigen oder verurtheilen, aber jhon mit Karl 
dem Großen jcheidet fi das Urtheil eines Deutſchen und Franzoſen, 
und für eine nur wenig fpätere Zeit wird auch des Deutſchen Anficht 
ſchon zwiefpältig, je nachdem jeine Geiftesbildung von Wittenberg oder 
von Rom ausgeht. 

Wieder muß ih alſo jagen, daß Geſchichte eben immer etwas 
Subjektives fein wird, was ich auch auf dem Titelblatt mit den Worten 
„Federzeichnungen eines Deutihen“ ausgeſprochen habe. Nur fol umd 
muß ein redlihes Streben nad) rihtigem Erkennen vorhanden fein. Wo 
im Öegentheile zu merken, daß das ſubjektive Urtheil ſchon feftfteht und 
nur dafür die gejchichtlihen Beweiſe gejucht werden, da herrſcht nicht 
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berechtigte Subjeltivität, fondern ungerechte; das ift das Unrecht Janſſens, 
er weiß ſchon, was er finden wird, wenn er noch zu fuchen fcheint. 

Die Anfänge Roms unterjheiden fih in nichts von denen ber 
ftaatlihen Gebilde Griechenlands. ine kriegeriihe Bauerngemeinde, 
in der der Örundbefiger allein das Bolt bildete, Königsherrihaft im 
Beginne des ftaatlihen Lebens und dann Uebergang diefer Herrſchaft 
an die Ariftofratie.e Aber bei dieſer äußerlich gleihen Entwidelung 
ſtellt fih doch fehr bald ein ſcharf Unterfcheidendes heraus, ein ge⸗ 
waltiger Inſtinkt nämlih für ftaatlihe Disziplin, ein gefegliher Sinn, 
der das gerade Gegentheil der griedifhen Begabung darftellt und die 
erfolgbringendfte Gabe ift, welche das Geihid einem Volle auf feinem 
politiſchen Lebenswege zutbeilen kann. Was diefe Konfuln, Prätoren 
und gar erft die Tribunen an materieller Macht befaßen, um ihren 
Vefehlen Nachdruck zu verfhaffen, war wenig, und war gar nidts von 
dem Augenblide an, wo fie in den Augen der berrihenden Volks⸗ 
gemeinde miht mehr das Recht auf ihrer Seite haben und das Bolt 
nicht geboren will. Gewaltſamen Zwang der Volksgemeinde gegen» 
über konnten fie nur ganz vorübergehend anwenden. Aber die ihnen 
verliehene rechtliche Macht wirkte gewaltig in diefem Volke des ſtarken 
Rechtsſinnes. Es ift diefes hier das erfte, aber lange nicht das legte 
Moment, welches uns auf einen Vergleih mit England hinweiſt, eine 
Hochſchätzung dieſes Staatsweſens, die auszufpreden uns nicht leicht 
antommt, denn wie ter Nömer ob feiner rüdfichtslos egoiftiichen 
Bolitit in Ausbeutung der übrigen Welt, ob feiner Herrſchſucht und 
Ueberbebung über alle Anderen verhaßt war, jo heute der Engländer, 
und wir Deutiche haben vielleiht das meifte Necht zu ſolchem Gefühle, 
denn mit mißadhtender Grauſamkeit hat der Brite von jeher unfere 
politiide Schwäche ausnugend uns geſchädigt. 

Mit dem Sturze der Königsherribaft, deren Vorhandenſein ge: 
ſchichtliche Thatſache, deren überlieferte Cinzelheiten Cage find, ging 
alfo die Regierungsgewalt an die Ariftofratie, wie fie ihre Vertretung 
im Senate hatte, über, und tiefe übertrug die Erefutive an zwei jähr: 
ih neuzumwählente Konfuln. Tas römiſche Gebiet war damals nod 
böchft unbedeutend an Ausdehnung, etwa jo groß wie jegt das Fürſten⸗ 
tbum Yippe, aber eine Bewegung beginnt in doppelter Richtung. Nach 
außen hin wird durch Kriege Gebietszuwachs beftändig geihaffen, doch 
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unäbnlih den Griechen begnügten fih die Römer nicht länger, als fie 
durdaus mußten, mit loderen Eidgenoffenichaften, fondern tradhteten 
immer zu unterwerfen und feft ſich anzugliedern; folange fie ferner 
nur mit Stammverwandten zu thun hatten, haben fie diejelben auch 
fih zu affimiliren verftanden. Im Innern geht die Entwidelungss 
bewegung in der Richtung, aus einer ausfhließlid Landbau treibenden 
Bevölkerung ein Stadtvoll zu maden. 

Zunädft jedoch befindet fih Nom noch lange in der bedrängten 
Lage eines Kleinen Gaus zwiſchen mädtigen Nahbarn und die Aus 
dehnung nah außen beginnt erjt erheblih fpäter in wirkſamer Weije. 
No find es die inneren Verfaſſungskämpfe, die das geſchichtliche Leben 
des zufünftigen Großftaates ausmachen. Schon in den früheften Zeiten 
Noms zeigt die fogenannte ſervianiſche Verfaffung, daß auf Militär 
dienst Alles in diefem Staate gegründet war, politifde Rechte und 
Pflichten fih von der Landesvertheidigung ableiteten. Aber je mehr 
man nothwendigerweiſe nit nur die politifh vollberehtigten Geſchlechter, 
die Patricier, zum Waffendienfte verwenden, jondern vielmehr einer 
allgemeinen Wehrpflicht ſich zumenden, alle Staatsfraft aufbieten mußte, 
um fo mehr war man dann logijherweife, und eine andere Weiſe 
geftattet der römische Rechtsſinn nit, genöthigt auch die politifchen 
Rechte der fo ausgiebig zum Waffendienfte berangezogenen Gemein⸗ 
freien, der Blebejer, auszudehnen. Wer für feinen Staat kämpfen 
muß, den fann man dauernd von der politifden Arbeit nicht aus⸗ 
jhliegen, daher konnte im 18. Jahrhundert mit feinen Söldner⸗ 
beeren der aufgellärte Despotismus beftehen und wohlthätig wirten, 
mußte aber im Jahrhunderte der Volksheere den Plag räumen, daher 
ift es ein Unfinn unferer Antijemiten Beſchränkung der ftaatlihen Rechte 
für die Juden zu verlangen, während man fie doch zum Heeresdienſte 
heranzieht, daher begeht Rußland einen Unfinn und ein Unrecht, indem 
e8 eben diejes thut, und es befindet fi überhaupt diefer Staat auf einer 
falfhen nicht dauerhaften Bafis, indem in ihm der unbedingten Wehr 
pfliht der Bürger eine ebenjo unbedingte politifhe Rechtloſigkeit gegen 
überfteht, daher kann man das allgemeine Wahlreht nicht umgehen oder 
abihaffen, wo die allgemeine Dienſtpflicht befteht, womit nicht gefagt 
fein joll, daß innerhalb des allgemeinen Rechtes zu wählen nit noch 
Abftufungen in Bezug auf Stimmenzahl und dergleihen möglid jeien. 
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So begann nun fogleih der Angriff der Plebs, ein Kampf, der 
um fo jhärfere Formen annahm, als es fi nit allein um die Er- 
langung politifher &leihberehtigung mit den Patriciern handelte, 
fondern auch foziale Mißſtände auf den unteren Klaſſen lafteten, eben 
die fhon bei Gelegenheit der griehifhen Geſchichte erwähnte über- 
mäßige Verfhuldung der ärmeren Klaffen und deren unverhältnigmäpig 
ſchwere geſetzliche Folgen. ‘Die Uebelftände waren fo ſchreiend, daß kaum 
ein DMenjchenalter jeit Gründung der Republik verging, als ſchon die 
Blebs, ſchließlich durch den Auszug auf den heiligen Berg, 494, das 
große politifde Zugeſtändniß der Einfegung des Tribunats erziwingt, 
einer Magiftratur, die in ausgedehnteftem Maße das Net der Kontrole 
und des Einſpruches der Verwaltung gegenüber hat. Auch hier wieder 
erftaunt die Schnelligkeit antiler Entwidelung. Wie gewaltig lange hat 
unter faft gleihen Verhältniſſen die engliſche Ariftofratie widerftanden, 
bis endlih in unjerem Jahrhunderte — 1832 — erft in die Burg 
ibrer unumſchränkten Barlamentsherrihaft durch die Reformbill Breice 
gelegt wurde. 

Die Schaffung des Tribunats leitet aber nur einen ferneren beitig 
und mit allen Mitteln geführten Kampf um die politiihen Rechte und 
um joziale Erleihterungen ein, dem ſchließlich verjuht wird ein Ende 
zu maden durch eine feite Kodififation. Hierzu werden mit be— 
fonderer Madtvolltommenheit auf ein Jahr verjchen die Decem- 
viri consulari imperio legibus seribundis 451, und im nächſten 
Jahre diefe Magiftratur wiederholt. Allein nad Fertigſtellung der 
Zmwölftafelgejege entlleiden ſich dieſe Machthaber nicht ihres Amtes und 
nur unter Sewaltfamfeiten gelingt es in das Geleife der regelmäßigen 
Magiftratsmahl zurüdzulommen, wiederum unter ftarter Ausdehnung 
der politiſchen Rechte der Plebs. Dean fann jagen, daß durch die in 
ten leges Valeriae Horatiae getroffene Beſtimmung, ut quod tri- 
butim plebs iussisset populum teneret, die Einführung des all: 
gemeinen und gleiben Wahlrechtes in die römiihe Verfaſſung jtattfand, 


486 erited Aderarien des Spurius Caſſius Niscellinus. 472 lex Publilia, ut 

magistratus plebeii comitiis tributis creentur. 448 lexes Valerise Horatiae. 

447 Luäjtur; Etaatslatienvermaltung. 445 Ceniur. 445 Lex Cunuleia de con- 

aubio. 444 tribuni militum consulari putestate, cine aud Der Plebs zugangliche 
Magiitratur. 
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wenigftens defjen Gleichftellung mit dem Klaffenwahlfyften der comitia 
centuriata. 

Nah außen bin hatte Rom damals häufige Kämpfe mit den 
Nachbarn zu beftehen, die aber alle jih nicht über den Maßſtab mittel- 
alterliher Stadt und Yurgfehden erhoben. Bon der Latium genannten 
Landſchaft zwifhen Fiber und Garigliano nahm Rom nur einen Heinen 
Theil ein und erftredte fi überhaupt nur gerade noch auf das redite 
ZTiberufer. Dort ftieß es nah Nordmeiten hin an die mächtigen 
Etrusfer, welde das ganze jegige Etrurien ausfüllten, aber feinen ge 
ſchloſſenen Staat bildeten. Gerade im Norden Latiums faßen bie 
Sabiner, öftlih um den Fucino-See die Marjer, füdöftlih der ftarke 
und große Stamm der Samniter, füdlid endlih die Landihaft Cams 
panien mit Bevölkerung erſt etrusfifhen, dann gleihen Etammes wie 
Sabiner und Samniter, d. h. umbrijchen. Aber Zweige diefes Stammes 
ihoben fih bis nad Latium jelbft hinein, nämlid die Volsker in Süd» 
Latium, die Aequer in Nordoſt-Latium und zwiſchen ihnen die Herniler. 
Die eigentlich latinifhen Kantone bildeten eine Bundesgenoffenfhaft, zu 
der Nom erft gehörte, mit der es dann verbündet war, und deren Bors 
macht es fohließlihd wurde. Der Uebergang von der zweiten zur dritten 
Stufe fand eben in diefem 5. Jahrhunderte ftatt, deffen innerpolitifche 
Kämpfe wir foeben betradtet haben, und unter den obenermähnten 
Kämpfen mit den Nachbarn, den Volsfern und Aequern, die ſchließlich 
damit endeten, daß ganz Latium römijches Herrihaftsgebiet wurde. 
Und nun ward aud außerhalb Yatiums nad Nordweften hin gegen die 
Etrusfer ein Vorſtoß unternommen, indem nad) langjähriger ſchwerer 
Belagerung Veji, die dem Gebiete Roms naheliegende Hauptftadt eines 

ihrer Stämme, durch den Diktator M. Furius Camillus 396 genommen 
wurde. Rom tritt damit auf die Bahn außerlatiniiher italiiher Er⸗ 
oberungen und muß dazu auch von dem bisherigen reinen Wiilizs oder 
Landwehrſyſtem mehr und mehr zum Unterhalte wirkliher Berufs- 
armeen übergehen. 

Jetzt indeß brach ein heftiger Rüdihlag über Noms eben bes 
ginnendes Auffteigen herein, er fam von den Selten, deren aus dem 
jegigen Frankreich nah Oberitalien erfolgtes Einbrechen foeben dem 
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Erfolge der Römer gegen Veji zu Gute gelommen war, indem es der 
übrigen Etrusferftämme Kräfte auf fih z0g Nun jedoch ftürmt nad) 
Ueberwindung diejes Hindernifjes die Teltifche Invaſion auf Nom beran, 
erft dicht bei der Stadt an dem Bade Allia trat ihr Noms Heer 390 
entgegen, ward aber völlig geichlagen, die Stadt jelbft genommen und 
vermüftet, nur der kapitoliniſche Burgfelſen hielt fih. Nah fieben: 
monatliher Berennung vdefjelben ziehen die Kelten, denen die Römer 
eine ſchwere Kriegsentihädigung zahlen, ab. An dieje Epifode knüpft 
fih ein in feiner Art auch weltgefhichtlihes Wort, das bekannte Vae 
victis des Brennus (= Heerköniges) der Kelten, ein Wort, deſſen 
Gewicht Deutihland fo oft in vollftem Maße in den legten drei Jahr⸗ 
bunderten empfinden mußte, während es jelbft als Sieger feine An⸗ 
wendung nicht genügend zu würdigen wußte. Sollte aber in dem uns 
unzweifelhaft bevorjtehenden Welttampfe der Sieg auf unferer Seite 
bleiben, jo würden wir die unverzeiblidite Sünde gegen das eigene 
Bolt begehen, wenn wir nit durch unbedingtefte Anmendung des 
Vae victis diefen Sieg zu einem vollfommenen, endgültigen, unmwiders 
rufliden machten. Gegen das vermüftete und geihwädhte Nom erhoben 
fih natürlich) fogleid die bisher unterlegenen Nahbarn, Aequer, Etruster, 
Bolster. Allein der Sieger von Beji, Camillus, wird aller diefer 
Gegner Herr. 

Dagegen entbrennt bald wieder der innere Ständelampf, denn 
durch die erlittenen Kriegszeiten ift wiederum ein großer Theil der 
niederen Bollsflafien in unerihwinglide Schulden verjunten. Endlich 
wird durd die nad zehmjährigem Widerftande 367 erfolgende Annahme 
der Geſetzesvorſchläge des Tribunen ©. Yicinius Stolo dem Streite 
zwiſchen Plebs und Patriciat feine größte Schärfe genommen und es 
beginnt ein Abſchnitt rubigerer innerpolitifher Entwidelung. Die Plebs 
erlangt eine erheblihe Schuldenreduktion und den Zutritt zum SKons 
fulat, einer der Konfuln ſoll nunmehr immer ein Plebejer fein. Da« 
gegen wird mit der Prätur ein neuer zunächſt nur patriciiher Magiftrat 
geſchafſen. der Prätor bat die oberfte Yeitung der Rechtspflege. 


Es werden von den patriciihen Aemtern der Plebs zuganglich: 368 magister 
equitum. 356 Tiltatur. 350 Cenfur. 
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Unter fo einigermaßen beruhigten inneren Berhältnifien gelingt es 
den Römern aud der äußeren Feinde mit Erfolg Herr zu werben, 
abermals find es Kämpfe mit Kelten, Etrusfern, Volstern, Hernilern, 
welche die nächſten zwanzig Jahre ausfüllen, und fchlieglih erkannte das 
ganze Latium bis an den Garigliano unbedingt Noms Obmadt am. 
Diefer Aufſchwung der römifhen Herrſchaft führt aber ſogleich weiter. 
Da ihr Mactgebiet neue Grenzen gewonnen hat, fo hat es auch neue 
Nachbarn, es ftößt jet unmittelbar an das der Samniten und mit 
ihnen begannen Berwidelungen. Die Bergfamniter gerathen in Streit 
mit den Samnitern der campanifhen Ebene und Letztere wenden ſich 
um Hülfe an Rom, indem fie ſich felbft römiſcher Herrſchaft unter- 
jtellen. Der bieraus erfolgende erfte Zufammenjtoß Roms mit Sans 
nium bleibt ohne beftimmte Entfcheidung, beide Streitenden müſſen bald 
anderen Gefahren entgegentreten und zwar Nom einem Verſuche der 
Latiner deſſen Herrihaft abzujhütteln. Latiner und die mit ihnen 
verbündeten Campaner werden am Veſuv und dann bei Trifanum ges 
ihlagen 340 und nun natürlich diefes gefammte Gebiet in gründlichfter 
Weife Noms Maht unterworfen. Bierbei aber greifen die Römer in 
unzweifelhaft ſamnitiſches ©ebiet über, und entbrennt fo wiederum der 
Krieg mit Samnium 326. Syn den erften Jahren ift das Uebergewidt 
auf Seiten der Römer, aber 321 werden ihre beiden Konfuln in den 
Caudiniſchen Engpäffen (nördlih von Nola) umzingelt und zur Waffen- 
jtredung genöthigt, dann aber nad) Annahme feiter Friedenspräliminarien 
mit dem Deere entlaffen. Es war das fo, al$ ob nah Sedan Moltte 
fih hätte von Wimpffen Friedensbedingungen beſchwören und ihn dann 
mit der Armee nah Paris ziehen laffen. Der Senat ratificirt eben 
das Abkommen nicht, und in dem alſo wieder ausbredhenden Kampfe iſt 
der Erfolg lange wechſelnd, jhlieglih aber doh mehr und mehr auf 
Seiten der Römer, welde ihre Gegner, zu denen fih auch Etrusker 
und eine Anzahl ſüditaliſcher Völkerſchaften gejellen, inmer weiter 
zurüddrängen und dann im Herzen Samniums den enticheidenden Sieg 
von Bovianum erfehten. 305. Die Samniter erfennen Roms Ober: 
hoheit an, Hernifer, Volsker und Aequer werden gänzlich einverleibt. 
343—342 Erfter Samniterkrieg. 341—338 Krieg gegen die Xatiner. 337 Pruͤtur 

der Plebs zugänglid. 326—304 Zweiter Samniterkrieg. 
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Durch Rolonijationen und Straßenbau fidern fi) die Römer das 
jegt Errungene, und römiſche Anfiedlungen, römiſche Straßen werden 
mir von nun an in immer weiterem Umkreiſe vorfinden, fie find das 
wahre Herrihaftsattribut der Römer und zweifellos das wirkjamfte 
Eroberungsmittel. Die Perjer bauten Straßen, aber fie folonifirten 
nit, d. 5. fie wollten wohl berrihen, aber das Beherrſchte jih nicht 
ajfimiliren, die Griechen kolonifirten jehr eifrig, bauten aber keine Heer: 
ftraßen, d. 5. fie wollten zwar griechiſchen Geift in die Fremde tragen, 
aber verzidhteten auf Unterwerfung derjelben und auf dauernde politifche 
I herherridaft. Die Römer thaten Beides, fie wollten wohl das Ge⸗ 
wonnene römiſch maden, fie wollten aber auch feinen Zmeifel daran 
auftommen lafjen, daß fie es in ſtarker Herrenhand politiih feſt⸗ 
zubalten gedächten. 

Wir können in der Entwidelung der römiſchen Weltherrihaft und 
der Geſchichte der Kriege, welche eben dieſe Entwidelung bilden, ein 
Doppeltes beobachten, weldes in allem menſchlichen Thun die Elemente 
des Erfolges ausmacht, einerjeit3 die Zuftimmung von oben ber, die 
wir ald Glüd oder Zufall in die Erſcheinung treten fehen, andererjeit$ 
Das eigene Verdienſt. Erſteres zeigt fih darin, daß niemals den 
Nömern alle ihre Gegner zugleih mit verfammelter vereinigter Kraft 
entgegentreten, was dann wohl das Durchringen derjelben zur Welt: 
berrihajt verhindert hätte. Daß Solches niemals gegen fie zu Stande 
kam, ift höhere Fügung, nit fie konnten das maden und es zeigt, daß 
fie eben zur Weltherrihaft beitimmt waren. Cine ähnlide Erſcheinung 
ift der fiebenjährige Krieg, aud) da gelang es den Gegnern nie, wenn 
Preußen ſchon daniederzuliegen ſchien, fih zum letzten entjcheidenden 
Etoße zu vereinigen, und daß diejes fheiterte, darf, ja muß als eine 
böbere Peitung menſchlicher Geſchicke angejehen werden. Andererſeits 
aber muß auch eigenes Verdienft, eigene Arbeit dazu fommen, und dieje 
jehen wir in dem Ringen Friedrichs während der furdtbaren fieben 
Sabre in großartigfter Weije, fie jeben wir aud) bei den Römern in 
ihrer Unbeugſamkeit im Unglüd, in ihrer Cpferwilligfeit bei Aufs 
kietung aller ihrer Wehrkraft und ver Allem in ihrer gewaltigen 
Mannszudt; mir jeheint, Daß es in der Hauptſache diejes Element 
geweſen iſt, was ihnen die militäriſche Ueberlegenheit über ihre Gegner 
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Beamtenadel trat, der theils zwar auch aus den Geſchlechtern, vielleicht 
aber nod größeren Theil aus den Gemeinfreien fih ergänzte. 


Jedoch nah außen war Rom zunädft Frieden nicht beſchieden. 
Kaum war der Samniterfrieg beendigt, fo gab es eine neue größere 
Aufgabe zu löſen. Die reihe und mädtige Handelsftadt Tarent, eine 
Griechenkolonie, fühlt, daß das PVordringen Noms nah Süden das 
eigene Gebiet bald gefährden müfje und daß das eine Eriftenzfrage fein 
werde zwijhen ihr und Nom. Es ift ein DVorfpiel des großartigen 
Konfliltes mit Karthago. Ob unter der ftarfen und am letzten Ende 
doch gerechten Militär- und Beamtenherrihaft der Römer die italifche 
Welt geeinigt werden oder in Sondereriftenzen und Sonderbünden wie 
Griechenland fi verbluten und fhließlih dem fremden Herren verfallen 
ſollte, das wurde bier Tarent gegenüber ebenfo zur Entſcheidung ges 
ftellt wie Karthago gegenüber diefelbe Frage für die gefammte Mittel- 
meerwelt. Daß eine derartige Einigung nit immer unter angenehmen 
Formen vor fih gebt, ift natürlid, und es war daher Rom unter den 
ittaliiden Staaten ebenjo gehaßt und gefürchtet wie Preußen fpäter in 
Deutihland, für welches es die gleiche geſchichtliche Aufgabe in ähnlicher 
Ylutarbeit zu löjen hatte. Und doch hieß es eben für alle Italiker 
Damals wie zmweitaufend Jahre fpäter für alle Deutſchen: 

„Fugt euch lieber deutihen Banden, eh’ der alte Lügengeift 
Euch in Sünden und in Schanden fremdem Banner folgen heißt.“ 

Das Lettere haben die Deutſchen veichlih den Franzofen gegenüber 
getban und aus demjelben Yande famen die Fremden, die auch für die 
Italiker bereit gemwejen wären diefelbe Rolle zu übernehmen, die Kelten; 
wir jahen fie ja bei Sentinum Seite an Seite mit den Samnitern 
gegen Rom kämpfen, umd eben darin, daß Rom, indem es die 
Samniter ſchlug, auh Kelten fchlug, liegt die fittlihe Grundlage feiner 
geſchichtlichen Rolle. Und Tarent jollte auch beweijen, dat von feinem 
etwaigen Siege Italien nur Fremdherrſchaft drohte. 

Zunädft mußte mit der diplomatischen Gewandtheit Aegyptens 
oder Englands die reihe Handelsftadt anderer Völker Fäuſte ihre 
Schlachten jhlagen zu laffen, Yucaner und Bruttier, die dann außer 
mit Etrustern auch mit Kelten fich verbündeten, und gerade dur 
Yegtere wurde ein römiſches Heer bei Aretium 284 (Arezzo) völlig ver- zu 
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nihtet. Aber nur zu entjhloffenerem Aufgebote ihrer Seerestraft 
ftahelte diefes die Nömer an, das keltiſche Gebiet wird bid Rimini 
bin — denn fhon in Mittelitalien hatten fie ſich feſtgeſetzt — gänzlich 
vermwüftet und entvölfert, dann durch Römer bejegt. Fernere Siege 
gegen Selten und Italiker — am vadimonifhen See, bei Populonia, 
bet Thurii — maden dann der von Erfteren drohenden Gefahr ein 
Ende, fie gehen in ihre Po-Ebene zurüd. 

Und nun fieht Tarent felbft fid) gezwungen in den Krieg eins 
zutreten. Gegen einen früheren Vertrag umjdifft eine römiſche Flotte 
den Südoſtpunkt Calabriens, das Capo di Nao, und läuft fogar in den 
Hafen von Zarent ein. Es fieht das ſehr jo aus, als hätten die Römer 
abfihtlih die Tarentiner zwingen wollen Farbe zu bekennen, entweder 
offen Widerftand zu leiften, oder fi der römischen Bolitif unbedingt 
anzuſchließen. Sie ftürzen fi fopfüber in die eritere Alternative, ins 
dem fie auf die römische Vertragsverlegung mit Handlungen antworten, 
die man als Bruch deffen anſehen muß, was jelbft damals ſchon als 
Völkerrecht bezeichnet werden fonnte. Und nun, um den Krieg zu führen, 
rufen fie wieder den Fremden herbei, Pyrrhos den König von Epiros. 
Diefer, einer der tüdhtigften der in den Wirren der Diadochenkriege 
nah dem Tode Aleranders des Großen heraufgefommenen Kriegsfürften, 
der nad) Art eines Bernhard von Weimar fih ein Fürſtenthum mit 
dem Schwerte zurehtzuhauen juchte, folgt gern dem Rufe der Tarentiner. 
Seine und feines Heeres überlegene Kriegstunft bringt den ſchon bis an 
den Bujen von Zarent vorgedrungenen Römern 280 bei Heraclea eine 
ſchwere Niederlage bei, deren Erfolg ift, daß mehrere italiihe Völker⸗ 
Ihaften, darunter die Samniter, ihm zu- und von den Römern ab» 
fallen. 

Diefe aber bewähren eben jet die Zühigkeit ihrer Staatskunft und 
ihrer Vaterlandsliebe, die Teitigkeit ihrer Entihlüffe. Damals ward 
im Senate jener Grundfag verkündet, den Alerander I. von Rußland 
Napoleon gegenüber wiederholt bat, nicht zu verhandeln, folange der 
Feind auf dem heimischen Boden ſtände. Beidemal geſchah dieſes in 
der richtigen, wenn aud wohl mehr inftinftiven als Har durchdachten 


285—282 Krieg mit der ttaliichen Koalition. 282—272 Krieg mit Tarent. 
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Erkenntniß, daß diefer Feind feine Kräfte in dieſer Yage nicht ergänzen 
fönne, während man felbft aus der mütterlihen Erde immer erneute 
Kraft zu gewinnen vermöge. Und Pyrrhos ſcheint glei begonnen zu 
baben ſich unfiher in Italien zu fühlen, denn unficher find wenigſtens 
alle Schritte, die er that. Oder war er nur groß als Schlachtenlenker 
und Heeresorganijator, aber nit darüber hinaus? Er ging bis nahe 
an Rom heran, wagte aber feinen entjcheidenden Angriff und zog fi 
nad Apulien zurüd, vielleiht um der heimifhen Baſis näher zu kommen. 
Dorthin ging dann aud ein römiſches Heer, weldes er 279 bei 9 
Asculum (Ascoli) Ihlug Nun ruft ihn das von den Karthagern be⸗ 
drängte Syrakus zu Hülfe und er läßt die italifden Dinge in der 
Schwebe und geht nah Sicilien. 

Natürlih benugen die Römer feine Abwejenheit ausgiebig, um 
ganz Süpditalien wieder unter ihre Botmäßigkeit zu bringen, dann fi 
gegen Zamnium zu wenden. Hierauf kehrt 276 Pyrrhos wieder nad 2 
Italien zurüd. Es ift in ihm doch mehr vom abenteuernden Krieger 
als vom wahren Staatengründer gewefen, ein gewiffer dem griechiſchen 
Karalter überhaupt eigener Mangel, ein begonnenes Unternehmen nicht 
mit eigenfinniger Ausdauer bis zu feinen legten Konjequenzen durch» 
zuführen, fondern leiht abzufpringen und nah neuem Glänzenden zu 
greiten, idealen Phantasmen leichter nachzugehen als nüchtern proſaiſche 
aber erreihbare Ziele zu verfolgen. In dem Sinne war ‚zriedrid 
Wilbelm IV. ein Hellene. Es hing das mit diefes Volkes Künftler- 
begabung zuſammen. So unternimmt Porrhos mit Nom den Kampf 
um Italien, aber, ebe er es zu einer Entſcheidung gebradt bat, unters 
nimmt er den Kampf mit Karthago um Sicilien, und wieder, ehe dort 
die Würfel endgültig gefallen find, wecjelt er abermals, um erneut 
gegen Rom zu fümpfen. Jede diefer Aufgaben hätte alle jeine yeit 
und Kraft erfordert und blich vielleiht dann noch zu groß. Ich glaube 
nidt, daß er mit jeinen Plänen der Herrſchaft über den Weiten des⸗ 
balb ſcheiterte, weil die feltiihen Gallier gerade zu dieſer Zeit auch in 
Epiros einfielen, überhaupt fib über die Baltanbalbinjel ergoffen, 
Tontern hauptſächlich deshalb, weil der griehiihe Genius fih als zu 
flüchtig und unjtät erwies, um ſolcher Aufgabe Herr zu werden. 

So ward aljo Porrhos 275, alg er den Samnitern zu Hülfe eilte, => 
bei Dlaleventum, von den Römern ſeitdem Beneventum genannt, gründlich 
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lihes Schaufpiel großen Gewichtes zu jehen, wie dieſes römiſche Volt 
in unabläffiger Kriegsarbeit ringt und wächſt, wie fremd ift uns 
jriedensgewohnten, nad Frieden Lechzenden diefe immer erneute Bereit: 
willigteit des Krieges Laft auf fih zu nehmen. Aber vergefjen wir 
nicht bierbei die nothwendige Rehrjeite, denn damit hängt zufammen die 
ſchon öfter erwähnte Schnelllebigkeit der antiten Völker, fie erſchöpfen 
eben ihre befte Manneskraft zu fchnell, und wir, denen das Chriften- 
tbum gelehrt bat, den greifbaren politiihen Vortheil gegen das höhere 
Gut des Friedens mit den Nachbarn bintanzufegen, erhalten uns länger. 
Bei Beginn diefer geſchichtlichen Betrachtungen fagte ih, daß Völker 
weiblicher, pafjiver Veranlagung weit länger dauern als männliche, 
aftive, und folde erfterer Art fahen wir zu Beginn der Geſchichte, als 
eben das vorgeihihtlihe Dunkel anfängt fi zu erhellen, vielleiht daß 
nun diefe Dauerhaftigkeit mit dem Fortſchritte der Kultur aud) aktiven 
Löltern zu Theil wird, aber eben unter der Bedingung, daß jie die 
fonjerrirende Ruhe fremvillig als Har erfannte fittlihe Pflicht auf ji 
nebmen und zur Aftion, dann aber mit vollfter männlider Kraft, nur 
ſchreiten, wenn ihre höchſten Güter, ihr Daſein jelbft bedroht find. In 
ſolchem Sinne bat Bismard die Politik feiner legten zwanzig fahre 
gerührt, möge die Zukunft ihm Recht geben, möchte nicht doc etwa bier 
Das Ruhebedürfniß Gefahren der Zukunft gegenüber zu vorherrihend 
gewejen fein, Gefahren, denen ein Bolt wie die Römer lieber heraus. 
fordernd entgegenging. 

Sie fühlten dumpf und inftinktiv, daß ein Weltkrieg und als deifen 
Ergebniß eine Vorherrſchaft in der europäiſchen Welt in der Luft lag, 
fie fühlten fih zum Anſpruch auf diefe Vorherrſchaft berehtigt, und fo 
eröffnete das zufunftsfihere Bolt an der Tiber den Krieg 265 durch 265 
Entjendung einer Flotte und eines Yandungsheeres nah Mejjana. Syn 
ihnellem Anlauje gewannen die Römer den Tften der Inſel und damit 
auch das Bündniß Hierons von Syralus, des mädhtigften der dortigen 
Donaſten. Während des Jahres 262 dreht ſich dann der Kampf um 
Agrigent Girgenti, für Karthago die Kintrittspforte nad Sicilien, 
die dieſes fihb frei zu mahen, Rom zu fchließen ſucht. Die Römer 
nebmen endlih 262 die Seftung ein. Und nun thun fie den entfcheidenden 2°2 
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Schritt, fie gehen felbjt auf die See. Schon bei dem Kampfe Spartas 
mit Athen konnte ich betonen, daß ein folder Entihluß den Gegner 
auf feinem eigenften Elemente aufzuſuchen an und für jih eine Bürg⸗ 
ihaft ſelbſtbewußter Kraft und damit des Sieges ift, fowie aud, daß 
das eine Landmacht gegenüber einer Seemacht unter gewiffen Umftänden 
vermag, nicht aber umgekehrt, und fo ging es aud bier. Nom zeigte 
jeine Kraft und fein Siegesgefühl, indem es zur See ging, aber aud 
Karthago muß man den Ruhm laffen, daß es fih fähig fühlte und es 
wagte den Gegner auf feinem Machtgebiete aufzufudhen, wir werden 
noch fehen, wie diejes unter Hannibal gefhah, nur daß fih eben aud 
die zweite von mir aufgeftellte Behauptung bewährte, daß ſolches Unter: 
nehmen einer See- gegen eine Landmacht nicht diejelben Elemente des 
Gelingens babe, denn die Söldnerheere des Handelsjtaates Karthago 
erlagen doch jhlieglihd vor den Nationalarmeen der Landmacht Rom, 
wie aud England e8 ergehen würde, oder richtiger wohl wird, ſobald 
der Kajak den Indus überfchreite. So iſt es aud) Eines großen 
Mannes Genie, das den Entihluß zu fafjen vermag Nom zu Lande 
anzugreifen, während umgekehrt Karthago zu Waſſer anzugreifen der 
Entihluß der Römer ſelbſt iſt. Auch bier wieder zeigt fi, wie die 
Bürgſchaft dauernder Erfolge nit in der Größe Einzelner liegt, 
Hannibal war einer der weltgeihichtlih Größten, ſondern viel mehr in 
der gefammten Tüchtigfeit und Spanntraft — das was die Römer 
virtus nannten — des gejammten Volkes; das mögen fi heutzutage 
die Deutſchen wohl zu Herzen nehmen, die da, von den Erfolgen des 
großen Mannes zehrend, glauben ſich wieder ungeftört ihren beimijchen 
Zänfereien bingeben zu dürfen und denen ihre weijen Volfsvertreter 
predigen, man müſſe im Frieden vor Allem des Volkes Geldfraft 
ſchonen, fonft reihe im Kriege aud) die Wehrfraft nit hin. „Wenn man's 
fo hört, möcht's leidlich jcheinen, fteht aber dDoh immer ſchief darum“; 
denn die Römer fhonten ihren Nationahvohljtand gar nit, die Kar: 
thager hoben ihn mit allen Mitteln und wurden bejiegt, jene aber 
blieben Sieger. 

Und der Fühne Entſchluß der Römer wird jogleih mit Erfolg 
gekrönt, ihre Flotte unter dem Konſul ©. Duilius ſchlägt die kar⸗ 
thagiſche 260 am Kap Milazza an der Nordküfte Siciliens, wodurd 
und wie ift heute nicht mehr zu jagen, die von den antiken Schrift 
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ftellern darüber gemadten Angaben find fo kindliher Natur, daß fie 
das Weſen der Sade nidht enthalten können. Und es blieb nicht dabei. 
Denn nachdem in den nächſten Jahren beide Theile jih in Sicilien 
ohne befonderen Erfolg bekämpft Hatten, befchließen die Römer in 
Afrila zu landen und als unumgänglide Vorbedingung dazu die 
karthagiſche Flotte zu beſiegen. Ich laſſe abermals die inneren Wider- 
ſprüche bei Seite, welche die Erzählung diefer Begebenheiten, fo wie fie 
uns überliefert iſt, enthält. Thatſache ift, die römische Flotte ſchlug 
256 die karthagiſche entſcheidend an der Südküſte Siciliens bei Ecnomos 
und Rom warf nun eine Armeeabtheilung nah Afrika hinüber. 

In ganz anders großartige Berhältniffe trat nun der römiſche 
Stadtbürger und Örundbefiger, einen anderen Geſichtskreis mußte feine 
politiijbe und militärifhe Urtheilstraft umfaffen, nah anderem Maß: 
ftabe follte er fortan meffen. Nicht überraſchend, daß daran der Stadt- 
adel vom Tiberjtrande zunächſt noch öfter ſcheiterte. Kräftigen Völkern 
werten, wie ja au kräftigen Menſchen, ihre Erfolge wenn fie zur 
Dauer beftimmt find, überhaupt nicht leiht gemadt, in ernfter Schule 
müſſen jie meift fi erjt die Erfahrungen erwerben, die dann ihrem 
Werke die Gewähr der Dauer verleihen. Und fo vermodte auch der 
jegt in Afrika felbft fiegreihe römijche Feldherr M. Atilius Negulus 
nit, die Weltlage rihtig zu beurtbeilen, die Kraft und? Macht 
Kartbagos rihtig abzufhägen; auf eine Eröffnung von Friedensunter- 
handlungen antwortete er mit jo maßlofen Bedingungen, daß Karthago 
nit anders fonnte, als gleich abzubrehen und alle Kräfte zum Wider: 
ftande zujammenzuraffen. Der Erfolg war die VBernihtung der Armee 
abtbeilung des Regulus bei Tunis. Afrila wird von den Römern ge 
räumt 255, Sicilien wurde wieder das enticheidente Kriegstheater und 
jwar drebte fih der Kampf um Panormos (Palermo), welches von den 
Hömern 254 genommen wird und unter deffen Mauern diefelben dann 
unter dem SKonjul Y. Cäcilius Metellus vier Jahre fpäter, während 
Deren der Krieg ergebniplos fih hinſchleppte, das neun nah Eicilien 
aunter Hasdrubal, Hannos Sohn, entiendete fartbagiihe Beer fchlugen. 

Sodann wenden fie ihre Anftrengungen gegen Yilvbium (Marſala). 
Hier aber fommt der Krieg ins Stoden, die gewaltige, örtlih ſehr 
Ttarte Feſtung widerfteht andauernd, und die karthagiſche Flotte ver: 
michtet bei Drepanum (Trapani) die beranlommende römiſche, eine 
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Stand Rom jet als Herr Sytaliens da, fo wuchſen damit aber 
auch naturgemäß jeine Aufgaben. So konnte es nidht länger ruhig 
zufehen, daß die wilden illyriſchen Seeräuber fortgefegt das adriatiſche 
Meer und feine Küften unfiher machten, und ſchritt, da eine Gefandt- 
ſchaft nichts durchjegte, mit den Waffen dagegen ein. Trotz der Schwierig- 
feit der Aufgaben und des Kriegsihauplages ftanden die Römer jedoch 
ſchnell al3 Sieger da, unterwarfen die SYliyrier ihren Bedingungen und 
waren fortan felbft die Gebieter des adriatifhen Meeres. Dann mußten 
fie noch gründlid mit den Kelten Oberitaliens abrechnen, welche durch 
Etrurien verwüftend und plündernd noch einmal bis in die Nähe Noms 
vordrangen, auf ihrem Abzuge aber bei Telamon (Talamone an ber 
Weftlüfte, füdlih der Mündung des Ombrone) vernidhtet wurden, 225. 
Nun drangen die Römer in die Po-Ebene vor, unterwarfen bis an die 
Alpen bin alles Yand nad) harten Kämpfen ihrer Herrſchaft und befegen 
es nach ihrer gründliden Art mit Kolonien und Feſtungen. 

Bielleiht hätte Rom nun wirklich Ruhe gehalten, nah außen 
wenigftens, denn im Innern gab es wieder erneuten Andrang der 
unteren Rlaffen gegen die Negierenden; und war Rom nun fon einem 
moternen Beamtenftaate ähnliher geworden, jo war aud dieie Bes 
wegung jeßt eine andere, weit modernere als der urjprünglide Kampf 
der Plebs gegen den Populus. Allein nun war es Karthago, oder 
rihtiger der gewaltige Mann, deffen Name faft allein den Inhalt der 
nächſten beiten Jahrzehnte ausmacht, welcher Rom zu dem jchwerften 
und größten feiner Kriege die Waffen in die Hand zwang. 

Rah dem harten Berlufte der Abtretung Siciliens, der noch 
bärteren Schmach der Abtretung Sardintens hatte mit genialem Blicke 
Hamilkar Barkas eine neue Welt ins Auge gefaßt, um daraus für feine 
Baterftadt ein reiches mächtiges Kolonialreih zu machen, welches nicht 
nur die verloren gegangenen Kräfte erjegen, fondern aud Grundlage 
and Ausgangspunkt für erneuten Kampf gegen das verhaßte Rom werden 
follte. Diefes war Spanien, deffen gefammter Eüten und Often von 
hm mit Geihid und Thatkraft für Kartbago erobert wird. Als er 229 
Ntarb, feste fein Schwiegerſohn Hasdrubal fein Wert fort und nun 
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erfolgt eine Einmifhung Roms, indem es mit einer fpanifhen Stadt 
an der Oſtküſte, Saguntum (Murviedro), Bündniß ſchloß und den 
Karthagern den Angriff auf diefelbe fowie die Ueberſchreitung des Ebro 
unterfagte. Jedoch als 220 Hasdrubal ermordet wurde, da trat an 
die Spike des Heeres auf deſſen Wahl, von der Negierung nur ungern 
beftätigt, der 28jährige Sohn des Hamilfar Barkas, Hannibal (Gnade 
des Herrn). Und es war eine Gnade des Farthagiihen Baal, dieſer 
Stadt einen Mann zu geben, der zu den größten Feldherren aller 
Zeiten gehörend ihren Namen auf ewig vor dem Untergange bewahrt 
hat, wenn er aud fie felbjt davor nicht retten konnte, der fogar durch 
feine Erjheinung uns eine Sympathie einflößt, die von jeiner Perfon 
auh auf die von ihm vertheidigte Sache einen Abglanz fallen läßt. 
Hannibal iſt in der Gefchichte, was uns Hektor in der Dichtung if, 
wir verjtehen, daß Karthago wie Ilion untergehen muß, aber wir 
fühlen und leiden mit dem Helden, der für fein Vaterland vergeblich 
bis zum Untergange Fämpft. 

Was Nom im Bollgefühle feiner Kraft gewagt hatte, die Karthager 
auf ihrem eigenften &ebiete, der See, aufzuſuchen, daffelbe wagte jekt 
gegen die Römer Hannibal im PVollgefühle feines Feldherrngenies, er 
beihloß den Eindbruh in Italien. Den Krieg machte er unvermeidlich 
durh Eroberung Sagunts, der die Römer thatenlos zufahben. Dann 
bridt er von Cartagena mit 100 000 Mann auf, e8 war 218, eines 
der großen Jahre der Weltgeſchichte. Nah Ueberwindung ſchweren 
Widerftandes und Zurüdlaffung von Etappentruppen zwiſchen Ebro 
und Pyrenäen überjchreitet er Lettere mit 60 000 Mann und jet den 
Marih durch Sallien fort. Hier war ein inzwiſchen nah Spanien 
beftimmtes römijches Heer unter dem Konſul P. Cornelius Ecipio bei 
Maffilia (Marſeille) eingetroffen, aber es gelang Hannibal die Rhone 
bei Roquemaure zu überjchreiten, ehe Scipio über feine Abfichten ins 
Klare gefommen war, und als das geſchah, als er begreift, daß der 
Starthager in Oberitalien einbrechen will, da ift es zu fpät ihm Hinder- 
nifje in den Meg zu legen. Scipio jendet jeine Armee nah Spanier 
ihrem Beftimmungsorte, und begiebt fih für feine Perfon nach Ober— 
italien, um den aus den Alpen beraustretenden Hannibal mit vemmmm 
dortigen Truppen zu empfangen. 
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Wo nun Hannibal die Alpen überjhritten bat, das ift immer ein 
Streitpuntt geweſen. Man bat den Simplon, den Gotthard, den 
Großen St. Berndard genannt, was völlige Unmöglichkeiten find, mehr 
Wabrſcheinlichkeit hat der Kleine St. Bernhard für ſich, den faſt alle 
unjere ernften Sejhichtsbücdher nennen, aber doch muß man fagen, daß 
der Mari, den Hannival in Gallien hat einjhlagen müfjen, ganz 
beionders aber feine erjten Bewegungen in Oberitalien militäriſch ver: 
nünjtigermweife nur die Wahl zwiihen dem Mont Genis und dem Mont 
Genevre laffen, und der Letztere ift der wahriceinlidere. Nachdem 
Dannibal die Rhone überſchritten, ift er flußaufwärts weitergegangen, 
darüber befteht Fein Zweifel. An der Yjere angelangt jtieg er dann 
dieje hinauf. Sein Beltreben mußte in erjter Linie jein, den Römern 
feine Zeit zu lafjen, jondern möglihft ſchnell, alſo auf möglichſt geradem 
Wege nad Italien zu gelangen. Längs der Iſéère fam er dann nad 
dem Stleinen St. Bernhard, wenn er nidt ein Ceitenthal einjchlug, 
welches noch jchneller und näher über den Mont Genis oder den Mont 
Genevre nad Italien führte. Daß er aber diejes gethan, das bezeugen 
feine eriten Bewegungen in der Po-Ebene. Cs jteht feit, daß jeine 
erjte Handlung dort die Einnahme Turin war, weldes das angebotene 
Bündniß abwies. Nun denke man jih, Hannibal wäre über den Kleinen 
St. Bernhard gegangen, aljo nad Aoſta oder Ivrea gelangt, und von 
dert aus bätte er dann mit feiner verminderten und erſchöpſten Armee 
einen Flankenmarſch längs der Alpen unternehmen jollen angefihts ber 
bei Piacenza ſtehenden Römer, die durch einen einfahen Vorſtoß ihn 
dann im Marie in jeine linke Flanke treffen und in die Alpen, denen 
er jceben erjt entgangen, zurudwerfen konnten. Und warum? Um 
eine ganz jeitab liegende Stadt wie Turin zu nehmen, deren Belig 
oder Freundſchaft ihm ganz gleihgültig jein mußte. Aber wenn er 
über den Kleinen St. Bernhard gegangen wäre, jo lag ja Mailand, 
die Hauptftadt der ihm befremmdeten Inſubrer, gerade vor ibm, dort 
wäre er dann jedenfalls hingegangen, um die Bafis ſich zu jhaffen, deren 
ex eben nad lieberjchreitung der Alpen entbehrte, dort ift er dann auch 
KHatjählih Hingegangen. Wie kann man aljo annehmen, daß er erft 
Rieder feitwärts weg nah Zurin geht, um ſchließlich nah Mailand 
Zurückzukehren. Und nun andererjeit3 wie natürlich wird diejes Alles, 
wenn Hannibal über den Mont Genoͤvre gegangen if. Im Thale der 
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weit vor der Armee voraus aufflärend, fondern daß in Bezug auf dieje 
Feſtſtellungen man fih nur auf die Spionage und die Nachrichten der 
Landeseinwohner verließ, war dann die Anmejenheit der feindlichen 
Armee irgendwo feftaeftellt, jo ging man mit einer Kavallerie-Divifion 
zu näherer Aufllärung in der ſchon belannten Richtung vor, und da 
diejes von beiden Seiten geſchah, jo kam es meilt zu einem Zufammen- 
ftoße der Ravallerien wie bier am Ticino, und es jcheint, daß der 
Ausgang dieſes Kampfes nicht ohne Rückwirkung auf die Entſchließungen 
des Feldherren war, jo wenigjtens war es dort der Fall. Auch vor ber 
Trebbiafhlaht hatte ein Neitergefeht ftattgefunden, welches Hannibal 
abfihtlih mit Erfolg für die Römer enden ließ, und darauf entipann 
fi die Schlacht; jo war ſchon, als Scipio von Marjeille aus feine 
Kavallerie rhoneaufwärts jchidte, deren Mißerfolg von Einfluß auf den 
Entfhluß des Abzuges geweſen. Die Kavallerie der Alten batte ihre 
Hauptrolle auf dem Schlachtfelde jelbit wie die des fiebenjährigen 
Krieges: fo trägt fie bald darauf zur Entſcheidung bei Cannä das 
Meijte bei. 

Hannibal bemugt nun als wahrer großer Feldherr den Winter 
218/217, um ſich unter den Feltiihen Stämmen Oberitaliens eine 
fihere Bafis zu fhaffen. Für den Feldzug des Jahres 217 war nun 
feine Aufgabe wie vorher die Alpen, jo jeßt die Apenninen zu über: 
ſchreiten. Ich gehe jet abfihtlih nit von Noms Maßregeln, jondern 
von den feinigen aus, denn das weltgeſchichtliche Gewicht ruht in dieſen 
Yabren wohl in dem Lager des Hannibal. Diefem Einmarjde in 
Mittelitalin ftanden zwei römiſche Deere entgegen, eins unter dem 
Konſul Sn. Servilius bei Rimini, das andere beobadtete unter dem 
Konſul ©. Flaminius bei Arezzo die Apenninen-Uebergänge. Ein Zus 
ſammenwirken diefer Armeen wäre immer eine höcjt fraglibe ade 
geweſen, fie war es um jo mehr, als ja Roms Konfuln Gleichgeftellte, 
alfo fein einheitliher Oberbefehl vorhanten war. Hannibal, der jeine 
zyeltberrngröße immer bejonders darin gezeigt hat, was Napoleon die 
göttlihe Seite der Kriegsfunft nannte, d. i. die richtige Abjhägung der 
Imponderabilien auf feindliher Seite, Karalter des gegneriſchen Feld⸗ 
herren, öffentlihe Meinung, moraliider Cindrud, allgemeine Zuftände 
Des gegneriihen Heeres und Staates, Hannibal umging mit 50 000 
Mann dur ein höchſt fchwieriges, von den Römern als ungangbar 


Winter 218217 


April 212 


144 Rom. 


angefehenes Gelände im Arno-Thale den Flaminius und fette fih auf 
die Straße Kortona— Perugia. Nun vermwüftete er die Umgegend mit 
Teuer und Schwert, darauf rechnend, daß er feinen ungeftümen Gegner 
dadurd) zum Angriffe bringen werde Und wirklich feßte fi diefer in 
Mari auf der nördlih des Traſimeniſchen Sees herumführenden und 
dort einen Engpaß bildenden Straße von Cortona nad) Perugia. Syn 
diefem Engpaffe faßte ihn Hannibal, April 217, und rieb jein Heer 
völlig auf. Cine von Servilius entjendete Kavallerie-Divifion kam nod 
gerade nahe genug heran, um von dem ihr entgegengefdidten kartha⸗ 
giſchen Weitergeneral Maharbal ebenfall3 vernichtet zu werden. Ich 
betonte ſchon oben, daß Aufflärung auf weitere Entfernung vor der 
Armee nit in antifer Kriegsgewohnheit lag, diejes allein erklärt auch 
folde Vortommniffe wie die Schlaht am Zrafimenifhen See, e8 muß 
wohl doch mit der antiken Neitkunft und dem antiken Pferdematerial 
nit weit her und fie jolden Aufgaben nit gewachſen gewejen fein; 
darin jtand es jedenfall3 bei Hannibal mit jeinen Beduinen und fonftigen 
Wiftenreitern beſſer und ift er aud) wohl mit deshalb meift- beffer über 
den Gegner unterrichtet geweſen als diefer über ihn; das ift der un⸗ 
ihätbare Werth einer guten Kavallerie. 

Hannibal marjdirt nun auf Rom, aber auf dem Wege dahin 
ftößt er auf die Feſtung Spoleto, und da jein Heer, naturgemäß zum 
Belagerungskriege ſchlecht ausgerüftet und überhaupt wenig geeignet, 
deren nicht Herr wurde, jo war e8 wohl diejer Eindrud, der ihn ver 
anlaßte nicht gegen Rom ſelbſt diefen Verfuh zu wiederholen. Gr 
befchließt nun, den Grundfag, den er von Anfang an für den Krieg 
gegen Rom aufgeftellt hatte, planmäßig durdzuführen, nämlih alle 
Bundesgenoffen der Hauptftadt abwendig zu madhen und dann Die vers 
einzelte zu überwältigen. Zu diejen Zwecke hatte er auch ſchon alle 
Gefangenen, die den römijhen Bundesgenoffen angehörten, ohne Weitere 
entlaffen. Er ſchwenkte alfo zunädft nad Often ab und ging bis am 
das adriatiihe Meer, wo er zum erjten ‘Dale wieder die Verbindun 
mit der Heimath aufnahm. Dann zog er nah Süden und lagerte be 
Bovino, die Gegend ringsum verwüſtend. 

Rom hatte jet in feiner Bedrängniß zur Einheit des OberbefehLA 
einen Diktator ernannt den DO. Fabius Marimus, der mit allen vor 
handenen Kräften ebenfalls nad Apulien marſchirt und dort jene — 
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Entfdeidung der Schlacht vermeidende Kriegführung beginnt, die mit 
tem Namen des Gunctator ihn für alle Zeiten zu einem Typus ge⸗ 
ftempelt hat. Gegründet war dieje Kriegführung auf die richtige Er- 
fenntnig, daß nichts für Hannibal ſchlimmer fei als ein ſich hinziehen⸗ 
der Krieg ohne Entſcheidung, der feine Kräfte aufzehren mußte. Und 
diejer erlannte das auch und fuchte durch gewagte Märſche Fabius zum 
Kampfe zu verloden. So marfdirte er, immer begleitet von Fabius, 
von Apulien nad Gampanien und wieder nah Apulien zurüd, dort 
treibt er aus der Stadt Geronium jämmtlihe Einwohner aus und 
legt jeine Armee in die Winterquartiere hinein. Ihm gegenüber lagert 
Fabius bei Larinum (Yarino). 

Grinnerte der Beginn Hannibal in OÖberitalien an Napoleon, jo 
erinnert Diejer Feldzug unbedingt an den jiebenjährigen Krieg mit feinen 
Märiben und Segenmärfden, jeinen feſten Stellungen und Winter: 
quartieren. Wie Dannibal aus Apulien nah Campanien marjdirt 
begleitet von Fabius, jo gerade Friedrich der Große 1760 von ber 
Elbe nah Schleſien begleitet von Daun, dem ja aud) die zeitgenöjfiiche 
richtige Crienntnig den Namen des Fabius Cunctator nicht verjagte. 
Der Einfluß der Feſtungen, die Winterlager, die Anlage von mehr oder 
weniger gejchlojjenen Yagern nah den Märſchen, das Alles ähnelt ſehr 
den Verhältniffen des 13. Jahrhunderts. 

Im Frühjahre 216 marſchirt Hannibal jübwärts ab aus Ver: 
pilegsrüdjihten und bejegt Gannä ıjegt nicht mehr vorhanden) am 
unteren Ofanto. Tie Römer, die 80 000 Mann aufgebracht hatten, 
folgen unter dent Bejehle der neuen Konfuln ©. Terentius Varro und 
Y. Aemilius Paullus, denn die nah den gefeglihen jehs Monaten ab: 
gelaufene Diktatur war thörichterweije nicht erneuert worden, aber der 
äwiejpältige Cherbefehl bringt das ſchwerſte Unglüf über fie. Es war 
die Einrihtung getroffen worden, daß jeder Konſul während eines Tages 
den berbefehl führen jollte, etwas für uns geradezu Unbegreifliches 
und Unfinniges, man befiehlt ja doch an einem Tage meift erft für den 
nnöchften, überhaupt find Ktriegsoperationen ein untrennbares Ganze, 
was nicht in tageweije Abjchnitte ſich zerlegen läßt; es zeigt dieſes 
wieder, wie doch die antiken Berbältnijje von rund aus verjchieden 
von ten unjrigen waren und Daher unjer Urtheil darüber auf unfiheren 


Borausfegungen ruht. Um jo weniger künnen wir uns aljo veranlaßt 
Beltgeidiggte in Umtiflen. 10 


Winter 217/216 


$rübjahr 216 


Juni 216 


146 Rom. 


fühlen auf taktiſche Einzelheiten der Schladhten einzugehen. Derartiges 
it, wie ih auch ſchon einmal erwähnte, bei den antiken Schlacht⸗ 
ſchilderungen frudtlos, genug daß Varro an einem Tage des Juni, wo 
er fommandirte, die Schlacht annahm, die Aemilius nad dem richtigen 
Beijpiele des Fabius vermied und die gewaltigfte Niederlage erlitt, die 
je römiſche Truppen bis dahin getroffen hatte Nom ftand am Rande 
des Abgrundes und lag beinahe wehrlos vor Hannibal da. 

Diefer indeß that, was zu allen Zeiten die Kenner des Krieges als 
ſchwerſten Fehler angejehen haben, er marjdirte nit auf Rom, fondern 
nah Gampanien. Gewiß war für die Kriegsfunft der Alten die Ber: 
theidigung feſter Pläße ftärfer als der Angriff und es hatte, wie ſchon 
gefagt, die karthagiſche Invaſions-Armee fiher nur unbedeutendes Bes 
lagerungsmaterial. Nichtsdeſtoweniger war es das einzig Richtige in 
Hannibals Lage, den Verſuch wenigftens zu machen durh Mari auf 
die feindlihe Hauptſtadt vielleiht endgültig den Krieg zu beenden. 
Und aud für feinen eigentlihen großen Plan, Rom zu bejiegen durd 
Abwendigmachung aller jeiner Bundesgenoffen, konnte es nihts Wirk: 
ſameres geben, als die Stadt zu berennen; eine römijhe Armee ftand 
nicht mehr im Felde und fo weit wäre die Opferwilligfeit der immer 
hin dod über Roms Herrfhaft nit durchaus entzüdten Bundesgenofjen 
niht gegangen, um da3 Aeußerſte zur Befreiung der eingejchloffenen 
Stadt zu wagen, Roms Fall war dann eine Frage der Zeit. Es 
wäre das im Jahre 216 das belagerte Parts gewejen ohne die Gam⸗ 
bettaf den Entjag-Armeeıt. 

Daß der große Feldherr, der größten einer aller Zeiten, fo fehl⸗ 
greifen fonnte, das iſt auch einer jener geſchichtlichen Augenblide, wo 
eine Leitung der menſchlichen Geihide Ddeutlih hervortritt, wo man 
deutlich erkennt, daß eben Noms Untergang Vreguoga gewejen wäre, 
Noms Triumph dagegen der dem Menſchengeſchlechte beftimmten Zukunft 
entiprah. Treffend bemerkt bei diefer Gelegenheit Yivius, man meine, 
daß die Verzögerung diejes einen Tages genügt babe, um Stadt und 
Neih zu retten. Der Apoftel aber jagt von der Menjhen Geſchlechtern. 
daß Gott „ihnen hat Ziel gejett, zuvor verjehen, wie lange und weit fie 
wohnen jollen“. 

Aber eben aub nicht ohne PVerdienft fiel den Römern dieſes 
Geſchick in den Schooß. Senat wie Volk zeigen vielmehr dem uns 
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geheuren Schlage von Gannä gegenüber die großartigfte Feſtigkeit und 
bieten alfe Kräfte auf, über melde fie noch verfügen. Hannibal hatte 
fib inzmwifhen Capuas bemächtigt, welches nun der Mittelpuntt feiner 
Sperationen wurde. Bon Nom aus ging der Prätor M. Claudius 
Marcellus mit den 25000 Mann, die man hatte aufbringen können, 
bis nad Teano vor, wo er Stellung nahm, die Straße von Gampanien 
nad der Hauptftadt [perrend. 

Und fragen müffen wir uns hierbei, ob nidt Cannä aud uns 
eine Mahnung ift, wenn wir fehen, wie der römifhe Senat den ge 
i&lagenen Feldherren empfing. Wie Ihmählih hat nit einſt das 
preußiſche Volt Schimpf im Uebermaße auf die bei Jena gejchlagene 
Armee gebäuft, die doch weder der einzige noch der hauptſächlichſte 
Schuldige war. Wie anders, wie viel würdiger die heutigen Franzoſen, 
wie halten fie jeft in Bild und Wort an Ehrung ihrer fo fehr ges 
ihlagenen Armee und wie jhämt man fih nit, wenn im beutfchen 
Heahstage oft geradezu Gehäſſigkeit ſich Luft macht gegen die deutiche 
an Siegesruhm alle übertreffende Armee Bier ift ein Punkt bedent: 
licher Schwäche Deutfhlands, die in ten Tagen des Unglücks furdtbare 
Folgen haben kann. Will ein Volt auch ein Gannä jiegreih über: 
fteben, fo darf es die Achtung vor jeinen Führern und feinen ahnen 
nie gänzlih verlieren. 

Es wäre wohl verführeriih nun ferner fo im Einzelnen die Kriegs- 
taten des großen Karthagers und der Nömer zu verfolgen, würde aber 
über den bier geſteckten Rahmen hinausgehen. Thatjählih war der 
dramatiſche Höhepunkt des großen Kampfes erreibt. Mit dem Ber: 
fäumnig Hannibals, nicht nah Cannä die Entiheidung des ganzen 
Krieges durch Angriff auf Rom zu juchen, lag dieſe Entſcheidung fortan 
in der Thatkraft, Opferfäbigfeit und Ausdauer beider Völker jelbft, 
und während darin die Römer Bewunderungsmwürdiges leiften, ent: 
ipreben die Karthager nicht den großen Anforderungen der eit. 
Zollig ungenügenden Nachſchub jenden fie ſorohl tbrem großen ‚Feld: 
berren nad Italien, wie auch deijen Bruder Hastrubal auf Den anderen 
ic widtigen Kriegsibauplag nad Spanien umd ſo beginnt ein lang— 
iames Berbluten gegenüber der Vollskrait ter Römer und deren Yundes: 
genoffen, die zum großeren Theile treu bleiben, Dank bauptiähliß den 
zablreib unter ihnen angelegten remiben Kolonien und Feſtungen. 

10* 


n 


148 Rom. 


Nicht unähnlih ift die Lage der Karthager nad) ihren glänzenden 
Erfolgen in den Jahren 218,216 der der Deutſchen nad den Erfolgen 
der Jahre 1870/1871. Noch ein fräftiges Anjpannen aller Vollskraft 
und der Gewinn war auf immer gejidert. Aber in Karthago glaubte 
man ji des Gewinnes auch jo ſchon genügend verfihert und zählte die 
Groſchen, die weitere große Anftrengungen gefoftet hätten, wie es heute 
im deutſchen Reichstage die einjihtigen „Volksvertreter“ thun, auch 
glaubend, der Gewinn fei ja doch ſchon ficher eingeheimft. So ließ fid 
Karthago in den Nüftungen von Rom überholen, wie heute Deutihland 
von dem vollsärmeren Frankreich und dem goldärmeren Rußland. 
Karthago bezahlte diefe weile Sparjamfeit mit feinem Untergange, 
möchten die Berather der deutſchen Geſchicke ſich doch nit mit der 
Schmad einer gleihen politiihen Klugheit beladen. 

In Campanien bält Hannibal während der nächſten Jahre eine 
bedeutende römiſche Zruppenmadt in Schad, aber während dieje fi 
im Laufe der Zeit vergrößert, vermindert ſich die feinige, und damit 
fällt immer mehr von dem Kriegstheater in die Hände der Römer. 
In Sicilien hatten die Karthager zwar nad) dem Tode Hierons durd 
Bündniß mit Syrakus feiten Fuß gefaßt, bald aber in Marcellus 
einen ebenbürtigen Gegner erhalten. Sn Spanien wendet ji das 
Glück unbedingt den römischen Feldherren, den Brüdern P. und 
Sn. Cornelius Scipio zu, welde den Hasdrubal ſchlagen, den Ebro 
überjchreiten und bis an den Guadalquivir vordringen. Dagegen war 
es Hannibal gelungen Macedonien gegen Rom ins Feld zu bringen, 
allein jchnell zeigte fih, daß deſſen Glanzzeit vorüber, und mit Hülfe 
griechiſcher Bundesgenoſſen — des ätoliihden Bundes — gelingt es 
den Römern diefem Gegner genug in feinem eigenen Lande zu ſchaffen 
zu maden. 

Diefes war die allgemeine Yage während der nächſten Sabre nad) 
Gannä bis 212. Erft in diefem Jahre gelang e8 Marcellus Syrakus 
zu erftürmen und damit auf dem ficiliihen Kriegsihauplate das Ueber: 
gewicht den römischen Waffen zu fihern. Aber in Spanien ward dafür 
Noms Heer wirkjan geihlagen, beide Scipionen fallen, Hasdrubal ift 
wieder Herr des Landes bis an den Ebro. Hannibal nimmt zwar 
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Tarent, fiegt auch wieder über römiſche Nebenarmeen in Qucanien und 
Apulien, aber das feft eingefchloffene Capua vermag er nicht zu ent- 
jegen. Jetzt, 211, war es dahin gelommen, daß es ausfchlaggebend für 
den ganzen Krieg war, ob die Römer diefe Stadt nahmen oder nicht, 
während nod vor fünf Jahren, wenn Hannibal vor Rom gezogen 
wäre, die Frage der Entſcheidung des Krieges geweſen wäre, ob die 
Karthager Rom nehmen würden oder nit. Und nod in diefem Jahre 
fiel Capua und damit die Enticheidung zu der Römer Gunften, troßdem 
nunmehr Hannibal den Marſch auf Rom felbft angetreten hatte. Aber 
„mas man von der Minute ausgeichlagen, giebt feine Emigfeit zurüd“, 
das ift, wie es in allen menſchlichen Dingen wahr ift, im Kriege bes 
fonders richtig. Roms ganze Lage war jett jo völlig anders, daß der 
Ruf: Hannibal ad portas, der nad Cannä unberedhenbare Folgen 
bätte haben können, jett vollftändig verhallte. Und in diefem Jahre 
entjandte Rom einen tüchtigen jungen Feldherren, den fpäter zu fo hohem 
geihichtlihen Ruhme gelangten B. Cornelius Scipio, Sohn des Ges 
fallenen gleihen Namens, nah Spanien, welder fodann dort die Dinge 
wieder auf das Günſtigſte berftellt. zreilih gelang e8 ım Jahre 208 
den Hasdrubal die Pyrenäen zu überjhreiten, ohne daß Scipio e8 
rechtzeitig bemerkte, und den Marſch nad Italien anzutreten, den fo 
lange ſchon Hannibal als das erftrebt hatte, was das enticheidende 
Gewicht in die Wagfchale des italifhen Krieges werfen ſollte. Hannibal 
felbft hatte in diefem Jahre zwar noch Siege erfodhten, aber im Großen 
und Ganzen fih doch chen nur in Süditalien gehalten; auf die Nach⸗ 
riht von dem Eintreffen feines Bruders in OÖberitalien, 207, ſetzt er 
fihb dann nah Norden ihm entgegen in Marfd. 

Hasdrubal bietet die mit der Römerherrſchaft unzufriedenen Kelten 
Theritaliend auf, wie e8 ſchon elj Jahre früher fein Bruder gethan 
batte, maridirt nah Rimini und ſendet Yegterem Nachricht, daß fie 
zum entfcheidenden Vorſtoße auf Rom bei Narni ſich vereinigen wollen. 
Die Römer hatten das eine ihrer foniulariihen Leere dem Hasdrubal, 
dus andere dem Hannibal, der bis an den Dianto gelangt war, ent: 
gegengefentet. Tem Führer des letzteren G. Claudius Nero fällt 
Hastrubals Bote — unbegreiflib, daß er mit jelder Nadridt nur 
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einen entjandte — in die Hände und er faßt den Entihluß, der allein 
in folden Fällen richtig ift, der oft im Kriege den Erfolg gebradt hat, 
noch öfter aber aus Mangel an Einfiht vder Mangel an Energie ver: 
jäumt wurde, nämlid mit aller Maht von den nod getrennten Feinden 
den einen zu fchlagen und demgemäß den anderen zeitweife zu vers 
nachläſſigen. So läßt er einige feiner Truppen vor Hannibal ftehen 
und eilt mit dem Reſte derjelben zu feinem Kollegen M. Livius 
Salinator. Beide fallen den bis an den Metauro gelangten Hasdrubal 
an und vernichten ihn. Damit waren die Würfel unmwiderruffih für 
Nom gefallen. Noh hält zwar Hannibal im äußerften Südweſten 
Italiens, in Calabrien, mandes Jahr aus, allein ſchließlich ruft ihn 
das Vaterland jelbft zu feiner Vertheidigung zurüd. 

Denn Scipio zum Konful ernannt trägt, nahdem er die Karthager 
aus Spanien völlig vertrieben bat, den Krieg nah Afrika hinüber, 
ihlägt ein karthagiſches Heer, entreißt dem Verbündeten der Feinde, 
Sypbar, feine Herrihaft über die Wüſtenſtämme, die er dem eigenen 
Verbündeten Maſſiniſſa übergiebt, und beginnt ſchließlich Friedens⸗ 
unterhandlungen. Inzwiſchen ruft aljo Kartdago den Hannibal zurüd, 
und da in Rom Scipios Bedingungen noch erſchwert werden, beginnt 
der Kampf wieder und es fommt zur legten Schlacht des ganzen Krieges 
zwiſchen Hannibal und Scipio, bei Zama, die mit einem vollftändigen 
Siege der Römer endet. Karthago muß gänzlich entwaffnen, eine jtarte 
Kriegsentihädigung zahlen und auf jede jelbftändige äußere Politik vers 
zihten. Ecipio erhält den Namen Ajricanus. | 

Ruhe war aber damit den Römern noch Teineswegs beſchieden. 
Denn zu tief war die Welt durd die furdhtbaren fiebzehn Kriegsjahre 
aufgewühlt worden, ald daß die Wellenſchläge jogleib hätten in ruhige 
römiſche Strömung einebben fünnen. Im Spanien und unter den 
Kelten Oberitaliens gab es nod heftige Kämpfe, und wenn man aud 
mit denjelben jchlieglih, mit lekteren nad fürzerer, mit erfteren nad 
längerer Zeit fertig wurde, jo eröffnete jih dafür in Often ein neuer 
umfafjender Gejichtsfreis. Nom war nun eben ſchon mehr geworden 
als eine bloß italiihe Macht und die Verhältniffe der hellenifhen Welt 
berührten bereit3 unmittelbar jeine Intereſſen. 
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Dort war die Lage jo, daß Meacedonien und Syrien fi gegen 
Aegvpten verbündet hatten und Erfteres zugleich feine Macht in Griechen⸗ 
land auszudehnen ſuchte. Was dafelbft noh an politiihder Macht vor- 
banden war, batte fib nah griehifher Gewohnheit nit zu Einem 
Gebilde zufammengefunden, jondern in zwei Yager getbeilt, den 
ätoliſchen und achäiſchen Bund. Der erftere hatte, wie fhon oben 
erwähnt, den Römern nit nur im Kampfe gegen Macedonien bei- 
geitanden, jondern richtiger gejagt die Hauptlaft deffelben getragen, eine 
Bedrohung des Bundes traf alſo unbedingt römiſche Intereſſen. Aber 
Rom konnte überhaupt einen Machtaufſchwung des ihm während der 
bannibalifhen Gefahr fo feindlih gewejenen Macedonien nit gleich: 
gültig mit anjehen, und fo griff es denn feit 200 ein, zuerjt ohne 
beſonderen Nahdrud, dann aber, nad) Eintreffen des Konjuls T. Quinctius 
Flamininus, erfolgt 197 in der Schlacht an den Hundshäuptern die 
Entſcheidung gegen Philipp Il. von Deacedonien, er muß ganz aus 
Griechenland zurüdweiden, und alle griehifhen Kantone werden von 
Den Römern für jrei erllärt, man fünnte jagen nad berühmtem Muſter, 
batten doch auch die Perjer ihrer Oberherrſchaft über die kleinaſiatiſchen 
Kolenien zweihundert Jahre früher im antalkidiihen Frieden dieſes 
Mäntelchen umgehängt. 

Jedoch faum hatten die Nömer fih folderweife, wenn auch nur 
mittelbar, mit griechiichen Intereſſen identifizirt, als auch ſogleich ihnen 
neue Qerwidelungen daraus erwuchſen und fie weiter in den Often 
bineintrieben. Syrien batte damals Fuß in Theſſalien und Thracien 
gefaßt und verjudhte von da aus nicht minder Einfluß auf die griechiſchen 
Zinge zu üben, als Rom thatfählih jet übte Die Frage, wer nun 
der eigentlihe Sebieter dort sein jolfe, mußte alfo zu einem Zuſammen— 
ftoße führen, da Sprien es verimeigerte, ſich auf Kleinaſien bejhränten 
zu laſſen. Und nun befand jih am ſpriſchen Hofe ber Antiedos III. 
aub nob Hannibal, der jeine Vaterftadt in gerehter Beſorgniß vor 
Auslieferung an die Römer verlafjen batte, und dieſer trieb nicht nur 
Antiches zum Kriege an, jondern veranlaßte aud die Römer durch 
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das Gewicht feines Namens und die Bedeutung feiner Perſönlichkeit 
die Gegnerfhaft Syriens als etwas höchſt Ernithaftes anzufehen. 

Die Römer und mit ihnen Macedonien und der ahäifhe Bund 
vertreiben ohne große Mühe den nad Thefjalien vorgegangenen Antiochos, 
welchen der ätolifhe Bund unterjtügt, und der König zieht fi in fein 
aſiatiſches Reich zurüd. Dorthin folgen 190 die Römer unter den 
neuen Konſuln des Jahres mit deren erheblih vermehrtem Heere, defjen 
eigentliher Führer aber der als Legat mitgehende Scipio Africanus if, 
und ſchlagen im Vereine mit ihren afiatifhen YBundesgenoffen, Prufias L 
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ftändig bei Magneſia (Manifja am Gedis-Tſchai). Er muß auf alle 
europäiſchen und auf die Heinafiatiihen Beſitzungen bis an den Taurus 
d. h. auf die gefammte Weltjtelung feines Reiches Verzicht leiften und 
eine ſehr bedeutende SKriegsenffhädigung zahlen; den größten Theil 
feines afiatifhen Gebietes erhielt Eumenes. 

Bald darauf 183 ſtarb Hannibal, bis zu feinem Tode von ben 
Römern mehr gefürdtet als alle ihre jonftigen Gegner. Er war nad 
Magnefia zum Könige Prufias entwiden, aber bald auch dort durch 
die Auslieferungsforderungen der Römer bedroht, nimmt er Gift und 
endet jo in feinem 66. Yebensjahre in demjelben Jahre wie fein großer 
Gegner Scipio Africanıs. 

Nahdem nun Syrien niedergeworfen war, Tonnte Rom fi als 
unbejtrittene Vormacht aud in dem gefammten Oftbeden des Mittels 
meeres anjehen, denn ein Verſuch ihm diejes ftreitig zu machen hätte 
doch wohl nur mit dem lintergange des Staates, der ihn unternahm, 
enden können. Indeſſen es fand fid) der König und der Staat, welde 
e3 verjuhten. Und zwar war es Macedonien, das in den legten Vers: 
widelungen auf römiſcher Seite gejtanden hatte, ſich aber dafür nit 
genügend belohnt, ja zurüdgejegt fah und überhaupt wohl beforgte, daß 
jo oder fo jein endliches Schidjal Unterwerfung unter Rom fein werde, 
dem aber meinten die ftolzen Antigoniden zuvorfommen zu können. 
Die militäriſchen Vorbereitungen, die hierzu Künig Perjeus trifft, werden 
durch den ſchlauen Römerfreund und eiferſüchtigen Nebenbuhler Maces 
doniens Eumenes Il. von Pergamon den Römern genau mitgetheilt, 
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der Krieg wird ſolcherweiſe bald unvermeidlih, zuerft aber von den 
Römern mit großer Unfähigkeit und dabei mit einer die Mannszucht 
untergrabenden Grauſamkeit geführt, bis ſie fih fchließlih zufammen: 
raffen, einen tüchtigen Dann, den Konful 2. Aemilius Paullus, an die 
Spige ftellen und diefer dann am 22. “uni 168 bei Pydna die Mace⸗ 
tonier bis zur Bernidtung ſchlägt. Das Land wird durch den Sieger 
in derſelben Weije zerftüdelt, wie, um Kleines mit Großem zu ver: 
gleihen, Deutihland durd die Wiener Schlußafte fi felbft zerftüdelte; 
abermals ergehen graufame Strafgerihte über Epirus und Griechen: 
land und zwar feineswegs bloß über Orte, die fi ernfthaft gegen Nom 
verihuldet batten. Damals wurden taufend vornehme Achäer nad 
Stalien abgeführt, unter ihnen der dann zum römiſchen Geſchicht⸗ 
jbreiber gewordene Polybios. 

Es ift wieder kennzeichnend für die Griechen, daß einer ihrer 
tüdtigften Männer im Stande ift mitten unter den fein Volk ver: 
nichtenden Gräueln, angefiht3 aller der ſchroffen Ungeredtigfeit, unter 
der er jelbft ſchwer leidet, fi mit Intereſſe dem Studium des römiſchen 
Staatsweſens hinzugeben, mit Fühler Objektivität darzuftellen, inwiefern 
ihre Erfolge nothwendig und beredtigt find, ihre Größe bewundernd, 
ihren Beruf zur Weltherrſchaft darlegend. Bewundere das, wer will. 
Ein Römer, dejiegt nah Griehenland geſchleppt, hätte ftudirt, wo und 
wie diefem Sieger wohl militäriſch und politifh beizufommen fei, ein 
Karthager hätte mit unauslöſchlichem Haſſe Rache geiuht, ein Grieche 
fegt fih am Hofe der Scipionen hin und entwidelt fühl wie das Alles 
fo gekommen, ja findet es eigentlih ganz in der Ordnung. Deſſen 
wäre aud der Deutihe fähig. Iſt nit ein Johannes Müller am 
Hofe König Jeromes der begeifterte Lobredner der napoleoniſchen 
Sewaltberrihaft geweien? Wie viele geihichtlihe Tarftellungen befigen 
wir nicht, in denen mit unerjchütterliher Objektivität das gute Recht 
der Fremden erläutert wird, und die patriotiihe Parteilichkeit eines 
Zreitichte gebt hervor aus einer Gefühlswärme, welde, um jo viel als 
fie der geihihtlihen Gerechtigkeit Eintrag tbut, um ebenſo viel der 
politiſchen Grziehung feiner Yandsleute mußt. 
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Die Methode, welde die Römer in der eriten Hälfte des 2. Jahr⸗ 
hundertS bei Ausdehnung ihrer Herrſchaft über die italifhe Halbinſel 
hinaus eingefchlagen hatten, zeigte fih jetzt als nicht ausreichend; 
nirgendwo war wirkliche Ruhe, ſei es fefte römiſche Herrſchaft oder 
fefte Freundſchaft der außeritalifchen Gebiete, erreiht worden. Spanier, 
Griechen, Macedonier, Alles war unzufrieden und neigte zu Aufruhr, 
und von Karthago war Freundfhaft natürlih gar nit zu erwarten, 
doch freilih war hier auch Widerjtand faft unmöglich gemacht worden. 
Und dennoh mußte die unglüdlihe Stadt ſich hierzu entſchließen, trotz⸗ 
dem ſie damit ihren Untergang vor Augen jah. Der Verbündete der 
Römer Maſſiniſſa nämlid erlaubte fih andauernd die ftärkften Eingriffe 
in ihr ©ebiet, und da nah dem riedensvertrage die Karthager nur 
mit römischer Erlaubniß Krieg führen durften, diefe Erlaubnig ihnen 
aber fortdauernd verweigert wurde, jo hieß es bald für fie, „beſſer ein 
Ende mit Schreden, al3 ein Schreden ohne Ende“. Sie greifen gegen 
Mafjiniffa zu den Waffen, Rom erklärt diejes für einen Bruch des 
Friedens und landet feine Konfuln mit ihren Heeren. Trogdem num 
die Karthager fih allen römijhen Forderungen demüthig fügen, haben 
diefe die Vernichtung der Stadt beichloffen und befehlen den Einwohnern 
fie zu verlaffen und fi landeinwärts anzufiedeln. Mit heidenmüthiger 
Begeifterung erhebt fih das geſammte karthagiſche Voll. Die Ans 
jtrengungen der Römer gegen die gewaltige Stadt find zuerft von 
wenig Erfolg begleitet. Erft als der Sohn des Siegers von Pydna 
und Adoptivenfel des Sieger3 von Zama, PB. Cornelius Scipio Aemi⸗ 
lianus, Konſul und ihm der afrifaniihe Krieg übertragen wird, ward 
die Belagerung mit Folgerichtigkeit geführt und ſchließlich, 146, Karthago 
genommen und vernichtet, faft alle feine Einwohner gingen zu Grunde; 
Afrifa ward römifche Provinz. 

Und in demfelben Jahre ſchlugen die Römer aud die in Maces 
donien und Griechenland entftandenen, zum Theil recht ernfthaften Uns 
ruben nieder, Letzteres mußte jeine Niederlage mit der völligen Zer- 
ftörung Korinths durd den Konjul 2. Diummius bezahlen; auch dieſe 
Pänder wurden jegt, 146, zu den römiſchen Provinzen Macedonien und 
Achaja. 
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So ftand Rom als unbezweifelte Herrin der Mittelmeerwelt da, 
und der Stadtbürger zum Schiedsrichter der Völker des Orients ge- 
worden vermochte auch jeinerjeitS nicht fi dem Einflufje diejer fremden 
Welt zu entziehen. Es wurde nun doch allmählih aus Nom etwas 
Anderes, wie es eben mit allen menjhlihen Dingen geht. Die Sub⸗ 
ftanz des Nömerthumes blieb, aber mit dem Werden und Wadjen vers 
änderte fie ihre Eriheinungsformen. Es ijt das feineswegs immer und 
in Allem eine Verbefferung, und fo famen aud in Rom, je mehr der 
Heine Bauernftand verſchwand und der civis romanus Großfſtädter 
wurde, eine Menge unerfreulicher, ja thatſächlich Verderben anzeigender 
Somptome auf. Kernhafte Römer alter Art kümpften aus aller Macht 
dagegen an, wie insbejondere M. Porcius Cato, jeines Strenge als 
Genjor wegen Genjorius genannt, allein es lag darin aud viel Bes 
ihränftheit, die nicht anerkennen wollte und es auch nicht vermochte, 
daß eine neue Weltjtellung nothwendig mit den alten Anfichten nicht 
unbedingt ausfommen fonnte Nationalfanatismus tft keineswegs immer 
ein Zeihen nationaler Stärke. Wo blühen heutzutage jeine Ausbrüce 
mebr als in Rußland, und doch vermag gerade diejes Yand nichts ohne 
die Fremden. Gngland Dagegen, welde3 mit weniger fremder Zuthat 
ausfommt als je ein Land, fühlt fi eben deshalb gar nidht veranlaßt 
dieſes beſtändig zu unterftreichen. 

Freilich braden in Rom jehr ſchnell übertriebener Luxus, Sitten: 
verterknig, Schwelgerei herein und auch die befferen Seiten ihrer 
Zivilijation blieben immer etwas derb-praftiih und materiell. Doch 
aber bat dieſes Römerthum noch Hunderte von Jahren nit nur bes 
ftanden, jondern in unbedingtefter Weije die Melt beberricht, wenn alſo 
ihre Ausihweifungen majjig waren, jo war es aud ihr Ueberſchuß an 
Kraft. Dieie Thatſache tft fo groß, daß Dagegen Alles verſchwindet, 
was uns von römiiher Berderbnig erzäblt wird ımd was wir Dod 
nie mit beutigem Maßſtabe mefjen dürfen. Hätte freilich Die berricende 
Ariftolratie bald nah 146 durch cin tüchtiges nationales Königsthum 
gebändigt werden können, jo mochten Roms Geſchicke ſich günſtiger, vor 
Allem friebliber entwideln, und wäre das Koönigsthum ijelbit jo ſchwach 
wie Das engliihe gemweien, jo bätte es doch den ewigen Wecjel der 
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Machthaber verhindert; aber daß es dazu nicht kam, beruht eben in 
der gefammten Natur des Nömerthumes. Ich fagte jhon, daß Rom 
vielleiht eben dadurch zu folder Größe aufgeftiegen ift, weil feine 
weltgefhihtlih großen, das allgemeine Niveau erheblih überragenden 
Männer fih in ihm erhoben. Eines joldhen aber hätte e8 doch beburft, 
um nun das Königsthum aufzurihten. Wie ftanden die Scipionen da! 
wie Napoleon vor dem 18. Brumaire, aber e8 war feiner von ihnen 
ein Mann, um einen 18. Brumaire zu maden. 

Und in dem neu ausbredenden Kampfe zwiichen der herrſchenden 
Ariftofratie und den beberrihten Demokraten, einem von Grund aus 
anderen Kampfe als der ehemalige zwiſchen Plebs und Populus, einem 
ganz modernen, wie er gerade jest für England in feinen erften Ans» 
fängen ſich erhebt, in diefem Kampfe war ces, wie bei allen ernfthaften 
geihichtlihen Gegenjägen, das Unglüd, daß beide Theile Recht hatten. 
Nur eine feite, geichloffene Ariftofratie vermodte — da e8 doch einmal 
fein ſtarkes Königsthum geben follte — dieſes Ganze zu regieren und 
um fo befjer, je unumſchränkter man jie walten ließ, die Gegner aber 
lehnten ſich mit Recht auf gegen die Ausſchließlichkeit des ariſtokratiſchen 
Syſtemes, jeine eigenfüchtige Härte, jeine Mißbräuche gröbfter Art. Unter 
diefen traten vor Allem hervor Veitechlichfeit und Habſucht, und zwar um 
jo mehr al3 die Römer, aud darin den Engländern gleih, ebenfo in 
faufmännifhen wie in ftaatsmännifhen Zalenten groß waren und die 
Finanzlords ſchließlich eine wichtigere Rolle jpielten al die Geburtslords. 

Und wenn jo vieles Unjhöne und Schlehte aus dem Orient von 
Nom aufgenommen ward, jo darf man doch aud nicht vergeifen, daß 
e3 eben nicht bloß Soldes aufnahm, jondern zugleidh damit auch bie 
damals höchſtſtehende Bildung, die griehiide Man kann wohl mand» 
mal einen Hinweis darauf hören, daß, wie die höhere Kultur Griechen⸗ 
lands e3 doch nicht fiherte vor dem Unterliegen gegen die Waffen ber 
Römer, fo auch vielleiht die heutige Kultur Wefteuropas einmal erliegen 
fünne vor den bedürfniglofen Maſſen der roheren NRuffen, aber man 
fann bei näherer Betrachtung doch bald erkennen, daß folder Vergleich 
nicht zutrifft. Nom weigerte fih nit der Annahme fremder, höherer 
Kultur, wie das Rußland fo oft und fo grob thut; Mom zeigte Ber- 
achtung zwar den Griechen, aber hohe Achtung ihrer Kultur: 


Graecia capta ferum victorem cepit et artes. 
Intulit agresti Latio. 


Staatsmadt und Kultur. 157 


Gerade ein folder Nationalfanatifer wie Cato öffnete willig feinen 
Geiſt den gewaltigen Schönheiten der homeriſchen Gedichte. Vor Allem 
aber, die Römer waren nit nur militärisch tüchtiger, jondern aud, 
trog mander Auswüchſe, fittlih no weit höher ftehend als das damals 
iben ganz verfaulte Sriehenthum. Freilich phantafiren die Banjlamwiften 
und die Zeitungen im heutigen Rußland auch von dem Kreuzzuge gegen 
den heidnifhen und verfaulten Weiten, aber wer die Verhältniſſe ohne 
Boreingenommenbeit anjieht, wird anders urtheilen, an Fäulniß fehlt 
es wahrlih nicht in der rujfiihen Gejellihaft und zwar aller Kreiſe, 
und wo wäre mehr Unredlichkeit, Beftechlichkeit, jittlihe Haltloſigkeit 
al3 in dem ruſſiſchen Beamtenthume; was aber den Unglauben an= 
betrifft, jo iſt jedenfalls der grobe ruſſiſche Aberglauben dem glei 
wertbig, und diejer iſt mehr verbreitet als bei uns wirklider Un- 
glauben. Um jo viel als trog feiner Schäden das Römerthum damals 
noch gejunder war als Orient und Griedenthum, um jo viel ift trog 
feiner Schäden heute Wefteuropa noch gejunder als das orientaliiche 
Rußland. 


Und wie gewaltige Bedeutung und Wirkung für ein Volk ſtaatliche 
Macht und Anfehen haben, das zeigt chen das Geihid der Hömer und 
Griehen. Waren aud die Yegteren unbedingt die an Kultur Höher- 
flebenden, jo ift Doch die mindere Kultur der Römer die dauernd wirk⸗ 
jamere geblieben, dankt ihrer ftaatlihen Geſchloſſenheit und Macht. 
Noch heut werden wir jedem Staliener, auh dem Manne aus dem Volke 
gegenüber das Gefühl haben, ein Ergebniß alter Aultur, ein Stüd 
bober Ziviliſation vor uns zu jehen, während die Nahfommen der 
Grieden, allerdings ſtark durch ſlawiſches Blut verfälſcht, den Eindruck 
ziviliſationsbedürftiger Halbbarbaren machen. Aus der römiſchen Kultur 
wuchſen die heutigen großen romaniſchen Nationen ausſchließlich, die 
germaniſchen wenigſtens zum ſtärkſten Theile hervor. 


Die Geſchichte der neuen Weltmacht blieb andauernd eine kriegeriſche; 
zwar im Oſten ruhten nun die Waffen, dafür aber tobte in Spanien 
ſchon ſeit langen Jahren ein Krieg ohne Ergebniß, Das Yand ver: 
müftend, die römiihen Truppen verwilternd. Und als in Yujitanien 
(Portugalı ein begabter Führer, Viriatbus, an die Spike der Volks⸗ 
erbebung trat, da erlitten mehr wie einmal die römiſchen Feldzeichen 
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Ihmähliche Niederlagen, bis endlih, 139, Viriathus ermordet fiel. Im 
eigentlihen Spanien war die Feſtung Numantia (am oberen Duero in 
der Gegend des heutigen Soria) der Stüßpunft des Widerftandes und 
fie hielt fi ein SKahrzehnt gegen die freilich oft ſchlecht geführten 
Nömer. Erft als dem Bezwinger Karthagos auch diefe Aufgabe über: 
tragen wird, fällt 133 die Stadt und wird ganz zerftört. Durch diefen 
Erfolg des P. Cornelius Scipio Aemiltanus Africanıs Numanticus 
fonnte nun Spanien al3 wirklich unterworfen angefehen werden. Zu 
gleiher Zeit fand ein fürdterlider Sklavenaufſtand in Sicilien ftatt, 
der fid) über die ganze Inſel erftredte und nur mit Heeresmadt unter: 
drüdt werden fonnte. 

Und doch war alles dieſes nod wenig gegen die inneren neu auss 
bredenden Verfaſſungskämpfe; floß dabei auch weniger Blut als in 
diefen Kriegen, fo war die erjhütternde Rückwirkung auf den ganzen 
Staatsorganismus doch erheblih größer. Was jegt geihab, war 
revolutionär, während die früheren innerpolitiihen Bewegungen nur 
reformatorifhe gewefen waren. Wer dieſe grachiihen Unruhen be 
trachtet, wird doch unjeren fo vielfah gefhmähten Zuftänden den Vors 
zug geben müſſen. Volksſchule, Prefje, auch die Parlamente, fo ſchlecht 
fie im Allgemeinen find, die bürgerlihe Rechtsgleichheit Aller, das find 
Bentile, die wohl im Stande find, entjtehenden Nevolutionen den Dampf 
rechtzeitig zu entziehen, und wo bisher Nevolutionen ausbraden, da 
fehlte e8 an diefen Stüden. Freilich droht aud uns noch immer eine 
Nevolutionsgefahr, dus ift die foziale, und ob wir dafür fon das 
Bentil befigen, ift immerhin zweifelhaft, wenn ich auch meinen möchte, 
daß bei richtiger Handhabung obiger Faktoren es allerdings der Fall 
jet. Sehr ähnlich ift unfere jetige Zeitlage der damaligen, denn eben» 
fall3 handelt e3 jih um eine wichtige agrariſche Bewegung und um das 
Emporkommen eines neuen Standes, der Proletarier, in die politiſch 
entiheidenden Kreife. Und die römiihe revolutionäre Bewegung der 
grachiihen Unruhen erwuchs zum großen Theile eben aud auf fozialem 
Boden. Dieje Neformer Tib. und G. Sempronius Gracchus gingen 
von dem ganz richtigen Gedanken aus, man müſſe Rom feinen Träfs 








154 —133 Kriege in Spanien (147—139 gegen Viriathus, 143— 133 Numantiniſcher 
Krieg). 135—132 Erjter Sklavenkrieg. 
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tigen, unabhängigen Bauern» und fleinen Grundbefigerftand erhalten, 
eine Frage, die ja eben jett aud) bei uns jo viel Gewicht hat, aber fie 
madten es bei Führung ihrer Sache wie unjere Antijemiten, deren 
auch nit unrihtiger Grundgedanke von jüdifher Kapitalherrihaft und 
übermädtigem Einfluſſe verfäliht wird durch die gewaltfame und une 
gerehte Art ihrer Agitation. So fuhten aud die Grachen mit 
revolutionären Schlägen ihre großen Neformpläne durchzuſetzen, und die 
natürlibe ‚Solge waren Gewaltſchläge der herrſchenden Arijtofratie, 
denen erft, 133, Ziberius, dann, 121, der feine politiihe Erbſchaft an- 
tretende und deſſen Pläne noch umfafjender gejtaltende Gajus erlagen. 


Es war mit diefen Scenen die Aera der Bürgerlämpfe eingeleitet, 
welche von jegt bis zur Derrihaft des Auguftus Nom durchwühlen 
jollten. Und dennod vermodten die Römer während diejer Zeit eine 
neue bedeutende Ausdehnung ihrer afiatiihen Befigungen vorzunchmen. 
König Attalos III. von Pergamon ftarb 133 und hinterließ angeblid) 
jein Reich durch Zeftament den Römern. Zwar fand ſich ein Krone 
prätendent und für dieſen auch zahlreider Anhang, jedoch ſchließlich 
überwiegt natürlid Roms Macht und 129 wird das Neid der Atta- 
Iıden zur römischen Provinz „Aſien“. Wiederholt muß werden, daß e8 
falſch wäre, Nom jest ſchon als auf dem abfteigenden Afte anzufeben. 
Zrog aller inneren Zerjegung, troß aller fittlihen Verderbniß ift ein 
Volk doch nit verloren, wenn e8 nad außen hin noch jo gewaltig 
aufzutreten vermag, und fo fönnen wir aud dem heutigen England, an 
welchem, wenn nidht Alles täufcht, auch fittlide Verderbniß in hohem 
Grade nagt und weldes die Bahn innerer Zerjegung mit feiner home 
rule- Öewegung betreten bat, immerhin noh Jahrhunderte der Macht 
vorausjagen. Und romaniihe Völker können jogar, wie Frankreichs 
Beiipiel beweilt, zwei “Jahrzehnte innerer Revolution durchmachen und 
Dabei tie Welt erobern. In Kurzem follte aub Non das Gleiche be: 
weijen. | 


Es war aljo zunädit die Gewalt der Ariftolratie und der Finanz— 
barone die herrſchende geblieben, aber der eimmal ins Nollen gebrachte 


133 —121 Gracchiſche Unruhen. Tib. Srachus 1653—133. G. Gracchus 153 -121. 
Attalos II. 159- 138. Attalos III. 138 -183. 
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Stein erhielt bald einen neuen und ftärkeren Anftoß. Es geſchah diefes 
dur einen Krieg in Afrika, natürlich hätte e8 ebenjo gut ein Krieg 
irgend wo anders fein fünnen, denn das Widtigfte daran war, daß 
dur diefen Krieg der erſte weltgefhichtlih große Mann Noms empor: 
kam, Marius. 

Jugurtha, ein Enkel des Mafjiniffa, räumt in orientalifher Weife 
feine Nebenbuhler um die Krone ganz Numidiens (Algier) bei Seite 
und geräth darüber mit Nom in Zwieſpalt. Es ift eine interefjante 
Perſönlichkeit, dieſer Jugurtha, mit einerjeitS zweifellos großen Be 
gabungen vereint er andererjeitS eine Zügelloſigkeit feiner Leidenſchaften 
und daraus hervorgehend einen Mangel an der gewöhnlichſten politifchen 
Geſchicklichkeit, die ihn jchließlih ins Verderben ftürzen. Obgleich die 
römiſchen Ariftofraten gar nichts mehr wünſchten, als gegen baare 
Bezahlung, die er ihnen aud veihlich zufließen ließ, die Augen gegen 
jein Thun zudrüden zu können, bradte er es doch immer wieder durch 
höchſt unpolitifhe Befriedigung jeiner Leidenjhaften dahin, daß dieſes 


“eben nit möglid war, und fo mußte Rom zu dem fhwierigen Kriege 


n 


gegen den Gebieter Numidiens fchreiten. Trotz römiſcher Siege bleibt 
Jugurtha mit dem Rüdhalte der Sahara und ihrer Bewohner im 
Felde, und auch als ©. Marius, 156, als Sohn eines armen Häuslers 
in einem Dorfe, jest Cafamare, nahe bei Arpinum geboren, als Konful 
107 den Oberbefehl erhält und die Wüftenftämme ſchlägt, wird doch 
der Krieg erft dadurd beendet, Daß es des Marius Quäftor, dem 
2. Cornelius Sulla gelingt, den Schwiegervater des Jugurtha zu deffen 
Auslieferung zu bemegen. 

Die Tüchtigfeit des Marius, die er in diefem Kriege bewiefen hatte, 
und vor Allem die Eigenfhaften, welche den meiften der römiſchen Feld⸗ 
herren diejer Zeit völlig verloren gegangen waren, nämlich der Wille 
und die Kraft feine Untergebenen zur Mannszudt zu zwingen, be 
wirken, daß einer neuen, weit größeren auswärtigen Gefahr gegenüber 
der derbe Bauernjohn, der allerdings durd) Bermählung mit einer 0% 
nehmen Dame, Julia, Schwefter des Vaters Cäjars, auch ariſtokratiſche 
Verbindungen hatte, als Netter erjehen ward. Dieje Gefahr kam von 
den germanifhen Völkern, die jet den auf lange Zeit hinaus von 


Marius 156—13. 1. 86. Jugurtha 118-104. Sulla 138—78, 
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feinem zweiten gefolgten erjten Anfturm gegen Italien unternahmen. 
Es waren die Stämme der Kimbrer und der Teutonen, welde aus 
dem heutigen Schleswig-Holftein, man weiß nicht weshalb, aufgebrochen, 
ihon 113 gegen die römifhen Grenzen ftießen und zwar in Kärnthen, 
dafelbjt ſchlugen fie bei Noreja ein römiſches Heer, braden jedoch nicht 
in Italien jelbft ein, fondern gingen nördlih um die Alpen herum nad) 
Gallien. Dort bradten fie von nun an bis 105 den Römern eine der 
ſchwerſten Niederlagen nad) der anderen bei. 

Gewaltig war der Schreden in Nom und unter diefem Eindrude 
ward Marius für die Jahre von 104—101 viermal hintereinander 
zum Konſul wiedergewählt, auch in Verlegung der geltenden Verfaſſung. 
Er behält jo Zeit, das Heer, mit dem er dem Germanenanfturme zu 
begegnen gedentt, von Grund aus feft zu organifiren, dann nimmt er 
mit temjelben Stellung bei Valence, und als die Zeutonen längs der 
Küfte vorgehen und in Italien einbrechen wollten, ftieß er auf fie vor 
und ſchlug fie bei Aquä Sextiä (Air en Provence) 102 völlig aufs 
Haupt. Währenddem waren die Kimbrer im Etſch⸗Thale vorgegangen 
und batten den anderen. Konſul über den Po zurüdgedrängt, dann 
breiteten fie fih in der ganzen nördlichen Po-Ebene aus und warteten 
auf die Teutonen. Statt ihrer erfhien nun Marius, vereinigte ſich 
mit jeinem Kollegen und ſchlug 101 bei Vercelli vernichtend nun aud 
die Kimbrer. 

Die Stellung, die Marius jegt, für das Yahr 100 zum ſechſten 
Male zum Konjul gewählt, einnahm, übertraf alles früher Dageweiene, 
in feiner Hand lag es die Reform des Staates durdzuführen, ja jo: 
gar, wenn er es wollte — und es wäre praktiſch gewejen — demfelben eine 
einbeitlibe Spige zu geben, wenn nur der den Römern verbaßte Name 
des Königsthumes vermieden wurde Die Macht zur Durchführung 
Hätte er unbedingt beſeſſen. Rom war, je weiter es jeine Eriverbungen 
ausdehnte, um fo mehr abgewidhen von dem erft befolgten allein richtigen 
Gruntfage, dap man die politiihen Rechte auf die Tauer denen nidt 
verweigern könne, die für ihr Vaterland fümpfen müjjen. Es war 
darin eine Stodung ſeit dem Abſchluſſe des hannibaliſchen Krieges 
eingetreten, und fo gab es jeßt einen gefährlihen Zündſtoff, indem 
Tauſende von Stalitern für Nom die Waffen trugen und doch nicht 
der Rechte römischer Bürger theilhaftig wurden. Gab ihnen Marius 
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Stein erhielt bald einen neuen und ftärleren Anftoß. Es geihah diefes 
durh einen Krieg in Afrika, natürlich hätte es ebenfo gut ein Krieg 
irgend wo anders fein fünnen, denn das Widtigfte daran war, daß 
dur diejen Krieg der erfte weltgefhihtlih große Mann Roms empor: 
kam, Marius. 

Jugurtha, ein Entel des Mafjiniffa, räumt in orientalijcher Weife 
feine Nebenbuhler um die Krone ganz Numidiens (Algier) bei Seite 
und geräth darüber mit Rom in Zwielpalt. Es ift eine interefjante 
Perjönlichkeit, diefer Jugurtha, mit einerjeitS zweifellos großen Bes 
gabungen vereint er andererjeit3 eine Zügellojigfeit feiner Leidenjchaften 
und daraus hervorgehend einen Mangel an der gewöhnlichiten politiſchen 
Gejhidlichkeit, die ihn ſchließlich ins Verderben ftürzen. Obgleich die 
römiſchen Ariftofraten gar nichts mehr wünſchten, als gegen baare 
Dezahlung, die er ihnen auch reichlich zufliegen ließ, die Augen gegen 
fein Thun zudrüden zu können, bradte er es doch immer wieder durd 
höchſt unpolitiihe Befriedigung jeiner Leidenjhaften dahin, daß dieſes 
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gegen den Gebieter Numidiens jchreiten. Trotz römiſcher Siege bleibt 
Jugurtha mit dem NRüdhalte der Sahara und ihrer Bewohner im 
Felde, und auch als ©. Marius, 156, als Sohn eines armen Häuslers 
in einem Dorfe, jegt Cajamare, nahe bei Arpinum geboren, als Konjul 
107 den Oherbefehl erhält und die Wüftenftämme fichlägt, wird doch 
der Krieg erſt dadurd beendet, Daß es des Marius Quäftor, dem 
L. Cornelius Sulla gelingt, den Schwiegervater des Jugurtha zu deifen 
Auslieferung zu bewegen. 

Die Tüchtigfeit des Marius, die er in diejem Kriege bewiejen batte, 
und vor Allem die Eigenjchaften, welche den meiſten der römijden Feld⸗ 
herren diejer Zeit völlig verloren gegangen waren, nämlid der Wille 
und die Kraft jeine Untergebenen zur Mannszudt zu zwingen, bes 
wirken, daß einer neuen, weit größeren auswärtigen Gefahr gegenüber 
der derbe Bauernjohn, der allerdings durd) VBermählung mit einer vor⸗ 
nehmen Dame, Julia, Schweiter des Vaters Cäjars, auch ariftofratijche 
Berbindungen hatte, als Retter erfehen ward. Dieje Gefahr kam von 
den germanijhen Völkern, die jett den auf lange Zeit hinaus von 
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feinem zweiten gefolgten erjten Anfturm gegen SXtalien unternahmen. 
Cs waren die Stämme der Kimbrer und der Teutonen, melde aus 
dem beutigen Schleswig-Holftein, man weiß nicht weshalb, aufgebrochen, 
ſchon 113 gegen die römiſchen Grenzen ftießen und zwar in Kärnthen, 
bafelbft ſchlugen fie bei Noreja ein römiſches Heer, braden jedoch nicht 
in Italien felbft ein, jondern gingen nördlih um die Alpen herum nad) 
Gallin. Dort bradten fie von nun an bis 105 den Römern eine der 
ihwerften Niederlagen nad der anderen bei. 

Gewaltig war der Schreden in Rom und unter diefem Eindrude 
ward Marius für die Jahre von 104—101 viermal hintereinander 
zum Konjul wiedergewählt, auch in Verlegung der geltenden Xerfaffung. 
Er bebält jo Zeit, das Heer, mit dem er dem Germanenanfturme zu 
begegnen gedentt, von Grund aus feft zu organifiren, dann nimmt er 
mit demjelben Stellung bei Balence, und als die Zeutonen längs der 
Küfte vorgehen und in Italien einbrechen wollten, ftieß er auf fie vor 
und jchlug fie bei Aquä Sertiä (Air en Provence) 102 völlig aufs 
Haupt. Währenddem waren die Kimbrer im Etjih- Thale vorgegangen 
und hatten den anderen, Konjul über den Po zurüdgedrängt, dann 
breiteten jie jih in der ganzen nördlichen Po-Ebene aus und warteten 
auf Die Zeutonen. Statt ihrer erihien nun Marius, vereinigte fi) 
mit jeinem Kollegen und jchlug 101 bei Vercelli vernichtend nun auch 
die Kimbrer. 

Tie Stellung, die Marius jest, für das Jahr 100 zum ſechſten 
Male zum Konjul gewählt, einnahm, übertraf alles früher Dagemeiene, 
in feiner Hand lag es die Reform des Staates durchzuführen, ja jo: 
gar, wenn er e8 wollte — und es wäre praktiſch geweſen — demſelben eine 
einbeitlihe Spige zu geben, wenn nur der den Römern verbaßte Name 
des Königsthumes vermieden wurde Die Macht zur Durbführung 
hätte er unbedingt beſeſſen. Rom war, je weiter es jeine Erwerbungen 
ausdehnte, um fo mehr abgewichen von dem erſt befolgten allein richtigen 
Grundſatze, daß man die politiihen Rechte auf die Tauer denen nidt 
verweigern könne, die für ihr Vaterland kämpfen müfjen. Es war 
darin eine Stodung jeit dem Abſchluſſe Des hannibaliſchen Krieges 
eingetreten, und jo zab es jegt einen gefährlichen Zündftoff, indem 
Tauſende von Italikern für Nom die Waffen trugen und doch nidt 
der Rechte römiſcher Bürger theilhaftig wurden. Gab ihnen Marius 
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diefe Rechte, ftügte er fih auf fie, jo hatte er die Macht, die von den 
Gracchen vergeblih unternommene foziale Reform durdzuführen. Denn 
wer jozial wahrhaft reformiren will, muß politifd die Macht in 
Händen haben, font verfällt er der Nevolution. So hätte denn Marius 
den Bauernftand, aus dem er jelbjt hervorgegangen war, wieder heben 
und ftärfen können. Brachte er fih mit einem entjchloffenen Staats⸗ 
jtreihe in eine Stellung über den Parteien, jo fonnte er die kommenden 
Bürgerkriege verhüten, aber freilih hätte er dazu felbft geiltig frei über 
den Parteien ftehen müfjen. Daran fehlte 8. Weder in den ärmlichen 
Berhältniffen feines Vaterhauſes, noch im Nager hatte er zu folder 
Ausbildung gelangen können, daher entglitten bald jeinen vauben 
Soldatenfäuften die Zügel des Staatswagens und der Lenker feldft 
wurde in den Parteiſchmutz binabgerifjen. ‘Die Reformverſuche arteten 
aljo wieder in revolutionäre Putſche aus, die ebenfalls wieder von den 
Ariftofraten mit Gewaltanwendung beantivortet wurden, wobei ber 
Sieg abermals auf ihrer Seite blieb. 


Aber wenn die ariftofratiihe Partei auh in Rom jelbft, zwar mit 
Blutvergießen, im Ganzen aber doch unſchwer, die Oberhand behielt 
und dem NReformbegehren einen Damm vorſchob, fo gelang ein Gleiches 
nit für Sytalien. Insbeſondere nachdem noch einmal in Nom ein 
Neformer in der Perjon des Tribuns M. Livius Drufus auftritt, 
unter deſſen Vorſchlägen aud der war, den Italikern das Bürgerrecht 
zu verleihen, und diejer Vorſchlag nit durchgeht, er felbft durch Mord 
fällt, 91, da bricht eine gewaltige Erhebung unter allen Sytalitern oder 
römiſchen „Bundesgenoſſen“ aus, ein ſchwerer Krieg erſchüttert ganz 
Italien, und wenn jhlieglih die römiſchen Waffen, bejonders auch durch 
das Berdienft des Marius und Sulla, welde als Legaten unter den 
Konſuln führten, die Oberhand behalten, fo muß doch auch Rom in 
der eigentlihen Streitfrage nahgeben und der Mehrheit der Italiker 
das Bürgerrecht verleiben. 

Und noch während diefer Brand in Italien loderte, brad das 
euer des Mipvergnügens über die Römerberridaft auch im Oſten 
aus. Kern und Anftog ward das ehrgeizige Umjichgreifen des Herrſchers 
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ron Bontos, Mithridates VI. Diefes Neid war wie Bithynien und 
Kappadokien aus dem Heinafiatiichen Reiche des alerandriniihen Marſchalls 
Lyſimachos an der Südküfte des Ehwarzen Meeres entjtanden. Mithri- 
Dates, eine gewaltige Herrſchernatur, dehnt es über Transkaukaſien und 
Südrußland bis an den Dnijepr aus, dann wendet er ſich nad Kleinafien, 
wo es ſchließlich nicht ohne DVerjhulden der Römer zum Kriege mit 
Diefen fommt. Mithridates, erfolgreih, da Rom nod in Italien jehr 
in Anſpruch genommen ift, erobert Kleinajien und ordnet ein großes 
Alutbad aller dort lebenden Italiker an. Dann überjchreitet er den 
Hellespont und drängt aud auf europäifhem Boden die Römer zunächſt 
zurüd. 

Rom hatte die Kraft nit finden können, mit Ernft einer ſolchen 
Bedrohung jeiner Weltftellung entgegenzutreten, denn die mit den Thaten 
der Gracchen betretene revolutionäre Laufbahn hatte es unaufhaltiam 
fortiegen müjjen, wie ſolches ja überall der Fall ift, bis dann ein 
Uebermächtiger Halt gebietet. Vorſchläge des Tribunen P. Sulpicius 
Nufus zu befferer Geltendmahung des den Italikern verliehenen Bürger» 
rechtes bei der Abftimmung in den Zributcomitien finden die Unter⸗ 
ftügung des Marius, 88, und dieſer wiederum gewinnt dadurd die 
Stimmen der Volksmenge, welche ihm jett den Oberbejehl über das 
gegen Mithridates beftimmte und ſchon unter Sulla in Gampanien 
ſtehende Heer übertragen. 

Hiermit fam nun aber die römiihe Revolution an den Punkt, an 
tem alle derartigen Staatsummwälzungen ſchließlich zum Stillftande 
gelangen, es erwadht das Gefühl der Milttärmadt, bei dem Sturze 
aller Geſetze jelbft das endgültige Gejeg geben zu fünnen. War es der 
ftarte Inhalt der früheren römiſchen Geſchichte geweſen, daß ohne 
materielle Macht die Vertreter der Verfaſſung, der Geſetze zu berriden 
vermodten, jo war jeßt das völlige Gegentheil zum Durchbruche gelangt, 
eine Folge davon, daß allzu oft die Vertreter der Verfafjung ſelbſt an 
die Stelle des geltenden Rechtes ihre Macht zur Geltung gebradht 
batten. Auch Englands Revolution bat ja darin feine Ausnahme ges 
macht, aud) fie hat zur Zoldatenberrihaft, zur Obmacht eines Einzelnen 
geführt, aber Die ndependenten waren doch ned weit mehr Bürger als 
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Soldaten und fo blieb die Säbelherrihaft und die Alleinherrichaft 
etwas Vorübergehendes. Die Römer aber der jullanifhen Armee waren 
ihon weit mehr Soldaten, jogar Söldner als Bürger und jo folgten 
fie Sulla, der fein Kommando nit niederlegt und fie gegen Rom führt. 


Die Stadt wird genommen, das Uebergewicht der ariftofratifchen 
Senatspartei wiederbergeftellt, Sulpicius erſchlagen, Marius entfliebt. 
Nun wendet ih Sulla gegen den Mithridates, landet in Epiros, treibt 
des Gegners Generale vor fih ber und kommt dann vor dem ftart 
befejtigten, von einem diefer Generale auf das tapferjte vertheidigten 
Athen zum Stehen. Und jegt bridt in feinem Nüden, in Rom, die 
Nevolution von Neuem aus, 87. Marius kehrt zurüd, vafft ein Heer 
zufammen, nimmt Rom und errichtet eine entjeglihe Schredensherricaft, 
bald aber, am 13. Januar 86, zum fiebenten Dale Konjul, ftirbt er. 
Sein Mitarbeiter, der Konful 2. Cornelius Cinna, erhält fi) jedoh ar 
der Gewalt und eg wird ein Heer gegen Sulla ausgejendet. 


So befand fi dieſer zwiſchen zwei Feuern, aber was ihm Rettung 
bringen follte, das war eben der weltgefhidhtlihe Karakter des Römer: 
thumes. Konnte Diithridates fih mit aller Gewalt gegen Sulla wenden, 
während diejen von hinten ebenfalls völlig entſchloſſen die römifche 
demofratiihe Armee anfiel, jo war er verloren. So viel Shlimmes 
nun aber auch die Geſchichte der legten hundert Jahre den beherrichten 
und unteriworfenen Völkern gebradt hatte, jo war die Römerherrſchaft 
ſchließlich doch noch damals die befte, und das fpürte auch bald das 
von Mithridates unterworfene Kleinaſien, daher ſah fih diejer dort 
ausgiebig beſchäftigt. Und andererfeitS griff das römische demofratifche 
Heer denn doch nit das römische ariftofratiihe an, jondern ſah feinen, 
das heißt Roms, Hauptfeind aud in Mithridates, gegen defien Truppen. 
es gleihfalls die Waffen wandte. War das römische Vürgergefühl nich 
mehr ftarf genug geweſen, um inneren Kampf um Nom zu verhüter — 
jo war es doch nod Stark genug, um Ajiaten und Provinzialen gegen — 
über das gemeinjame römische Intereſſe zu erfennen und zu wahrere - 
Schließlich iſt es ein unzweifelhafter und jchwer erflärbarer Fehler de 
Mithridates geweſen, dieſen für die ganze Zukunft feines Neihes ent- 
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fcheidendften Kampf nicht ſelbſt zu führen, jondern feinen Generalen zu 
überlaffen. 

So bemädtigt fih endlid Sulla Athens, 86, jhlägt den Gegner 
bei Chäroneia und im Jahre darauf bei Orchomenos, um, wiederum 
im nächſten Jahre, den Hellespont zu überjchreiten und dort in einer 
Zufammentunft mit Mithridates den Frieden abzujhliegen auf Grund⸗ 
lage der Wiederberftellung des status quo ante und Zahlung einer 
Kriegsentihädigung feitens des pontifhen Königes. Nun konnte Sulla 
mit den heimiſchen Feinden abredhnen, jedod die demokratiihe Armee 
ging einfah zu ihm über und ihm ftand es frei, nad Italien ſich zu 
begeben und die Gegenrevolution in Nom zur Herrſchaft zu bringen. 

Diejes geihah; theils mit Waffengewalt, theils durch Webertrift 
der bedeutenderen Gegner oder ihrer Armeen erlangt Sulla überall die 
Dberband. Und nun errichtet auch er, als Dictator rei publicae con- 
stituendae mit unumſchränkter Machtvollkommenheit ausgeftattet, in 
Nom eine Schredensherrihaft, 82, der eine gewaltige Anzahl einer 
Feinde zum Opfer fällt. Durh Veteranenanfiedelungen, Stlaven- 
freilaffungen, Yandvertheilungen fihert er fih feine Draht im Staate. 
Dann reorganifirt er die Republik durh die leges Corneliae im 
ariftofratiihen Sinne, insbefondere ftärkt er bedeutend Macht und An⸗ 
feben des Senats, ſchwächt die des Tribunats. Doch konnte nad) jo 
viel Verfaſſungsbruch und Umfturz nichts VBeltändiges mehr Wurzel 
faffen, wie ja das aud der Gang der franzöfiihen Revolution wurde; 
auf Das damalige Nom wie auf das jegige Frankreich kann man Dantes 
Wort über Florenz anwenden: 

Wie oft ſchon, feit ih denke, haft Geſegte, 

Haft Münzen, Aemter, Sitten du gewechſelt 
Und umgemwandelt alle deine (lieder. 

Erinnerft du dich recht und haft du Einſicht, 
So wirft du fehn, dak du der Kranken gleicheft, 


Tie auf dem Pfühl nicht Ruh’ au finden weiß, 
Und die fih wendet, um dem Schmerz au mehren. 


Das nothmwendige Ende, die Militärmonardie, fand freilih Frank— 
reih ſchneller als Rom. Es ift ganz natürlid, dag ein ehemals 
monarchiſches Yand, in einer Welt monardiicher Länder lcbend, weit 
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Ihneller wieder zu diefer Form zurüdfehrte, als es für ein antiles 
Land möglid war diefen Schritt zu thun in einer Welt, wo die 
Monardie nur befannt war als orientaliihe Despotie, oder als mit 
dem Stempel der Ungefeglichfeit unauslöfhlih gebrandmarkte Tyrannis. 
So ift ja jhlieglih in Rom der Name auch immer vermieden worden, 
jelbft alS die Sache ſchon völlig vorhanden war. 

Auch Sulla war in diefen Yahren eigentlid Monarh, aber eben 
deshalb, weil er den Namen vermied, konnte auch die Sache fi nicht 
erhalten. Dauer verleiht der Deonardie die unbedingt anerkannte Erb» 
lichfeit und der heiligende Glanz einer unbezweifelten Legalität, Beides 
Dinge, die in den Gedankengang des damaligen Römers no in keiner 
Weife hineinpaßten. Dieſem entſpricht vielmehr aufs befte das, was 
Sulla that, indem er nad) Ausnugung feiner Diktatur zur Neorganis 
ſation des Staates Konjuln wählen läßt unter Beibehalt zunädhft der 
Diktatur, dann für das nächſte Jahr, 80, fi jelbft zum Konjul zur 
Wahl bringt, ſchließlich jedes Amt niederlegt und fi zurüdzieht, auf 
jolde Weife dem Staate die Möglichfeit der völlig regelmäßigen Ne 
gierung wiedergebend. 

Sulla iſt zweifellos die weitaus größte Geftalt, die das Römer⸗ 
thum bis dahin aufzumeijen bat, deſſen gemaltigfte und befte Eigen⸗ 
haften fih in ihm verkörpern, und gerade feine Verzichtleiftung auf 
jede dauernde cäſariſche Macht ift für Lebteres ein Zeihen. Er war 
zu jehr und durd und dur Römer, um den Gedanfen einer Monardie 
zu feinem Nutzen zu faffen, jowie Cromwell durch und dur Engländer 
war und daher den Gedanken ſich eine Krone aufzujegen zwar faßt, 
Ihlieglih aber doch darauf als praktiſch nicht durchführbar verzichtet. 
So lange hatte Rom gearbeitet, um unter den Stadtrepublifen und 
Despotien des Alterthumes den Gedanken eines wahren Staates berauss 
zubilden, nun war in eines Römers Händen do jo viel Macht vers 
einigt, dag er hätte jagen fönnen: l’etat c’est moi, er jagte es aber 
nicht, eben weil er ein Römer war. 

Bei der monardiihen Stellung, die nun troß alledem Sulla ein- 
mal einnahm, wäre nichts werthvoller, ja unentbehrlider für den fo 
Stark erfhütterten Staat geweſen als eine längere Yebenstauer defjelben, 
allein ganz plöglih ftarb er, 78, und unaufgehalten bejhritt Nom for 
gleih wieder den Weg der Revolution, ja jogar unmittelbar wieder den 
des Bürgerfrieges. 
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In Stalien jelbft wurde e8 nur ein furzes erneutes Aufflammen 
deffelben, jhlimmer ftand es in Spanien, wo einer der genialften Ans 
bänger und Uinterfeldherren des Marius, O. Sertorius, ſchon feit 80 
jich befand, immer wadfenden Anhang gewann und als kriegführende Macht 
Rom gegenüberftand, der erjte Römer, der foldes Beiipiel an der 
Spige fremder gegen Rom gab, zugleih aber aud ein Zeichen, daß 
Dieje ganze Welt des Mittelmeeres ſchon römiſchen Geiftes, römiſcher 
Rultur voll war, wenn jelbft Völker, die um ihre Unabhängigkeit gegen 
Rom fohten, Feldherren und Truppen von ihm entlehnten. Gegen 
Sertorius entjendet der Senat den Mann, der nah Sullas Tode das 
bedeutendfte Anjehen unter der ariftofratiihen Partei genoß, den 
Sn. Bompejus, dem es aber aud) nur mit Mühe gelingt Certorius 
einigermaßen zurüdzudrängen und auf das nördlide Spanien zu bes 
fhränfen. Als diefer jedoch «2 ermordet gefallen iſt, beendet Pompejus 
den ipanifhen Krieg glüdlih mit Wiederherftellung der Macht Roms, 

Und, Gunſt des Slüdes, von diefem Erfolge nah Italien zurüds 
febrend trifft er dort gerade rechtzeitig ein, um fogleich einen zweiten 
Erfolg an jeinen Namen zu knüpfen. Schon zweimal war eine foziale 
Peftbeule des Altertfumes zu gefährliber Krankheit des römiſchen 
Staates aufgebroden, eine Empörung nämlich der Sklaven, jet geſchah 
Diefes zum dritten Male in größtem Maßſtabe angeregt dur die 
Gladiatoren von Capua, melde, in dem Thracier Spartacus einen 
bochbegabten Führer findend, mehrere Jahre hindurch Italien vers 
wüfteten und auch militärifche Erfolge errangen, bis es endlid dem 
Prätor M. Yicinius Craſſus gelang jie völlig zu jchlagen, 71. Und 
bier num wird der Neft von dem als Sieger aus Spanien wieder: 
fehrenden Pompejus zulammengehauen. 

Nah jolden Erfolgen wird PBompejus zu der wictigften Aufgabe 
berufen, die damals vorlag. Es bandelte jib darum Die Das ganze 
Mittelmeer beberrihentden Seeräuber zu befümrien. Nichts kann beffer 
zeigen, welder furchtbaren matericlien Verwüſtung die römiſche Welt 
verfallen war, als dieſe Thatſache, daß, nach elijübrigen vergeblicen 
Bemühungen, die Seeräuberei durch den erften Mann des Staates mit 
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außerordentlihem Aufgebote aller Mittel unterdrüdt werden mußte. 
Nur die Zeit der YBuccanier und Flibuſtier giebt ein annäherndes Bild 
einer faſt zu ftaatliher Macht herangewachſenen Seeräuberberrichaft, 
bleibt aber doch noch weit hinter dem antifen Vorbilde zurüd. Die 
Anftrengungen, die in der erften Zeit gemacht wurden, batten, wie er: 
wähnt, nit zum Ziele geführt, und erft als Pompejus mit den uns 
umjhränftejten Vollmachten ausgeftattet ward, vermodte er nunmehr 
in wenigen Monaten das Uebel mit der Wurzel auszurotten. 


Aber in diefem Jahrzehnte flammt an allen Eden des römiſchen 
Machtgebietes der Widerftand auf, fo wie wir e8 gefehen im Weiten, 
in Italien felbft, zur See, jo aud im Oſten. Bier war es Mithrivates, 
der die Gelegenheit günftig glaubte das Verlorene wiederzugemwinnen. 
Die Römer bejegten 74 das ihnen von König Nikomedes III. Hinter: 
laffene Bithynien, jogleih griff Mithridates fie an. Allein der Konful 
L. Lucullus führt den Krieg mit fo viel Gefhid und Thatkraft, daß er 
den pontijhen König mit ſchweren PVerluften in fein eigenes Land zus 
rüdtreibt, ihm dann ſogar aud dahin folgt, ihn jchlägt, das Land eins 
nimmt und den Mithridates zwingt fliehend bei jeinem Schwiegerjohne 
König Tigranes von Armenien Schuß zu fuhen. Auch dorthin folgt 
6. Oftbr. 9 Lucullus und jchlägt den Armenier am 6. Oktober 69 bei feiner eigenen 

HYauptitadt Tigranoferta aufs Haupt. Bier aber beginnt fein erjchöpftes 
Heer fih ihm zu verjagen, au iſt deflen Zahl fo gejunten, daß, wenn 
der Gegner niht nachgab, und das that er nit, der Nüdzug ums 
vermeidlich wurde. Lucullus führt ihn geihidt bis an den Euphrat 
dur, wird aber dann vom Obertommando abberufen, und nun fann 
er nur nod die Truppen bis in das römiſche Kleinafien zurüdführen. 
Mithridates jedoch gewinnt fein Königreih nicht nur wieder, fondern 
trägt den Krieg auch neuerdings über dejfen Grenzen binaus nad 
Bithynien, dem neuen Befige der Römer. 


7 
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Pompejus, der nun foeben im Glanze des durch ihn geendigten. 
jpanifhen und Ceeräuberfrieges und in dem Anjcheine des erft durch ihre. 
geendigten Sflavenfrieges daftand, wird auch mit der Aufgabe demer 
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Wiederberftellung der Maht Roms und Bewältigung des Mithridates 
betraut, abermals unter Verleihung bedeutender Machtvollkommenheit. 
Er vertreibt auh Mithridates aus Pontos, faßt ihn, 66, am Euphrat 
und bringt ihm in dem einzigen nädtlihen Kampfe, der ein wichtiges 
geihichtlihes Ergebniß gehabt hat, eine völlige Niederlage bei. Mithridates 
flieht zu feinem Sohne in die Krym und findet dort bald den Tod, 
Tigranes von Armenien beeilt fi) den Frieden auf des Pompejus Bes 
Dingungen zu fließen, und dieſer fteht jegt im Orient da mit einer 
tönigliden Mahtvolltommenbeit, wie fie vor ihm kein Römer beſeſſen, 
ja jelbjt unter den eingeborenen orientaliſchen Herrſchern nur die Größten 
und Beiten erlangt hatten. Er organifirt diefe Welt jett und grenzt fie 
ab, wie er es im Intereſſe Noms für gut hält. 

Bompejus Hat dur fein jchließlihes Linterliegen gegen Cäſar 
Manches in den Augen der Nachwelt eingebüßt, und es wird ihm daher 
nicht immer volle Gerechtigkeit in der üblichen Beurtheilung zu Theil: 
mir ſcheint er doch ein ungewöhnlich bedeutender Mann, vielleicht be⸗ 
zeichnet jein Weſen das Wort Polititer am meiften, mehr nod) wie 
Staatsmann oder wie Feldherr, in Legterem mußte er zweifellos 
mandhem Anderen nachſtehen. Es giebt immer fo glüdlihe Sterbliche, 
tenen vergönnt ift lang Vorbereitetes in ein nothwendig gemordenes 
glänzendes Ergebniß als eigene That zufammenzufaflen und vor der 
Welt Binzuftellen. Wie Pompejus, der nur den legten Funlen des 
ſchon durch Grafjus erftidten Stlavenfriegsfeuerd austrat, als der 
eigentlibe Bewältiger des Brandes daftand, jo fteht er aud als ber 
eigentlihe Schöpfer und Bildner des ungeheuren römifch-ajiatifchen 
Reiches da, obgleih aud da das vorher Beſtehende jhen fo lange und 
fo gründlich untergraben worden war, daß es nun leicht unter Pompejus 
letztem Fußtritte zufammenftürzte und ihm Raum zur Einrichtung des 
Neuen gewährte. 

Aber ſolche Gunſt des Glüdes wird dod) auch andererjeits nie dem 
völlig Unbedeutenten zu Theil. Erſcheint uns ichlieglih der als größer 
und ift er au dauernd erfolgreicher, der fih durch ſchweren Widerftand 
bat beraufringen müffen, jo ift doch auch er, mur nit jo für Aller 
Augen fihtbar, ein Erbe lange vorbergegangener fremder Arbeit, und 
aub in der Yaufbahn eines Cäſar, wie in der eines Pomperus können 
wir feben das Eingreifen böberer Beſtimmung, mweldes fein menſchlicher 
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Genius fo lenten konnte. Bei dem nadten Knochengerüſte von That- 
jaden, welches die antife Gefhichte ung nur bietet, ericheint diejes ſtärker 
bervortretend, als wenn wir Neueftes lefen, wo wir durch die Fülle des 
Stoffes leiht verführt werden zu glauben, Alles habe fih nah Werth 
und Unwerth, Urſache und Wirkung fo verhalten müffen. Aber fo ftart 
uns auch diejes Musfelfpiel der menjhlihen Thätigkeit das fefte Gebein 
geſchichtlicher Beſtimmung verhülft, zu fehen ift es doch noch, und lefe 
ih 3. B. Sybels Gründung des neuen Deutſchen Weiches oder eine 
tüchtige Geſchichte des fiebenjährigen Krieges, jo wird mir, ich möchte 
jagen bi3 zum Erjchreden, Far, wie die befte, treuefte Arbeit des Genius 
den Erfolg nur im Schooße des Glückes zeugen kann. 

Das Nömergebiet dehnte fih nah Pompejus’ Erfolgen jegt bis an 
den Nion und den Ararat aus und umfaßte im Eüden davon Syrien 
und das Jordan-Land, überall jtiftete er Ordnung, fehlichtete er allen 
Kampf und Streit, mußte aber in Baläftina hierzu noch einmal felbft 
zu den Waffen greifen und Serujalem mit Gewalt nehmen. Noch ein 
mal, zum legten Male, waren durd den Freiheitskampf des Hauſes der 
Makkabäer im zweiten Jahrhunderte gegen die ſyriſche Herridaft die 
Juden zum Staate geworden, aber der ihnen eigene Drang zur Auf: 
lehnung gegen jegliches jtaatlihe Band, welder bei ihnen immer hervor» 
ging aus der Uebermacht des religiöjen Elementes, trieb jet die prieſter⸗ 
lihe Partei zur Anrufung des Pompejus zum Zwecke des Sturzes der 
weltlihen Macht des makkabäiſchen Hauſes. Diefes gejhah, und der 
Hohepriefter — damals der Hasmonder Hyrkanos — ward wieder 
al3 der eigentlich berechtigte Gebieter, natürlid unter römiſcher Obmacht, 
anerfanıt, 63. 

Nun kehrt Pompejus nah Rom zurüd, an Gewalt und Anfehen 
jo groß wie kaum Sulla gemwejen. Aber dort war mittlerweile ſchon 
im Schatten der fommenden Ereignijje der herangewachſen, welcher jein 
Bejieger und Erbe werden jollte, Cäjar. Was die Thatſachen weder 
den Sulla, ned, wie wir jehen werden, den Pompejus gelehrt hatten, 
das lehrten fie ihn, nämlid, daß Roms republifaniihe Verfaffung ab» 
gelebt jet, daß die fullaniihen und pompejantihen Rekonſtruktions⸗ 
verjuche der alten Ariſtokraten-Obmacht der Zeit widerjpräden, daß daher 
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in ein oder der anderen Form die noch lebensfähigen Kräfte diejes 
Ctaates in monardifher Weije zufammengefaßt werden müßten, wenn 
eine längere Dauer des Ganzen ermögliht werden folle. Wer in einem 
republitaniihen Staate Solches aber thun will, muß fi auf zweierlei 
ftügen können: auf ein tüchtiges, ergebenes Heer und auf die Maffen, 
die nah Ordnung, feſter Verwaltung und fiherem Lebensunterhalt ver⸗ 
langen. 

G. Julius Cäfar war am 12. Juli 102 geboren, durd und durch 
Ariftofrat an Erziehung und Neigungen wandte er in der Politik fi 
doch der demofratiihen Partei zu. Ueberhaupt kann die Maffen eine 
gemeine Natur, ein Danton, NRobespierre, Kleon, wohl aufwühlen und 
in Bewegung fegen, fie dauernd zu leiten und zu beherrichen wird immer 
nur einer ariftolratiihen Natur gelingen, eben weil fie nicht ihres 
Gleichen iſt. Cäſars Tugend und Anfänge erinnern in ihrem un 
gezügelten Yebensgenuffe und den oft höchſt bedenklihen Verbindungen, 
in melde diejer ihn bradte, an Mirabeau und Alfibiades, er war 
gründlich erfahren in den Yaftern und Genüſſen der Hauptitadt, und 
die ihn infolge defjen erdrüdende Yaft feiner Schulden warf aud auf 
feine politiiben Handlungen ein bebdenflihes Yiht, machte ihn den 
berridenden Ariftolraten und Wöriengrößen ebenjo verdädhtig, mie es 
Mirabeau infolge jener Schulden der herrfhenden Nationalverjammlung 
war. Politiker und Verſchwörer war ja damals recht oft untrennbar, 
und auch Gäjar hat in Macenjchaften der leßteren Art ſich tief ein» 
gelafjen. Insbeſondere wurde ihm in der öffentliden Meinung auf 
lange hinaus ſchwer nadıtheilig jeine Verbindung mit Y. Sergius Catilina. 
Es ift freilih wohl von den damaligen „Irönungsparteien“ auf Catilinas 
Namen nah Dlipglüden jeiner Pläne Vieles gebäuft und überhaupt 
diefes Alles benugßt worden, um auch beredtigte Unzufriedenbeit nun 
niederhbalten zu können. Der hochbegabte und geſchickte Advokat 
PM. Tullius Gicero, in dieſem Falle der Dann der Aktion für alle 
dieſe Bankiers und Großgrundbeſitzer, ein Mann, der emen berrliden 
Miniſter Youis Philipps abgegeben batte und vielfade Aehnlichkeit mit 
Sievés hatte, unterdrüdte die geplante rerolutionäre Bewegung 63, 
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und Catilina, der dann noch in offenem Kampfe zu den Waffen griff, 
fiel auf dem Schlachtfelde bei Piſtoria, 62. Vielleicht in dem Gefühle, 
daß an den ſozialen Uebelſtänden, in denen allein ein Catilina den 
Boden für ſeine Umſturzpläne finden konnte, man doch ſelbſt reichlich 
ſchuld ſei, hat man nun auf den Urheber des Mißlungenen alle mögliche 
Schmach und Beſchuldigungen gehäuft, und davon ſpritzte natürlich ein 
gehöriges Theil auch auf Cäſar, der thatſächlich in enger Verbindung 
mit ihm geſtanden hatte und den man nicht weniger fürchtete. 

Erſt nad Ablauf diefer Epifode kehrte Pompejus nad Nom zurüd, 
doch wie Sulla, fo legte auch er jett feine Macht nieder, ſchien ins 
Privatleben zurüdtreten zu wollen. Indeſſen, duo quum faciunt idem, 
non est idem; Sulla blieb nit nur troßdem der unbedingt Mädhtigfte 
im Staate, fondern er war aud, und das ift die Bedeutung feiner 
Scredensherrihaft, jo gefürdtet, daß dieſes ihm die Macht erhielt. 
Pompejus war thatjählich nicht gefürchtet, jobald er feine Armee ents 
ließ. Sulla handelte wirklich aus dem Gefühle des römischen Ariftolraten 
heraus, wenn er auf monardiihe Gewalt verzichtete, Pompejus hätte 
diefelbe gar zu gern gehabt, wagte nur nicht entichloffen danad zu 
greifen. Cäſar hatte jveben, Anfang 61, Rom verlaffen, als Proprätor 
die Verwaltung der Provinz Hispanta ulterior übernehmend, er fand 
es nah der Verſchwörung des Catilina und feinen eigenen kleinen 
Putſchen für nöthig etwas zu verihmwinden. Alfo nicht einmal ein 
Nebenbuhler war da, und doch entglitt, wie ganz von ſelbſt, die Macht 
Pompejus’ Händen, fobald er feine Armee mehr hatte. Er war fo redt 
ein Moreau, ehrgeizig genug, um zu hoffen, daß man ihm die oberfte 
Gewalt entgegentragen und anbieten werde, nicht genug ehrgeizig und 
zum Aeußerſten entiloffen, um aud alle die Heine und ſchmutzige Arbeit 
zu betreiben, die ein Napoleon und ein Cäſar zu betreiben nicht ver= 
ihmähten. Auf Pompejus paßt das Wort: 

Du mödhteft groß fein, 
Bift ohne Ehrgeiz nicht, Doch mangelt dir 
Die Schlechtigkeit, die ihn begleiten muß. 
Was body du ftrebjt, möchtſt heilig du erftreben, 
Kein falihes Spiel, doch unrechten Gewinn. 

Erjt als Mitte 60 Cäſar wieder zurüdfehrte, nahmen die Dinge 
eine Wendung. Man weiß nicht viel von dem, was Cäfar in Spanien 
gethan hat, das Harfte und wichtigfte Ergebniß feines dortigen Aufent⸗ 
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baltes war, daß er, der tief verjhuldet hingegangen war, wohlhabend 
wiederfam. Er jhloß nun mit Bompejus und Craſſus zur gemeinjamen 
Beherridung der Sachlage das fogenannte erfte Triumvirat, ward felbft 
für 59 Konful, dann erhielt er nah Ablauf des Amtsjahres die Pro- 
vinzen Gallia Cisalpina und Gallia NarbonenfiS zugemiejen. Ich 
glaube nidt, daß biermit ſchon ein feiter, mohlüberlegter Plan Cäfars 
zur Niederwerfung der Nepublif begann, jo wenig wie Bismard, als er 
die Armeereorganifation durchkämpfte und den däniichen Krieg begann, 
ihon planmäßig auf Erridtung eines Deutſchen Neiches binarbeitete; fo 
weitfihtig voraus läßt fih in menjhlihen Dingen nit wirfen. Es 
ift aber da8 dem Genius (Figene, dag er in thatlräftiger Arbeit das 
Rächſtliegende erletigend weltgejhichtlih wirft. Als Yuther die Thefen 
an die Wittenberger Schloßkirche anfhlug, that er, was im einzelnen 
vorliegenden Falle ihm jein Gewiffen gebot, und doch entftand daraus 
das weltgeſchichtlich Große. Als Cäſar nah Gallien abging, waren es 
allgemeiner Thatendrang und das mehr inftinktive als Hare Gefühl, 
daß augenblidlid in Rom für ihn nichts Rechtes zu machen fei, die 
ihn leiteten, aber es wurde daraus eine weltgefhichtlihe That. 

Solches gefhieht, weil Das Genie, je mehr es auf jeiner Bahn 
fortihreitet, um jo mehr feinen Blick und Geſichtskreis erweitert und fi 
immer wieder aus dem Gethanen und Geichehenen neue weitere Ziele 
md größere Aufgaben entiwidelt, während die biedere Beichränttheit 
oder verftodte Linfähigfeit fi deffen rühmt, den einmal verfündeten 
„Ueberzeugungen” „unentwegt” treu zu bleiben. Was nun Cäfar that, 
feine Kämpfe in Gallien, das ift die Nomanifirung des gejammten 
beutigen Frankreich, während jochen die Germanen in diefes keltische 
Land einzudringen begannen und bei längerer Muße das Yand fi 
unterworfen, e3 germanijirt, dann aber vorausfichtlih dem römiſchen 
Reihe ein weit fchnelleres Ende bereitet hätten, als es jo geihah. 
Cãſars Kämpfe zur Eroberung Galliens waren im büdften, ftaats- 
männiſchen Sinne defenjive Prüpentivfriege für Roms, Italiens Beftehen ; 
war Gallien niht gründlid romanijirt, fo hätte Theodorichs Gothen⸗ 
berrihaft wohl gründlibere Dauer gewonnen und auch Italien wurde 
dann germanifirt. Wie Hannibal für jeines gejammten Boltsthumes 
Zukunft kämpfte, als er aus Gallien die Alpen nah Italien hinein 
überjtieg, jo Cäſar, als er aus Italien die Alpen nah Gallien hinein 
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überjtieg, und fein Sieg befiegelte ebenfo das dauernde Fortbeſtehen der 
romaniſchen Race neben der germaniihen, wie das LUnterliegen 
Hannibals das endgültige Verjhwinden der phönizifhen Race vor ber 
romaniſchen befiegelte. 

Im Einzelnen den Kämpfen zu folgen, ift bier nit möglich. 
Genug, daß er 58 die Helvetier bei Autun fhlug und fie zwang, 
Gallien zu verlajfen, ſodann im oberen Eljaß den Germanenfürften 
Ariovift, den er über den Rhein zurüdtriedb. Im folgenden Jahre 
wurden die Velgier unterworfen, die Entſcheidungsſchlacht fand an der 
Sambre gegen den Stamm der Nervier ftatt. So war zunädft Gallien 
befiegt, die Germanen abgewiejen, als Cäjar wieder genöthigt war, fid 
durch perſönliches Eingreifen mit den Angelegenheiten Roms zu bes 
ihäftigen. Rom war einfah in Anardie verfallen, bewaffnete Banden 
beberrfhen die Straßen, geführt einerfeitS von P. Clodiug, der, foweit 
er überhaupt etwas Anderes als das Meſſerheldenthum vertrat, den 
demofratiihen, aljo Cäſars Intereſſen diente, andererjeitS von 
T. Annius Milo. 

Nun alſo, April 56, treffen die Triumvirn, Cäſar, Pompejus, 
Craſſus, in Lucca zuſammen und regeln ihre Machtbefugniſſe. Cäſar 
wird feine Armee vermehrt, ſein Kommando um 5 Jahre, big 49, ver 
längert, Pompejus erhält beide ſpaniſchen Provinzen, Craſſus Syrien, 
d. h. die Erledigung des gegen die Barther nothwendig geivordenen 
Krieges, ein Unternehmen, weldes er unter dem Geſichtspunkte eines 
napoleonifhen Marſchalls anſah, nämlih al8 Naub- und Beutezug, um 
fih die Zaihen zu füllen. Cs ift bezeichnend, daß das Nömerreih auf 
jolde Weife die Grenze feiner Macht findet; es war eben nidt Er⸗ 
Ihöpfung feiner militäriihen Gewalt, die es verhintert hätte, auch 
Alten jeiner Herrfhaft zu unterwerfen, jondern es hatte den Umkreis 
feiner politiihen Gedanken voll erfüllt und was darüber binauslagg, 
war die ideenloje rohe Beute: und Eroberungsluft, jo mußte e8 demm 
jcheitern, und ein weit untergeordnneteres Volk, die Parther, vermodyte 
die Rolle des Vertheidigers der Selbftändigfeit Aliens auszufüllen. 

Diejes Parthien, Das heutige Choraſſan, hatte fih unter Arſales 
250, gegen die ſchwach gewordene ſeleukidiſche Herrſchaft erhoben, ſich 
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unabbängig bergeftellt und dann feine Macht mehr und mehr aus 
gebreitet und befeftigt, bejonders unter Mithridates I. Baktrien, uns 
geiäbr das heutige Land zwiihen Merw, Bald und dem Amu-Darja, 
batte jhon früher von Syrien fid) losgelöft, auch dieſes Land war, wie 
Parthien, durch Wlerander den Großen der griehiihen Bildung fon 
eröffnet. Zwiſchen beiden Rändern giebt es theils Streit, theils Bündnif, 
doch iſt Parthiens weltgeihichtlihe Nolle Abwehr Europas, Beritellung 
einer beftimmten Grenze der orientaliihen gegen die europäiſche Art, 
Baktriens Nolle die Verbindung zwiſchen Indien und dem nad) Europa 
bingemwendeten Orient. 

Gegen Parthien alfo 309g Graffus mit einer ftarten Armee, ließ 
fid aber in die Wüſte loden und auch jonjt durch afiatiihen Betrug 
überliften, jo dag am 9. Juni 53 er bei Carrhä (Harran) eine Nieder: 
lage erlitt, die, wie jhon gejagt, dem Römerreiche hier auf lange hin 
zum Grenzſteine wurde, perjönlih ward er dann durch Verrath gefangen 
und ygetödtet. (ine merhwürdige Scene fnüpft ji an feinen Tod, fie 
ift weltgeichichtlid) wohl erwähnenswerth, als deutlich diefe halbeuropäiſche, 
balbajiatiihe Welt kennzeichnend, die jih hier zur Grenzicheide errichtet 
hatte. Am Hofe des Partherkönigs Orodes, damals in Armenien, wo 
er den Herrider zum Frieden genöthigt und jeinen Sohn mit deffen 
Tochter verlobt hatte, wurde bei Eintreffen der Siegesnachricht gerade 
des Euripides Bacchenfeſt aufgeführt und der Scaufpieler Jaſon, in 
der Rolle der Agaue das Haupt des Pentheus anbringend, ergriff jetzt 
das als Ziegestrophäe vor Urodes niedergelegte Haupt des Grafjus, 
fledte es auf den Thyrſos und fuhr in feiner Rolle fort mit den Verjen: 

Vom (Webirge bringen wir 
Hlänzende Beute nah Haufe, 
Herrliches Wild. 

Das Ganze hat etwas Ruſſiſches, weſteuropäiſche Ziviliſation mit 
mosfowitiijber Barbarei untrennbar gemiſcht wie unter Peter den 
Grogen. 

Während jo im fernen Oſten Craſſus' Niederlage das Römerthum 
eindämmte, ward im Weiten durch Gajars Ziege deifen Madtbereich 
gegen Wallier und Germanen beiejtigt und ausgedehnt. Dort brach 
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zunächſt, 56, eine allgemeine, große Erhebung der Stämme an der 
Seetüfte in der Bretagne und Normandie insbejondere der Veneter los, 
die nad) ſchweren Kämpfen unterdrüdt wurde. Dann wirft, 55, Cäfar, 
niht ohne Verrath, die über den Rhein gedrungenen germanijcen 
Stämme der Ufipeter und Tenchterer wieder über diefen Strom zurüd 
und überfchreitet ihn darauf feldft zu Furzem, ergebnißlojem, 18tägigen 
Borftoße in dieſes unbefannte und gefahrdrohende Germanien hinein. 
Auch die ihn von England trennende Meerenge überfchreitet er in diefem 
fahre, und fodann mit mehr Truppen 54, allein auch bier richtet er 
nit mehr aus als das, was er vermutbid — wie aud in G@ers 
manien — nur gewollt hat, nämlich einen binreihend ſtarken Eindrud 
auf die jenjeitigen Völfer zu machen, um von ihnen aus feine Be 
drodung feiner Eroberung, Gallien, zu befürdten. 

Denn allerdings Gallien ſchien jeine vollendete Eroberung zu ſein, 
doch jchien e3 eben nur jo, denn nunmehr, im Winter auf 53, brad 
ein Aufſtand der Belgier, Eburonen unter Ambiorir, aus, der ſchnell 
an der Maas und Mofel um jih griff, und als derjelde mit großer 
Anftrengung — aud der Rhein wurde jchließlih zu abermaliger Ein- 
ſchüchterung der Germanen wiederum in kurzem Vorftoße überjchritten 
— bewältigt war, folgte im nädjften Winter eine allgemeine Erhebung 
faft aller galliihen Völkerſchaften, die in Vercingetorir einen hervor» 
tragenden Führer fanden. Schon war Cäſar im Begriffe, jeine Truppen 
gegen den Jura zurüdzuführen und erft wieder nach erneuten Vor⸗ 
bereitungen vorzugehen, als er nod die Möglichkeit gewann, des Ber 
cingetorir Heer in Alefia (Alife öſtlich Semur) einzufhließen und nım 
um dieje Feſtung ein Kampf begann, großartiger vielleiht noch als der 
der Deutſchen 1870/71 um Paris. Denn während er den Vercingetorig 
mit einer Cirkumvallation in Alefia einihloß, mußte er zugleih mit 
einer Kontravallation fi gegen ein ungeheures, aus allen Yandestheilen 
aufgebotenes Heer der Gallier vertheidigen, welches wiederum ihn ums 
ihloß. Es waren doch andere Naturen, dieje Völker des Nordens, als die 
Gegner Aleranders, ein anders hartnädiger Widerjtand und eine ſchwerere 
Aufgabe, die Cäſar zu bemältigen hatte. BZulegt vermochte er dieſes 
ihn umſchließende Entjatheer entſcheidend zu jchlagen und damit dem 
Krieg zu feinen Gunjten zu beendigen. In den nächſten beiden Jahren 
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ward dann die Unterwerfung Galliens gründlich vollendet und fidher- 
geftellt, und Cäſar fteht jett da an der Spige einer ftarken, fiegs 
gewohnten, ihm völlig ergebenen Armee, melde mit unbedingtem Ver⸗ 
trauen auf ihn als ihren Führer blidt. 

Und nun erft, das ift das providentielle Clement in Cäſars 
Lebensgang, brad der Konflikt aus, der ſich während diefer Zeit in 
Rom bereitet hatte. Pompejus, der feine beiden fpanifhen Provinzen 
durch Yegaten hatte verwalten laffen, war in der Hauptitadt geblieben, 
wo er aber der fogleih wieder ausbredenden Straßenfämpfe und 
Zumulte wiederum nicht Herr zu werden verftand; dieſe endeten viel» 
mehr erft, als Milo feinen Gegner Elodius auf offener Yandftraße um- 
bringen ließ. In diefer Zeit entwidelten fi denn auch immer mehr 
die Terhältniffe zum Bruce mit Cäfar, nicht nur indem der Intereſſen⸗ 
gegenjag fchärfer und ſchärfer hervortritt, jondern aud, und wer weiß 
vielleiht hauptſächlich, dadurch, daß Pompejus’ Gattin, Cäfars Tochter 
Julia, 54, geftorben und Erfterer eine neue Ehe mit Cornelia, Tochter 
tes der ariftofratifhen Partei angehörigen Q. Metellus Scipio, eins 
gegangen war. Pompejus trat nun wieder vollftändig in die Nolle 
des Berolimädtigten der Geburts» und Geldariftofratie ein und fogleich 
war er aud wieder eine Macht, aber eben dadurd nit wie Cäſar 
durd fi ſelbſt. Vergleichsweiſe mit Cäſar war er doch nur die Null, 
die mit der jhen vorhandenen Eins der Senatspartei dieje zum Zehn- 
fahen erhebt: Gäjar war jelbft die Eins, welde fo viele Nullen hinter 
fih ber 309, daß er dann mehr wie alles Liebrige werth murde. 

Sehr ſchnell entwideln fih nun die Dinge, weit fchneller, als es 
im Intereſſe der Pompejaner lag, die als die Vertheidiger des ge- 
ſchichtlich gewachſenen Rechtsbodens wünſchen mußten, tdiefen Boden 
Schritt für Schritt zu halten, Cäſar zur Verletzung deſſelben zu 
reizen, ihn in die Unmöglichkeit zu verſetzen, auf ihm zu verbleiben. 
Aber quos Deus perdere vult, dementat prius, gerade die Ariſto— 
fraten trieben fo eifrig nun zur Entſcheidung, daß unzweifelbafte Rechts⸗ 
verlegungen mit unterliefen. Es darf das nicht gering geſchätzt werden, 
man darf auch nit glauben, daß unſere geſchichtlichen Darftellungen 
etwa jetzt geblendet durh den Thatenglanz Gäjars das Vorhergegangene 
unmillfürlih in einem ihn rechtfertigenden Zinne betrachten, es ift nicht 
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Pompejus muß Italien vor Cäſar räumen, jo daß Rom, der 
eigentliche Siegespreis, fih in feiner Hand befindet, ehe noch der Kampf 
Darum begonnen bat. Syn diefem gedenft Bompejus fih auf den Often, 
Cäſar fih auf den Weiten zu ftügen. Erſterer aljo jammelt feine 
Truppen und Anbänger in Macedonien, Letterer aber muß nun den 
Weſten fih erft erobern, den Nüden fi frei maden, denn noch ift 
Epanien ganz in der Hand einer ftarken pompejanifhen Armee. Dort: 
bin aljo geht er, und nad wenigen Monaten bat er in einem unter 
den Mauern der Stadt Sylerda (Lerida), nördlid des Ebro, geführten 
Kampfe das gegnerifhe Heer vernichtet und kehrt im Herbſte 49 nad 
Rom zurüd, um nun den eigentlihen Kampf gegen Pompejus felbft 
aufzunehmen. 

Diefer Hatte gefchichtlich fiher ein ebenjo gutes Recht zu feinem 
Auftreten wie Cäfar und juriftifch desgleihen, aber auch militäriſch 
kann man nit anders jagen, als daß jein Verfahren ein ganz bes 
rechtigtes war. Daß Spanien jo fohnell fallen würde, lag außer aller 
Berechnung, nit nur für ihn, ſondern aud für Gäjar, der eigentlich 
annehmen mußte und wohl aud Darauf gefaßt war, daß ihm Stalien 
und Nom nod einmal verloren geben und er es werde wiedererobern 
müffen, der doch aber vorzog, ſich erft den Nüden völlig zu fihern. 
Nun aber, nachdem diefes unvermuthet ſchnell erledigt war, gebt er jelbft 
nad Yllorien über, um Pompejus zum Entjheidungstampfe aufzuſuchen. 
Diefer, noch nicht ganz mit feinen Rüftungen fertig, hatte aber doch 
auch ſchon ſich bereit gemacht zum Uebergange nah Italien, indem er 
fih in der Hafenjtadt Dyrrhachion (Durazzo) feitjegte. Um diefe fefte 
Etellung dreht ji jest der hartnädige, vier Monate dauernde Kampf, 
der jchlieglih mit dem Durchbruche des Pompejus durd) die Yinien 
Gäjars und der Niederlage des Letzteren endet. 

Es ftand jegt ſchlimm mit Cäſars Sade. Der Weg nad Jtalien 
zurüd war ihm abgeſchnitten, denn Pompejus’ überlegene Flotte hatte 
ihm feine Schiffe zerftört, und jo blieb ihm nur der verzweifelte (Ent 
ſchluß übrig, fih in das Innere der griehiihen Halbinjel zu werfen 
und dann zu fiegen oder unterzugchen. So zog er fih nad Thefjalien 
zurüd, während e8 Pompejus verjäumte, ihm auf dem Fuße unter dem 
friſchen Eindrude feines Sieges zu folgen, und als er es dann that 
und ihm die Schlacht anbot, da wurde dieje, es war bei Bharjalos 
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„ewigen Stadt“ bis heute ihr Anfehen und ihre erhabene Stellung Rom 
ift die eijerne Klammer, welde die antike Welt mit unferer Kultur 
verbindet und au einem Ganzen zufammenfcließt, was der weiche 
griechiſche Kitt nie vermocht hätte. 

Noch freilid war auf allen Seiten in der nun Cäſar zugefallenen 
römishen Welt der Widerftand der Bompejaner zu überwinden. Boms 
pejus jelbft floh nad Aegypten; Cäjar folgte ihm auf das eiligfte, 
aber in Alerandria angelangt, erfährt er, daß fein großer Gegner ſchon 
nit mehr unter den Lebenden weilt, am 28. September 48 war er 
von den Barteigängern des Königs Ptolemäos XIL Dionyfos ermordet 
worden. Dem Könige ftand aber mit Herrſchaftsanſprüchen jeine 
21 jährige Schweiter entgegen, jene Kleopatra, wohl die einflußreichfte 
und berühmtefte aller Frauen der Weltgeihichte, da fie eben nur durch 
ihre Weiblichleit das Alles bewirkte, was fie erreiht hat. Jetzt gewann 
fie fogleih durh ihre Meize Cäfar ganz für fid. Gegen den nun 
nit mehr als unparteiiihen Schiedsrichter der ägnptiihen Dinge an⸗ 
äufehenden Symperator erhebt fi aber die gejammte Bevölkerung von 
Alerandria in furdtdarem Aufftande, welden Gäfar erft nad ſchweren 
Gefahren niederzufhlagen vermag. Den Thron übergiebt er dann 
feiner Geliebten, Kleopatra, nit ohne feiner Leidenſchaft für fie noch 
foftbare Zeit bei ihr zu opfern. 

Tann wandte er fid, 47, nad Kleinafien, wo König Pharnakes, 
tes Mithridates Sohn, geglaubt hatte Die Unruhe der Zeit zu Gebiets: 
ausdehnung, zwar auf Koften des der pompejanijhen Partei ange: 
börigen Königs Dejotarus von Armenien, damit aber jhließlih doch auch 
auf Koften des römifchen Vteihes benugen zu können. Cäſar fhlägt am 
2. Auguft bei Zeila (Zileh) den Pharnakes, vertreibt ihn und ordnet 
Die territorialen Verhältniſſe zu Gunften der römiihen Herridaft. 
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Dann trifft er, September 47, in Rom wieder ein, freilich nur auf sepibe. «2 


dem Durchmarſche, denn jegt muß er die ftarfen Streitfräfte nieder: 
werfen, über welde die Pompejaner in Afrika, in Vereinigung mit 


Btiolemäos VII. Euergetes II. Phuston 145-117. Ptolemäos VIII. vathyros 
117—81 und Ptolemäos IX. Nlerander I. Ntolemäos X. Alerander II. 81. 
Biolemäos XI. Aulete® 81-51. Rtolemäos XII. Dionyfos 51 —47. 
Btolemäos XIII. 47— 42. Kleopatra 69-80. Pharnakes 63—47. 
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Rartherfrieges wegen, der für Rom weder eine Gefahr noch eine Noth- 
wendigkeit war. Hier haben unbedingt Ruhm und Sieg den Staats» 
mann von feinem Wege abgelodt, denn e8 war jeßt feine ihm gewiejene 
Aufgabe in Rom zu verbleiben, feine Herrihaft zu organifiren, zu 
feftigen und aud über feine Lebensdauer hinaus ihre Grundlagen zu 
jihern; die Wichtigkeit diefer Aufgabe mußte jede andere Erwägung 
eritiden; was konnten dagegen die Parther bedeuten! 

Und es war vielleiht das tragifhe Moment in der blutigen Ent» 
widelung feines Schidjals, daß eben diefer unpolitifhe Plan des großen 
Mannes nah Afien zu einem neuen Siegeszuge abzugeben, die gegen 
feine Herrihaft Verſchworenen, wie immer in folden Fällen Leute der 
verichiedenften Art und von den verfchiedenften, oft recht wenig politifchen 
Beweggrũnden geleitet, antreibt zur That zu jchreiten, einerfeits, damit 
er ihnen nicht entgehe, andererjeits, weil fie von nocdhmaligen Siegen 
ein Aufrichten der Monardie auch der äußerlihen Form nad befürdten. 
So fiel denn am 15. März 44 von den Dolchen der Verſchworenen 
dreiundzwanzigfach durchbohrt in der Säulenhalle des Theaters des 
Bompejus, wo der Senat fib an dem Tage verfammelte, am Fuß— 
geftelle der Bildfäule des Pompejus G. Julius Cäſar, deſſen bloßer 
Name die höchſte weltlihe Würde bedeutet, welche ein Sterblider 
erreichen kann, defjen Familienname fi unjerem von ihm geſchaffenen 
Kalender auf ewig eingeprägt hat, der den Trägern unferer größten 
Ramen als unerreihbares Vorbild erfhien, wie er felbft als ſolches 
den Ruhm eines Alerander anjah, und diefer wiederum die jagenhafte 
Halbgöttlichkeit des Achilleus. So wird eben der Ruhm und die 
menihlide Größe fih felbft nie genug thun können, immer das Ber» 
gangene als ‘deal betrahten. Darum mag der von Natur ehrgeizig 
geihaffene, auf das Geltendmadhen der eigenen Perſönlichkeit bedachte 
und auf deren Anerkennung eiferfüchtige Deutihe wohl bedenfen, daß 
vor dem eigenen Bewußtjein wie vor der Geſchichte doch nur Pflicht» 
erfüllung zum Wohle und Beiten des Ganzen wahrhaft erfolgreih und 
befriedigend ift. 

Die Dinge lagen für den Augenblif in den Händen der beiden 
Häupter der Verſchworenen, des M. Yunius Brutus, deſſen Mutter 
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viel politiih guten Willens bedurft, um dieſes Verhältnig ohne Krieg 
jei es aufreht zu erhalten, fei es zu löfen, aber des Geſchicks gerade 
ermangelte Antonius in diejem Falle fehr, oder vielmehr feine leiden- 
ihaftlibe Xiebe zur Kleopatra trieb ihn von Fehler zu Fehler, indem 
er zu der unter der Aſche glimmenden politiihen Gegnerfhaft aud 
noch perjönlide Kränkung geſellte. Unpolitiih war es, daß er 
römiſches Gebiet an Kleopatra abtrat, daß er ihrem Sohne von 
Cäſar fowie den eigenen mit ihr erzeugten Kindern Gebiete zuwies, 
ungefhidt war es, daß er Octavia in jchroffer Weife von fi fern 
bielt, und zum Bruce wurde es, als er ihr endlich, 53, den Scheide: 
brief zuſchickte. Octavian läßt nun in Rom den Antonius feines 
Tberbefehles für enthoben und der SKleopatra den Krieg erklären. 
Antonius, fchneller bereit als fein Gegner, verliert jedoch feine Zeit in 
völliger Unthätigkeit, bis endlich Octavian mit feinen Streitfräften 
berangelommen ift. In der Seeſchlacht am Kap Actium (Südſeite des 
Buſens von Arta) fam e8 am 2. September 31 zu der weltgejdhidt- 
lihen Entideidung, fie fiel für den Weften, für Europa, und zwar, 
wie als unzweifelhaft nad den Berichten anzujehen ift, eben durd die 
Schuld jener Vertreterin der entnervenden, verweichlichenden, Tarafter- 
abftumpfenden Art des orientaliihden Weſens, die den Antonius fo 
völlig umgarnt hatte, der Kleopatra, indem diefe der furdtbaren 
Rervenaufregung der von ihr gewollten Schlacht in plöglidem Zujammen- 
brude unterliegend bei noch ganz unentichiedenem Stande derjelben mit 
ihrem Geſchwader die Flucht ergreiit und der völlig marklos gewordene 
Antenius ihr fofort in wahnfinniger Yeidenihaft nadeilt. Octavian tft 
der alleinige Herr der römiſchen Welt. 

Nah Erledigung einiger Aufgaben, welde diefe Stellung ihm 
bringt, marjdirt er den nah Aegypten Geflüchteten auf dem Yand: 
wege nad und wie er an der Pforte diejes Yandes anlangt, da verläßt 
Kleopatra den Mann, der Alles ihr geopfert hat, fie jendet ibm die 
Nachricht ihres freiwilligen Todes, worauf er fich ſelbſt tödtet. Als 
fie nun aber das Intriguenſpiel mit dem dritten und endgültigen 
Herren über Aegyptens Schickſal von Neuem beginnen will, da verjagt 
ihr diefes Mittel, wohl nicht deshalb, weil Tctavians ruhige, Halte, 
überlegte Natur folden Ginflüffen unzugänglih geweſen wäre, denn 
auch er hatte dur Verſtoßung feiner zweiten Gattin Scribonia (ange⸗ 
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2. Septbr. 31 
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entſchied. Indeß neben dem SHohenpriefter Hyrtanos von der hasmo⸗ 
näifhen Linie behielt doch auch der Vertreter der weltlihen Gewalt, 
Antipater von der idumäijchen Linie, eine beftimmt gefiherte Autorität, 
und ſomit blieb au die Partei der Sadducäer, welche das Uebergewicht 
einer ftarten bürgerliden und militäriihen Gewalt als im Landesintereffe 
eradteten, als einflußreih beftehen. Und in den nun folgenden Wirren 
der römiſchen Bürgerkriege erlangt tiefe Partei die Oberhand, zwei 
Söhne des Antipater wurden „Vierfürften“ und fchließlih der eine 
derjelben, Herodes, der Große genannt, von den Zriumvirn als König 
von Judäa anerkannt. Natürlid war damit die ftrenge Priefterpartei 
der Pharifäer noch in feiner Weife endgültig befeitigt, bejtand vielmehr 
mit ihren Anjprüden, ihrem Anjehen und ihren Anhängern als ftarfe, 
wichtige Partei fort. Und über Beide erhob jih die römische Ober: 
berrihaft mit ihren Steuereinnehmern, militärifhen Befagungen und 
oberfter Gerichtsbarkeit. 

Sn diejen Berbältniffen ward Jeſus Chriftus geboren. 

Es iſt bezeichnend für die Bedeutungslofigkeit und Hinfälligkeit 
deſſen, was wir menſchliche Größe nennen, daß die aud in rein geſchicht⸗ 
lihem Sinne gewaltigfte menihlihe Erjheinung uns in ihren äußeren 
Lebensverhältniffen nur in fchattenhaften Umriffen befannt iſt. Weder 
Jahr noh Ort feiner Geburt vermögen wir mit Sicherheit anzugeben, 
von feinem AJugendleben wiffen wir nihts, von den äußeren Lebens: 
umftänden feines Manneslebens nur DVereinzeltes, Unficheres, jo daß 
eigentlih nur die Umftände feines Todes als gewiffe geſchichtliche That⸗ 
ſache daftehen. Und doch bat diefes der weltgeihichtlihen Betrachtung 
faft ganz entrüdte Leben der Weltgeihichte einen ganz neuen Inhalt 
gegeben, doch ift aller Völker Peben und Zukunft davon abhängig ges 
soorden, inwieweit fie dieſe Perfönlichkeit auf ſich wirken laſſen oder 
niht. Denn es würde nit richtig jein zu glauben, daß nur die Yehre 
Chrifti das für uns wirffame Ergebniß jeines Dajeins jei, nein aud 
das Leben Chriſti ift es nicht minder. Solde Yehren, wie fie daß 
Evangelium predigt, ſprachen aud Andere jhen aus, aber nur Ghrifti 
Berjönlichfeit machte fie zu weltbewegender That. „Yiebet eure Feinde“ 
ift eine göttlihe Lehre, deren Erhabenheit auch vor Chriſtus fchon 


Herodes 37—4 v. Chr. 
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vergeiftigt er und vertieft er; nicht ihre äußere Erfüllung iſt ihr Zweck, 
fondern des Menfchen innere freiwillige Dingabe daran, feine Sinnes- 
änderung. „Ihr habt gehöret, daß zu den Alten gejagt ift: Du jollft 
nicht tödten, wer aber tödtet, der joll des Gerichts jchuldig fein. Ich 
aber fage euch: Wer mit feinem Bruder zürnet, der ift des Gerichts 
Thuldig: wer aber zu feinem Bruder fagt: Racha, der ift des Raths 
ihuldig; wer aber fagt: Du Narr, der ift des höllifhen Feuers ſchuldig.“ 
„hr habt gehöret, daß zu den Alten geſagt ift: Du follft nicht ebes 
Green. Ich aber jage euch: Wer ein Weib anfiehet, ihrer zu begehren, 
der bat jhon mit ihr die Ehe gebroden in feinem Herzen.“ Auch die 
Propheten und die Phariſäer hatten die Sittenlehre ſchon mehr und 
mebr veredelt, daS Unzulänglihe äußerer Pilichterfüllung betont, aber 
erit Chriftus verkündet dieſes in voller Ausſchließlichkeit und Erhabenheit 
mit dem Worte: „Ahr habt gehöret, daß gejagt ift: Du follft deinen 
Raͤchſten lieben und deinen Feind haffen. Ich aber jage euch: Yiebet 
eure Feinde; fegnet, die euch fluchen; thut wohl denen, die euch baffen; 
bittet für die, fo euch beleidigen und verfolgen.“ Ja Alles, was nur 
Das Geſetz gebieten mag, Alles, was nur der Menſch leisten foll, faßt 
er zujammen, indem er jagt: „Du ſollſt lieben Gott, deinen Herrn, 
ron ganzem Herzen, von ganzer Seele, und von ganzem Gemüthe. 
Dies ift das vornehmjte und größefte Gebot. ‘Das andere aber ift 
tem gleih: Du jollft deinen Nächſten lieben als dich jelbft”; und fügt 
ausdrudlih Hinzu: „In diejen zweien Geboten hanget das ganze Geſetz 
und die Propheten.” Ueber dieſe Vehre vermag feine menſcliche, aljo 
auch feine geihichtlihe Entwidelung hinauszukommen und jo findet aud 
die Weltgeſchichte Ziel und Inhalt in Chrifti Worten völlig enthalten. 

Und die Wirkung diefer Yehre auf den Menſchen tft die Befreiung 
aller jeiner geiftigen Kräfte, die Heiligung jeines Tajeins; „an ihren 
Früchten follt ihr fie erfennen.” Die erbabenfte Frucht aber wird fein 
jene geläuterte wahre Anbetung des Höchſten, für melde Chriftus uns 
das Gebet felbft lehrte und von weldher er jagt: „Gott ift ein Geift; 
und Die ihn anbeten, die müjjen ihn im Geiſt und in der Wahrheit 
anbeten” Dann wird es dem Menſchen möglid fein, in der Welt und 
doch niht mit der Welt zu leben, wie Chriſtus felbft, und dann wird 
m ibm jene Wirkung der Heiligung feines Weſens eintreten, deren 


Austrud das Wort ift: „Dabei wird Jedermann ertennen, daß ihr 
18* 











Pauli Miffionsreifen. 199 


gegen fie zu bewaffnen, daß fie in Athen zujammenftießen mit den poly» 
tbeiftiihen Anfhauungen der reihen antiken ©ötterwelt, die aber doc 
ſchon ten Befferen ungenügend geworden waren. So erwies fi ſchnell 
der Gegenſatz der neuen Lehre zu Allem, was damals die Gedanken ber 
Menſchen beberrichte, e3 erwies fih, daß eine neue Welt im Entftehen 
war. Schließlich nimmt er einen ſich bis zu 18 Monaten ausdehnenden 
Aufentdalt in Korinth, dort eine nicht unbedeutende Gemeinde um fi 
jammelnd. 

Demnädft bereift er abermals ganz Kleinafien, insbefondere ver: 
weilt er faft drei Jahre in Ephejus, wo fih aber dann der dortigen 
Einwohner weltlihes Intereſſe an dem örtlihen Kultus gegen ihn em: 
pört und ihn veranlaßt die Stadt zu verlajfen; er wendet fih darauf 
wieder nah Griehenland und Macedonien zurüd und demnächſt durd 
die Troas über Chios, Samos, Milet, Turus nah Cäſarea, um fid 
im Jahre 59 von dort nad Jeruſalem zu begeben. Mit dem Vor⸗ 
gefühle großer Gefahren und Berfolgungen ging er dorthin und es 
müſſen ſchwere Nahrichten gewejen fein, die ihn dazu veranlaßten, Nach⸗ 
richten darüber, wie jehr feine Predigt von der der jerufalemitijchen 
Urgemeinde als abweidhend erkannt, von diejer verurtbeilt wurde. 

Und thatfählih erhob fih au gegen ihn die gefammte Juden⸗ 
ſchaft, während nicht erſichtlich ift, was die Kriftliche Urgemeinde that, 
jedenfalls ift fie nicht eingetreten für den Heidenbekehrer. Pauli Leben 
ftand auf dem Spiele und zu feiner Sicherheit war es, daß der römiſche 
Stadtlommandant Claudius Lyſias ihn verhaftete. Er wollte ein ges 
richtlihes Verfahren einleiten, aber als abermals Meuchelmord von 
Seiten der Juden Pauli Leben bedrohte, und als außerdem der Kom: 
mandant erfuhr, daß Paulus römijher Bürger fer und fein Verbreden 
gegen den Ztaat, fondern nur religiöje Beſchuldigungen vorlägen, da 
entiendete er der Sefangenen nad Gäjarea, damit vor dem Stuble des 
PBroturators die Sache zum Austrage käme. 

Diejer, Antonius Felix, bielt Paulus in milder Haft, gab aber 
feine Entſcheidung, theils weil er für Freilaſſung eine Zahlung ers 
wartete, theils weil er mit den Juden ſich nit überwerfen wollte. 
Erft nah zwei Jahren unter feinem Nachfolger Porcius Feſtus ward, 
als dieſer in Serufalem erſchien, die Anklage von den Juden auf 
Gejetesverlegung, Tempelſchändung und Witerftand wider des Kaiſers 
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Allerdings fo gewaltig aud die geſchichtliche Wirkung des Chriften- 
thumes für die Menſchheit geworden ift, die menſchliche Natur ſelbſt 
hat e8 zu ändern nit vermocht. Man räume einmal nur die äußeren 
Schranken hinweg, man erlaube 3. B. Gladiatorenfpiele, und man wird 
feben, wie fi Alles dazu drängt, man erlaube Vielmeiberei oder gar 
wie die Griechen Knabenſchändung und ſofort wird „die Beftialität ſich 
gar berrlih offenbaren“. Die Ausbrüde der franzöfiihen Revolution 
zeigen etwas davon. Nein, nicht ändern konnte das Chriftentfum den 
irdiſchen Menſchen, feine Schwächen und Leidenfhaften, nur Zaum und 
Zügel Hat es ihm angelegt, e8 hat vermodt, ihn zu gewöhnen, „den 
Nãchſten zu lieben als ſich jelbft“ und deshalb fi der zügellofen Aus— 
brüde eigenfüchtigen Genuffes zu enthalten. Gewohnheit ift ja aber 
zweite Natur und fo kommt es, daß unfer ganzes Leben einen fo ganz 
anderen Raralter zeigt als das antike, von diefem von Grund aus vers 
ſchieden ift. Chrifti Leben und Lehre und die darauf ſich gründende 
Miffion des Paulus ſchufen einen neuen Inhalt der Weltgeſchichte, und 
trog allen Wuftes menſchlicher Unvollkommenheit erhebt fie fih doch 
ietzt „zu neuen Sphären reiner Thätigfeit”. 





IL 
Die Zeit nach Chrifti Geburt, 


Straverunt alii nobis, nos posteritati; 
Omnibus at Christus stravit ad astra viam. 
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vergeiftigt er und vertieft er; nicht ihre äußere Erfüllung ift ihr Zweck, 
fondern des Menſchen innere freiwillige Hingabe daran, feine Sinnes- 
änderung. „Ihr habt geböret, daß zu den Alten gefagt ift: Du follft 
nicht tödten, wer aber tödtet, der foll des Gerichts fehuldig fein. Ich 
aber fage euh: Wer mit feinem Bruder zürnet, der ift des Gerichts 
fhuldig; wer aber zu feinem Bruder jagt: Racha, der ift des Naths 
ſchuldig; wer aber jagt: Du Narr, der ift des hölliſchen Feuers ſchuldig.“ 
„or habt gehöret, daß zu den Alten gejagt ift: Du ſollſt nicht ehe⸗ 
brechen. Ich aber jage euch: Wer ein Weib anfiehet, ihrer zu begehren, 
der bat fhon mit ihr die Ehe gebrochen in feinem Herzen.“ Aud die 
Propheten und die Pharifäer hatten die Sittenlehre ſchon mehr und 
mebr veredelt, das Unzulängliche äußerer Pflihterfüllung betont, aber 
erit Chriftus verkündet dieſes in voller Ausſchließlichkeit und Erhabenheit 
mit dem Worte: „hr habt gehüret, daß gejagt ift: Du follft deinen 
Richten lieben und deinen Feind haffen. Ich aber jage eu: Liebet 
eure Feinde; fegnet, die euch fluchen; thut wohl denen, die euch haffen; 
bittet für die, fo euch beleidigen und verfolgen.“ Ja Alles, was nur 
Das Geſetz gebieten mag, Alles, was nur der Menſch leiften ſoll, faßt 
er zufammen, indem er jagt: „Du follft lieben Gott, deinen Herrn, 
ron ganzem Herzen, von ganzer Seele, und von ganzem Gemüthe. 
Dies ift das vornehmfte und größefte Gebot. Das andere aber ift 
dem gleih: Du follft deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt“; und fügt 
ausdrudlih hinzu: „m diefen zweien Geboten hanget das ganze Gefeg 
und Die Propheten.” Leber dieje Yehre vermag feine menſcliche, aljo 
aud feine geihichtlihe Entwidelung hinauszukommen und je findet aud 
Die Weltgeibichte Ziel und Inhalt in Chriſti Worten völlig enthalten. 

Und die Wirkung diejer vehre auf den Menſchen ift Die Befreiung 
aller jeiner geiftigen Kräfte, die Heiligung jeines Tafeins; „an ihren 
Früchten follt ihr fie erkennen.” Die erhabenfte Frucht aber wird fein 
jene geläuterte wahre Anbetung des Höchſten, für welde Chriftus uns 
das Gebet felbit lehrte und von welcher er fagt: „Gott iſt ein Geift; 
und die ihn anbeten, die müjjen ihn im Geiſt und in der Wahrheit 
anbeten.“ Dann wird es dem Menſchen möglih fein, in der Welt und 
doch nicht mit der Welt zu leben, wie Chriftus jelbft, und dann wird 
in ibm jene Wirkung der Heiligung feines Weſens eintreten, deren 


Austrud das Wort ift: „Dabei wird Jedermann eriennen, daß ihr 
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gegen fie zu bewaffnen, daß fie in Athen zufammenftießen mit den poly» 
theiftiihen Anfchauungen der reihen antiken Götterwelt, die aber doch 
ihen den Befferen ungenügend geworden waren. So erwies ſich ſchnell 
der Gegenfaß der neuen Lehre zu Allem, was damals die Gedanken der 
Menſchen beberrichte, e3 erwies fih, daß eine neue Welt im Entftehen 
war. Scließlih nimmt er einen fi bis zu 13 Monaten ausdehnenden 
Aufentbalt in Korinth, dort eine nicht unbedeutende Gemeinde um fich 
jammelnd. 

Demnädjft bereift er abermals ganz Kleinafien, insbejondere ver⸗ 
weilt er faft drei Jahre in Epheſus, wo fi aber dann der dortigen 
Einwohner weltlihes Intereſſe an dem örtlihen Kultus gegen ihn em⸗ 
pört und ihn veranlaßt die Etadt zu verlaffen; er wendet fi darauf 
wieder nah Griedenland und Macedonien zurüd und demnädft durd 
die Troas über Chios, Samos, Milet, Turus nah Cäfarea, um fid 
im Jahre 59 von dort nad Jeruſalem zu begeben. Mit dem Vor⸗ 
gefühle großer Gefahren und Verfolgungen ging er dorthin und es 
müffen jhwere Nahrichten gewejen fein, die ihn dazu veranlaßten, Nach⸗ 
richten darüber, wie fehr feine Predigt von der der jerufalemittijchen 
Urgemeinde als abweihend erkannt, von diefer verurtheilt wurde. 

Und thatfählih erhob fih auch gegen ihn die gefammte Juden 
ihaft, während nicht erfihtlih ift, was die hriftlihe Urgemeinde that, 
jedenfalls ift fie nicht eingetreten für den Heidenbekehrer. Pauli Leben 
fand auf dem Spiele und zu feiner Sicherheit war es, daß der römifche 
Stadtlommandant Claudius Yofias ihn verhaftete. Er wollte ein ges 
rihtlihes Verfahren einleiten, aber als abermals Meuhelmord von 
Seiten der Juden Pauli Yeben bedrohte, und als außerdem der Kom⸗ 
mandant erfuhr, daß Paulus römiiher Bürger fei und fein Verbrechen 
gegen den Etaat, fondern nur religiöfe Beſchuldigungen vorlägen, da 
entiendete er den Gefangenen nah Gäjarea, damit vor dem Stuhle des 
Broturators die Sahe zum Austrage füme. 

Diejer, Antonius Felix, bielt Paulus in milder Haft, gab aber 
feine Gntfheidung, theils weil er für „zreilaffung eine Zahlung er- 
wartete, theils weil er mit den Juden ſich nit überwerfen wollte. 
Erft nad zwei Jahren unter feinem Nachfolger Porcius Feſtus ward, 
als diefer in Serufalem erihien, die Antlage von den Juden auf 
Gefetesverlegung, Tempelihäntung und Widerjtand wider des Kaifers 
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Allerdings fo gewaltig auch die geſchichtliche Wirkung des Chriften- 
thumes für die Menſchheit geworden ift, die menſchliche Natur ſelbſt 
bat e8 zu ändern nicht vermocht. Man räume einmal nur die äußeren 
Schranlen hinweg, man erlaube 3. B. Gladiatorenfpiele, und man wird 
eben, wie ſich Alles dazu drängt, man erlaube Bielweiberei oder gar 
wie die Griechen Knabenſchändung und fofort wird „bie Beftialität fich 
gar herrlich offenbaren“. Die Ausbrühe der franzöſiſchen Revolution 
zeigen etwas davon. Nein, nit ändern konnte das Chriſtenthum den 
irdifgen Menſchen, feine Schwächen und Leidenjdaften, nur Zaum und 
Zügel hat es ihm angelegt, es hat vermodt, ihn zu gewöhnen, „den 
Nãchſten zu lieben als ſich jeloft” und deshalb fi der zügellofen Aus- 
brũche eigenfüchtigen Genuffes zu enthalten. Gewohnheit ift ja aber 
zweite Natur und fo fommt e8, daß unfer ganzes Leben einen fo ganz 
anderen Karakter zeigt als das antike, von diefem von Grund aus ver⸗ 
ſchieden iſt. Chrifti Leben und Lehre und die darauf fih gründende 
Miffion des Paulus ſchufen einen neuen Inhalt der Weltgefhichte, und 
trog allen Wuftes menfhliher Unvolltommenheit erhebt fie fih doch 
iegt „zu neuen Sphären reiner Thätigfeit“. 





IL 
Die Zeit nach Chriſti Geburt. 


Straverunt alii nobis, nos posteritati; 
Omnibus at Christus stravit ad astra viam. 
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auch für die foziale Wiederherjtellung gethan, allein ſchließlich ift fie 
doeh nit gelungen und zwar zum großen Theile eben deshalb nicht, 
weil fih der Begriff legitimer unantaftbarer Erbfolge nit heraus» 
bildet. Daran aber war wieder viel fhuld die Zerrüttung der 
Familienverhältniſſe im kaiferliden Haufe, in weldem Sittlichkeit und 
ebelibe Treue ebenjo felten wurden wie überhaupt in der damaligen 
vornehmen römiſchen Welt. Wie Hätte unter dieſen Umſtänden von 
dem Kaiferpalafte eine Regeneration des fintenden Volksthumes aus⸗ 
geben tönnen, bald follten vielmehr ebendort die Gräuel ihre wahre 
Heimftätte finden und das ganze Yand verderben. Denn immer find 
es die herrſchenden Klaffen, von deren Zuftänden des Volles Zukunft 
abhängt, noch heut jagt uns jeder Kenner des Drients, daß der 
gemeine Zürle ein ehrenwerther, durchaus tüchtiger Dann von den 
beiten Eigenſchaften jei, und dennod geht es mit den Türken rettungs» 
los abwärts, da ihre Paſchas völlig verderbt find. So mag aud der 
von Weltherrſchaft phantafirende PBanjlawift noch fo fehr die herrlichen 
Seiten des ruſſiſchen Muſhik preifen, der gründlich verderbte ruffiiche 
Vornehme und berrihende Tſchinownik laſſen nit an folde Erfolge 
über Europa glauben. 

Den beiten Mapftab zur Schägung der fittlihen Kraft eines 
Volkes giebt immer der Zujtand der Ehe bei ihm ab. Daß diefer 
bei den herrſchenden Klajjen im Islam ein troftlojer ift, ergiebt ſich 
fbon aus der durch dieſe Religion geftatteten Vielmeiberei, von der 
jedoch die unteren Klaffen aus rein ölonomifhen Gründen feinen 
Gebrauch machen können, dadurd aber ſchon geiunder bewahrt werden. 
Und wer einigermaßen Rußland, jei es aud nur aus jeiner Litteratur, 
fennt, weiß, wie zerrüttet die Che dort in den leitenden Kreiſen it. 
Auch Frankreichs kinderarme Ehen und damit die ſinkende Zahl des 
Volkszuwachſes weilen auf ſchwere Schäden hin. Auf diejem Boden 
war es aud, wo in dem damaligen Hom die jhlimmfte Zitten- 
derderbniß ausbrad. 

Damals aber gerade erwuchs ein neuer Gegner der alten Welts 
macht und diefer war in Allem deren Gegenbild, bald wurde er deren 
Beſieger und Erbe. Es waren die Deutſchen. Hatten die Römer von 
der Natur die erfolgreihe Gabe eines feft nationalen politiihen Egois⸗ 
mus empfangen, jo war den Deutihen ein für das praktiſche politiſche 
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Darauf und verloren werden wir fein, wenn wir, verführt durch den 
äußeren Glanz der zsrauenftellung, des Salonlebens in romanifcen, 
anglosgermanijhen, ſlawiſchen Ländern, glauben die Feinheiten diefer 
givilifation uns erwerben zu müſſen. Die Feſtigkeit der ehelichen 
Treue der in ftreng monogamiſcher Ehe lebenden alten Deutfhen, von 
mwelder uns berichtet wird, ift eins der widtigften Elemente für ihre 
Zukunft gewejen. Unſere Natur, die des Mannes wie die des Weibes, 
rein phyfifh genommen, weift uns auf Vielweiberei hin, und doch ift 
unjere Kultur ohne Monogamie unmöglid, das beweilt, daß die 
Materialiften und Sozialiften, welche Alles auf die „Natur“ und ihre 
Triebe gründen wollen, nichts Höheres als die phyſiſchen Nothwendig⸗ 
feiten kennen, in tiefem Irrthume jind. 

Der Anftoß zu der Bewegung, die von nun an in ununter- 
brodenem Fluſſe blieb, ging von Nom oder, wie wir nun fagen 
müffen, vom Kaiſer aus. Auguftus date thatfählih an Weiche» 
ausdehnung über den Rhein nad Deutihland hinein, von weldem 
Yande man eine dunkle Vorftellung hatte, wie und daß es bis zur 
Eibe reihe, während thatjählid damals ſchon feit Zeiten, über die 
feine Sage binausreidt, die Deutihen in ihrer bäuerlihen Stammes- 
verfaffung mit gebundenem, ungetheiltem &emeindebejige alles Land 
vom Rhein bis öjtlih der Weichjel, ia vielleiht bi8 an den Dujepr 
beiapen. Zunächſt unter Führung des Drufus, Stief- oder wahrſchein⸗ 
licher rechten Sohnes des Auguftus, dann nah deſſen im Jahre 9 
erfolgten Tode unter der Führung von defien älterem Bruder Tiberius 
gelang es thatjählih in wiederholten Feldzügen, von 11-7, die 
Elbe zu erreihen, die deutihen Stämme verjciedentlih zu jchlagen 
und inmitten derjelben an der oberen Yippe die ſtarke Feſtung Alijo 
anzulegen. 

Aber nunmehr erjtand in dem Fürſten der Markomannen Marbod 
den Deutfhen ein Mann großer Art, welder es verjtand von dem 
Maine und Saalegebiete aus jeine Macht weit auszudehnen, ins 
beſondere über die Mark Brandenburg, Böhmen und Mähren, und 
ein Reich von bedeutentem Lmiange zu icbaffen. Und zu gleider Zeit 
jah die deutihe Erde noch einen zweiten Dann, welcher mit Helden⸗ 
größe die Stellung jeines Xolfes gegen Rom zu wahren wußte, den 
eyürften der Cheruster Arminius. Es vermodten dieje Beiden in den 
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als heutzutage es die enggedrängte Linie von Grenz⸗ und Sperrforts 
ift, welde Frankreich nah 1871 gegen uns zu errichten für nöthig 
gefunden bat. Das war nad außen hin das weltgeſchichtliche Ergeb- 
niß der Regierung des Auguftus. 

‘m Innern konnte er, wie ſchon gejagt, eine Wiedergeburt feines 
Volkes nit bewirken, feinen fittliden Verfall nur wenig aufhalten, 
trogdem gerade zu feiner Zeit die höchſte Blüthe römischer Poeſie fi 
entfaltete, wie e8 die Namen Virgil, Horaz, Ovid bezeugen. Indeſſen 
wer freilih einen Virgil mit Homer vergleiht, der kann nur erftaunt 
fein, wie deutlih fih die Schwäche des höfiſchen Dichters gegenüber 
der gewaltigen Kraft der bomerifhen Volfspoefie erweift. Und doch 
erft dur diejen römiſchen Filter fam der griechiſche Quell auf das 
Mittelalter. Warum mußte das fein, warum fonnte diefer geiftige 
Beſitz nicht direkt aus griehiiher Hand übergeben werden? Die Ant- 
wort müßte fein, daß eben die Menſchheit zu unvolllommen ift, um 
hohes Gut rein zu bewahren, nur in der Vergröberung römischer Art 
vermodten die Germanen das alte griedifhe Erbgut ſich anzueignen. 
Haben wir doch aud Chrifti Lehre mit allerlei Menſchenwerk verfekt, 
um fie uns bandlid zu machen. 

Tem Herrlichften, was auch der Geift empfangen, 
Drängt immer fremd und fremder Stoff fi an; 
Wenn wir zum Guten diefer Welt gelangen, 
Tann heißt das Beſſ're Trug und Wahn. 

immer aber ringt der Idealismus Cinzelner gegen diejen Trieb 
der Maffen und diejer Widerftreit ift es, der die Menſchheit fürdert. 


Erbe des Auguftus wurde fein Stieffohn Tiberius, eine große 
mädtige Herrihernatur, aber ſchließlich fo verbittert, fo ſchroff und 
menfhenfeindlih, daß der Erfolg feines Wirkens für den Staat 
geradezu darunter litt. Gewiß haben ſchwere Familienſchickſale, die 
traurigen Zuftände des auguſteiſchen Haufes viel dazu mitgewirft, 
aber doh war das Entſcheidende feine Naturanlage. Auch Friedrich 
der Große bat jhlimme Jugenderfahrungen maden müſſen, ſchlimmere 
noch als Ziberius, aber, wenn fie ihn auch in VBielem ſcharf, hart, 


8. Virguius Naro 15. 10. 70-2. % 19 v. Chr. CE. Horatius Zlaccus 
8. 12. 65-27. 11. 8 v. Chr. P. Cvidius Naſo WU. 3. 43 v. Chr.—17 n. Chr. 
14* 





Zwietracht der Deutfchen. 213 


Gefühl für Legitimität fih herausgebildet hatte oder noch hätte heraus- 
bilden können, vernichtet und erftidt. 

In Bezug auf das widtigfte Moment der äußeren Politik, die 
Auseinanderjegung mit den Deutjchen, hatte die Regierung des Tiberius 
beifere Erfolge aufzuweijen, konnte aber damit doch ſchließlich die That» 
ſache nicht wett maden, daß die Deutſchen ein aufs, die Römer ein 
abjteigendes Volf waren. Zunächſt war Germanicus im Jahre 14 an 
den Rhein entjendet worden und hatte dann, 16, nad) Ueberſchreitung 
der Weſer den Arminius bei Idiſiaviſo völlig geſchlagen, allein Tiberius, 
etferfüchtig auf feine Erfolge, rief ihn ab, und von nun an begnügten 
jib die Römer in der Hauptſache damit, die Deutſchen politiih zu 
betämpfen, fie untereinander zu verheten, fie fi gegenjeitig aufreiben zu 
laſſen, ein Mittel, das fih ja zu allen Zeiten leider als durdaus 
wirtiam bewiefen bat. Auch bier zu Beginn aller deutihen Geſchichte 
geihah es ſchnell genug, Laß die beiden großen Männer der Deutihen 
ihre Waffen gegeneinander fehrten, im Jahre 17 flug Armintus den 
Marbod, deſſen Königreich zerfiel, er jelbft flüchtete auf römifches Ge⸗ 
bie. Arminius fand vier Jahre jpäter feinen Tod durd die eigenen 
Fandsgenofien. Wie ein furchtbares Mene tekel zeichnet fi) dieſer 
Ausbruch deutiher Sünden mit feinen unausbleibliden Folgen an der 
Biorte zur Gedichte der Deutihen ab, aber unbeadhtet blieb die War- 
nung und fchwer mußte deshalb immer und immer wieder im Yaufe 
der Jahrhunderte für immer erneute Sünden gebüßt werden. Nur 
dieſe deutihe Sünde des inneren Unfriedens, der Eigenwilligkeit, Uns 
botmäßigfeit, der Unfähigkeit die Sonderintereffen dem Ganzen zu 
opfern, nur diejes friftete dem römiſchen Reihe noch Jahrhunderte des 
Daſeins. Denn fhleunig und unaufhaltiam ging der Zufammenbrud 
der ftaatlihen Ordnung im Römerreiche vor fid. 

Schon von Tiberius ab verfällt und dann immer fehneller und 
grüundliher die Thronfolge dem Belieben der Prätorianer der kaiſer⸗ 
lichen Garde, welde dann auf lange hinaus das entiheidende Element 
im Reihe werden. Sein näcdfter Nachfolger war der ſchon erwähnte 
Gajus, Caligula genannt, ein Wahnfinniger, auf welden dann Elaus 
Pius folgt, diefer ſchon einfah dur die Soldaten auf ten Thron ges 
beben, den dann des perjönlich biederen Kaifers ſchändliche Gattin, die fo 
allgemein berüdtigte Mefjalina, mit Shmad bededt. Unter ihm ward 
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md in Rom erflärt ſich bei dieſen Nachrichten die Garde für alba, 
Rero entflieht und von Allen verlaffen, tödtet er ſich ſelbſt. Die Sol- 
daten und die Provinzen hatten Alles gemadt, der Senat und Rom 
batten nichts mehr zu fagen. Aber eine fefte Ordnung der Dinge war 
damit natürlid nit möglid. War ein fommandirender General dur 
feine Armee Kaifer geworden, warum jollte ein anderer General nicht 
daſſelbe erreihen? Und fo ward ſchon nad) wenigen Monaten Galba 
durh den Otho, der die Gunjt der Garde für fih gewonnen hatte, 
geftürzt und getödtet, während zu gleiher Zeit der kommandirende 
General der Aheinarmee, VBitellius, von diefer zum Kaiſer ausgerufen 
wurde. Er marſchirt nad Italien, trifft bei Cremona auf Otho und 
ihlägt ihn, dieſer jelbit tödtet fih, 69. Allein nunmehr gefiel e8 der 
Armee in Syrien, damals im Kampfe gegen die Erhebung der Juden, 
das Beiipiel ter Rheinarmee nachzuahmen und ihren, übrigens unver- 
gleichlich tüchtigeren fommandirenden General T. Flavius Bejpafianus 
zum Kaiſer zu erheben. hr fallen dann aud die Truppen in Illyrien 
zu und diefe find es, die jogleih auf Nom vordringen, die Stadt er⸗ 
ftürmen und Bitellius ermorden. 

Mit dem Kaiferthume Veſpaſians begann endlich wieder eine 
freilih nit lange andauernde Zeit innerer Ruhe und Ordnung. Unter 
den äußeren Erfolgen, die zu Diejer Zeit errungen wurden, ift der be⸗ 
deutſamſte die völlige Niederwerfung der jüdifhen Empörung, welde 
Aufgabe Beipajian, als er Kaiſer wurde, feinem Sohne Titus übertrug 
und die dieſer ſchließlich, 70, durch Erjtürmung Serufalems nad ver: 
zweifeltem Widerftande der Juden löfte. ‘Der lintergang des jüdiſchen 
Staates, der damit befiegelt wurde, die Schuld der Juden, die diejes 
über jih beraufbeihworen hatten, Das zähe Fortbeſtehen des Bolfs- 
fammes trog Zertrümmerung des Staates, das Alles fand in unjeren 
Zeiten fein volle8 Gegenbild in den Polen. Auch dieje waren unfähig 
fih jelbft zu regieren, unfähig eine geregelte Staatsform zu ertragen, 
auch dieſe, als ihnen Alerander 1. cin Fortbeſtehen ihres Volksthumes 
unter fremder Iberleitung bot, antiworteten mit Empörung, und wie 
Ras belagerte Jeruſalem, der legte Hort des jüdiſchen Staatswejeng, 
troß der höchſten Gefahr, in der es ſchwebte, von inneren Parteiungen 
boffnungslos zerrijien wurde, jo auch 1794 und 1331 das von dem 
Sturme der Rufjen bedrohte Warſchau. Den lintergang des ftaatlichen 
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auch für die ſoziale Wiederherſtellung gethan, allein ſchließlich iſt ſie 
doch nicht gelungen und zwar zum großen Theile eben deshalb nicht, 
weil ſich der Begriff legitimer unantaſtbarer Erbfolge nicht heraus⸗ 
bildet. Daran aber war wieder viel ſchuld die Zerrüttung der 
Familienverhältniſſe im kaiſerlichen Hauſe, in welchem Sittlichkeit und 
eheliche Treue ebenſo ſelten wurden wie überhaupt in der damaligen 
vornehmen römiſchen Welt. Wie hätte unter dieſen Umſtänden von 
dem Kaiſerpalaſte eine Regeneration des ſinkenden Volksthumes aus⸗ 
gehen können, bald ſollten vielmehr ebendort die Gräuel ihre wahre 
Heimftätte finden und das ganze Land verderben. Denn immer find 
es die herrſchenden Klaffen, von deren Yuftänden des Volkes Zukunft 
abhängt, noh heut jagt uns jeder Kenner des Orients, daß der 
gemeine Zürfe ein ebrenmwerther, durchaus tüchtiger Dann von ben 
beiten Eigenfchaften fei, und dennoch geht e8 mit den Türken rettungs- 
los abwärts, da ihre Paſchas völlig verderbt find. So mag aud der 
von Weltherrihaft phantafirende Panſlawiſt noch fo fehr die herrlichen 
Eeiten des ruſſiſchen Muſhik preifen, der gründlich verderbte ruſſiſche 
Vornehme und berrihende Tſchinownik laſſen nit an folde Erfolge 
über Europa glauben. 

Ten beiten Maßſtab zur Schäkung der fittlihen Kraft eines 
Volkes giebt immer der Zuftand der Ehe bei ibm ab. Daß diefer 
bei den herrſchenden Klajjen im Islam ein troftlojer ift, ergiebt ſich 
ſchon aus der dur dieje Religion gejtatteten Vielweiberei, von der 
jetoh die unteren Klaffen aus rein ölonomifhen Gründen feinen 
Gebrauch maden können, dadurch aber ſchon gejunder bewahrt werden. 
Und wer einigermaßen Rußland, fei eg auch nur aus feiner Yitteratur, 
fennt, weiß, wie zerrüttet die Ehe dort in den leitenden Kreiſen ift. 
Auch Frankreichs kinderarme Chen und damit die ſinkende Zahl des 
Zollszumahfes weiſen auf ſchwere Schäden bin. Auf diefem Boden 
war es aud, wo in dem damaligen Rom die jchlimmfte Sitten⸗ 
verderbniß ausbrad. 

Damals aber gerade erwuchs ein neuer Gegner der alten Welt- 
macht und diefer war in Allem deren Gegenbild, bald wurde er deren 
Belieger und Erbe. Es waren die Deutichen. Hatten die Römer von 
der Natur die erfolgreihe Gabe eines feft nationalen politiihen Egois⸗ 
zus empfangen, jo war den Deutſchen ein für das praktiſche politiſche 
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darauf und verloren werden wir jein, wenn wir, verführt durch den 
äußeren Glanz der zyrauenftellung, des Salonlebens in romaniſchen, 
anglosgermanijden, jlawifhen Ländern, glauben die Feinheiten dieſer 
Zivilifation uns erwerben zu müſſen. Die Feſtigkeit der ehelichen 
Zreue der in ftreng monogamiſcher Ehe lebenden alten Deutjchen, von 
welcher uns berichtet wird, ift ein® der widtigften Elemente für ihre 
Zukunft gewejen. Unfere Natur, die des Mannes wie die des Weibes, 
rein pbofiih genommen, weiſt uns auf Vielweiberei hin, und doch ift 
unjere Kultur ohne Monogamie unmöglid, das beweift, daß die 
Materialiften und Sozialiften, weldhe Alles auf die „Natur“ und ihre 
Zriebe gründen wollen, nichts Höberes als die phyſiſchen Nothiwendig- 
feiten fennen, in tiefem Irrthume jind. 

Der Anſtoß zu der Bewegung, die von nun an in ununter- 
brochenem Fluſſe blieb, ging von Mom oder, wie wir nun fagen 
müffen, vom Kaiſer aus. Auguftus dachte thatfählih an Reichs⸗ 
austebnung über den Rhein nah Deutihland hinein, von weldem 
vande man eine dunkle Vorftellung hatte, wie und daß es bis zur 
Eibe reihe, während thatfählih damals ſchon feit Zeiten, über die 
feine Sage binausreiht, die Deutihen in ihrer bäuerlihen Stammes- 
verfaffung mit gebundenen, ungetheiltem &emeindebefike alles Land 
vom Rhein bis öftlih der Weichjel, ja vielleiht bis an den Dniepr 
beſaßen. Zunächſt unter Führung des Drufus, Stief- oder wahrjdein- 
liber rechten Sohnes des Auguftus, dann nah deſſen im jahre 9 
erfolgten Tode unter der Führung von deſſen älterem Bruder Tiberius 
gelang es tbatjählih in wiederholten Feldzügen, von 11—7, die 
Elbe zu erreihen, die deutfhen Stämme veridiedentlih zu fchlagen 
und inmitten derjelben an der oberen Yippe die ftarke zeitung Altio 
anzulegen. 

Aber nunmehr erjtand in dem Fürſten der Markomannen Darbod 
den Deutihen ein Mann großer Art, welder es verjtand von dem 
Main: und Saalegebiete aus jeine Macht weit auszudehnen, ing 
beiondere über die Mark Brandenburg, Böhmen und Mähren, und 
ein Reih von bedeutentem Umfange zu ichaffen. Und zu gleiher „Zeit 
jah tie deutfhe Erde noch einen zweiten Mann, welcher mit Delden- 
größe die Stellung jeines Volkes gegen Rom zu wahren wußte, den 
Fürften der Cheruster Arminius. Es vermodten dieje Beiden in den 
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als Heutzutage es die enggedrängte Linie von Grenz- und Sperrforts 
ift, welde Frankreich nah 1871 gegen uns zu erridten für nöthig 
gefunden bat. Das war nah außen bin das weltgeihidtlihe Ergeb» 
niß der Regierung des Auguftus. 

Im Innern fonnte er, wie ſchon gejagt, eine Wiedergeburt feines 
Voltes nit bewirken, feinen fittlihen Verfall nur wenig aufhalten, 
trogdem gerade zu feiner Zeit die höchſte Blüthe römischer Poeſie fi 
entfaltete, wie 8 die Namen BVirgil, Horaz, Ovid bezeugen. Indeſſen 
wer freilih einen Birgil mit Homer vergleicht, der fann nur erftaunt 
fein, wie deutlich fih die Schwäche des höfiſchen Dichters gegenüber 
der gewaltigen Kraft der homerifchen Volfspoefie ermweift. Und doch 
erft durh diefen römiſchen Filter kam der griehifhe Quell auf das 
Mittelalter. Warum mußte das fein, warum fonnte dieſer geiftige 
Beſitz nit direkt aus griechiſcer Hand übergeben werden? Die Ant: 
wort müßte fein, daß eben die Menfchheit zu unvolllommen ift, um 
hohes Gut rein zu bewahren, nur in der Vergröberung römischer Art 
vermodten die Germanen das alte griehifhe Erbgut fih anzueignen. 
Haben wir doch aud Chrifti Lehre mit allerlei Menſchenwerk verfekt, 
um fie ung bandlih zu maden. 

Tem Herrlichiten, was auch der Geift empfangen, 
Trängt immer jremd und fremder Stoff fi an; 
Wenn wir zum Guten diefer Welt gelangen, 
Tann heißt das Beſſ're Irug und Wahn. 

Immer aber ringt der Idealismus Einzelner gegen diefen Trieb 
der Maffen und diejer Widerftreit ift es, der die Menſchheit fördert. 


Erbe des Auguftus wurde fein Stieffohn Tiberius, eine große 
mächtige Herrfhernatur, aber jchließlih fo verbittert, fo ſchroff und 
menfhenfeindlihd, daß der Erfolg feines Wirkens für den Staat 
geradezu darunter litt. Gewiß haben ſchwere Familienſchickſale, Die 
traurigen Zuftände des augufteiihen Hauſes viel dazu mitgewirft, 
aber doch war das Entſcheidende feine Naturanlage. Auch Friedrich 
der Große bat ſchlimme Augenderfahrungen maden müſſen, ſchlimmere 
noch als Tiberius, aber, wenn fie ihn auch in Vielem ſcharf, hart, 
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Gefühl für Leyitimität fi) berausgebildet hatte oder nody hätte heraus⸗ 
bilden fönnen, vernichtet und erftidt. 

In Bezug auf das widtigfte Moment der äußeren Politik, die 
Auseinanderjegung mit den Deutſchen, hatte die Negierung des Tiberius 
beſſere Erfolge aufzuweifen, konnte aber damit doch ſchließlich die That: 
ſache nicht wett maden, daß die Deutihen ein auf-, die Römer ein 
abjteigendes Volt waren. Zunächſt war Germanicus im Jahre 14 an 
den Rhein entfendet worden und hatte dann, 16, nad Ueberſchreitung 
der Weſer den Arminius bei Idiſiaviſo völlig geſchlagen, allein Tiberius, 
eiferfühtig auf jeine Erfolge, rief ihn ab, und von nun an begnügten 
jib die Römer in der Hauptſache damit, die Deutſchen politiich zu 
befämpfen, fie untereinander zu verheten, fie fi) gegenfeitig aufreiben zu 
lajien, ein Mittel, das fih ja zu allen Zeiten leider als durdaus 
wirkſam bewiefen bat. Auch hier zu Beginn aller deutihen Geſchichte 
geihah es ſchnell genug, daß die beiden großen Männer der Deuticen 
ihre Waffen gegeneinander fehrten, im Jahre 17 jhlug Arminius den 
Marbod, deffen Königreich zerfiel, er ſelbſt flüchtete auf römiſches Ge⸗ 
biet. Arminius fand vier jahre jpäter feinen Tod durch die eigenen 
Yandsgenofien. Wie ein furdtbare® Mene tekel zeichnet fi diefer 
Ausbruch deutiher Sünden mit feinen unausbleibliden Folgen an der 
Pforte zur Geſchichte der Deutichen ab, aber unbeadhtet blieb die War- 
nung und jchwer mußte deshalb immer und immer wieder im Yaufe 
ter Jahrhunderte für immer erneute Sünden gebüßt werden. Nur 
dieſe deutſche Sünde des inneren Unfriedens, der Eigenwilligfeit, Uns 
betmäßigfeit, der Unfähigkeit die Eonderintereffen dem Ganzen zu 
opiern, nur diejes friftete dem römiſchen Neihe noch Jahrhunderte des 
Daſeins. Denn fhleunig und unaufhaltjam ging der Zufammenbrud 
der ftaatlihen Ordnung im Römerreiche vor fid. 

Schon von Tiberius ab verfällt und dann immer fchneller und 
gründliher die Thronfolge dem Belichen der Prätorianer der faijer- 
lichen Garde, welche dann auf lange hinaus das enticheidende Element 
im Reiche werden. Sein nädhfter Nachfolger war der jhon erwähnte 
Gajus, Galigula genannt, ein Wahnfinniger, auf welhen dann Clau⸗ 
dius folgt, diefer ſchon einfahb durch die Soldaten auf den Thron ges 
boben, den dann des perſönlich biederen Kaifers ſchändliche Gattin, die fo 
allgemein berüdtigte Diefjalina, mit Shmad bededt. inter ihm ward 
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md in Rom erklärt fi) bei diejen Nachrichten die Garde für Galba, 
Nero entflieht und von Allen verlafjen, tödtet er ſich ſelbſt. Die Sol- 
daten und die Provinzen hatten Alles gemacht, der Senat und Rom 
hatten nichts mehr zu jagen. Aber eine fefte Ordnung der Dinge war 
damit natürlich nit möglid. War ein fommandirender General dur) 
jeine Armee Kaifer geworden, warum follte ein anderer General nidt 
daffelbe erreihen? Und jo ward fhon nad wenigen Monaten Galba 
dur den Otho, der die Ounſt der Garde für fih gewonnen hatte, 
geſtürzt und getödtet, während zu gleicher Zeit der Tommandirende 
General der NhHeinarmee, Vitellius, von diefer zum Kaijer ausgerufen 
wurde. Er marſchirt nah Italien, trifft bei Cremona auf Otho und 
ihlägt ihn, diefer felbft tödtet fih, 69. Allein nunmehr gefiel es ber 
Armee in Syrien, damals im Kampfe gegen die Erhebung der Juden, 
das Beiipiel der Rheinarmee nachzuahmen und ihren, übrigens unver« 
gleichlich tüchtigeren fommandirenden General T. Flavius Befpajianus 
zum Kaiſer zu erheben. Ihr fallen dann aud die Truppen in Illyrien 
zu und dieje find es, die fogleih auf Rom vordringen, die Stadt er- 
ftürmen und Vitellius ermorden. 

Mit dem Kaiferthume Veſpaſians begann endlih wieder eine 
freilih nit lange andauernde Zeit innerer Huhe und Ordnung. Unter 
den äußeren Erfolgen, die zu dieſer Zeit errungen wurden, ift ver be- 
deutjamfte die völlige Niederwerfung der jüdijhen Empörung, welde 
Aufgabe Beipafian, als er Kaiſer wurde, feinem Sohne Titus übertrug 
und die diefer jhlieglih, <O, durch Erjtürmung Jeruſalems nad ver» 
zweifeltem Widerjtande der Juden löfte Der Untergang des jüdifchen 
Staates, der damit bejiegelt wurde, die Schuld der Juden, die dieſes 
über ji beraufbejhworen hatten, das zähe Fortbeſtehen des Bolls- 
Rammes troß Zertriimmerung des Staates, das Alles fand in unjeren 
Zeiten fein volles Gegenbild in den Polen. Auch dieje waren unfübig 
fih jelbit zu regieren, unfähig eine geregelte Staatsform zu ertragen, 
auch Diele, als ihnen Alexander J. ein Fortbeſtehen ihres Volksthumes 
unter fremder Oberleitung bot, antworteten mit Empörung, und wie 
das belagerte Jeruſalem, der legte Hort des jüdiſchen Staatsmwejeng, 
trog der höchſten Gefahr, in der es ſchwebte, von inneren Parteiungen 
boffnungslos zerrijien wurde, jo auch 1494 und 1331 das von dem 
Sturme der Hufjen bedrohte Waribau. Den Untergang des ftaatliden 
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die Seelen an fih 309; der antike Polytheismus hatte dem gegenüber 
nichts Genügendes zu bieten. 

Auf zwiefahe Meife vollzieht fi ter Untergang der Volksreligionen im 
Widerftreite gegen die Weltreligion, das Chriftenthuum. Entweder finden 
wir, daß das Volk ftreng an feinen religiöfen Anſchauungen feſthaltend fich 
obne diejelben jein politifches Dajein nicht zu denken vermag, fo Aegypter, 
Phönicier, Iſrael, dann aber tritt früher oder jpäter, wie es eben dieſe 
Bölfer beweijen, eine Verknöcherung der gottesdienjtlihen Formen ein, 
eine Erftarrung des geiftigen Lebens, die ſchließlich zum geſchichtlichen 
Zode führt, fo geht es heute den Mohammedanern, den Chinefen. 
Oder das Volk fühlt die Unzulänglichfeit der bisherigen Formen, je 
mehr jeine weltgeihidhtlihe Stellung und damit feine Anſchauungen ſich 
erweitern, dann Flafft bald ein Abgrund zwifchen dem gemeinen Manne 
und den Gebildeten des Volles, dann tritt eine allgemeine Auflöfung 
der überlommenen religiöfen Ideen ein, die Unzählige in ſchwere ſittliche 
und Gewiſſenskonflikte ftürzt und die auch eine politifhe Auflöjfung bes 
gleitet: fo ging es den Griechen, den Römern, den vorchriſtlichen 
Germanen. Co Jind alle heidniſchen Meligionen hingefunfen, oder haben 
fih in Mumiengeftalt bis zu uns erhalten. Allein auch für das 
Chriftenthum waren dieje beiden Gefahren vorhanden; die Gefahr der 
Mumifizirung bat fih in der orientaliihen und der römifhen Kirche 
mehr und mehr entwidelt, ihr ward durch die Nteformation fiegreid bes 
gegnet. In der anderen Gefahr leben wir jest; aber fo gewaltig 
ift der Inhalt des Chriſtenthums, jo adäquat dem menſchlichen Geifte, 
daß wir als gewiß annchmen Dürfen, es werde immer das geiftige 
Leben lebendig begleiten; ich wenigſtens vermag mir bie menſchliche 
Entwidelung nit chne oder gar gegen daffelbe vorzuftellen. 

Aber mit feiner Ausbreitung trat nun aud das Chriſtenthum mit 
der Staatsgewalt in Berührung und zwar in eine feindliche, denn Dem 
feit des Auguftus Dinjheiden angenommenen Grundſatze der Göttlichkeit 
der verftorbenen, ja theils jelbft der lebenden Kaiſer mußten die Des 
fenner der Lehre Chriſti nothwendig widerjtreben. Rom ift dann doch 
fhließlihb daran zu (runde gegangen, daß cs, wie aud Das andere 
große Kulturvolk des Mittelmeeres, feine Religion in ji hatte ent» 
wideln können, denn was beide Völker daran befaßen, war doch eigent- 
lich nur eine Mythologie im Vergleihe zu den wirllihen Weligionen 
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Haft ein Jahrhundert lang hatten 'tüchtige, einfihtige und kraft⸗ 
volle Regenten des Reiches gewaltet, nun aber brach wieder eine Zeit 
der Mißregierungen und inneren Wirren an. Marc Aurels Sohn 
und Radfolger Commodus führt ein wüſtes und unfinniges Leben, bis 
ihn jeine nächſte Umgebung ermordet, dann aber verfällt der Thron 
wieder der Willtür der Garden, welche erft den Pertinar erheben, ihn 
bald aber ermorden und dur den Didius AYulianus erfeßen, während 
die Armeen in den Provinzen andere Kaijer auf den Schild erheben, 
die in Syrien den Pescennius Niger, die in Britannien den Clodius 
Albinus, die an der Donau den Septimius Severus und Legterer 
gewann fchließlih die Oberhand über alle feine Mitbewerber. Er 
ſtirbt nad) adtzehnjähriger fefter und thatkräftiger Regierung in Ebo⸗ 
racum (York), nahdem er die aufftändifhen Bewegungen der Briten 
und Schotten niedergeworfen bat. Es ift das auch bezeichnend, daß in 
dDiefer Zeit zwei tüchtige Kaifer jo weit entfernt von Nom in den ent- 
legenften Grenzlanden des Reiches ihren Tod finden, befhäftigt mit 
defien allerdings nod erfolgreicher Vertheidigung. Es begann eben das 
übergroße Reich in allen Fugen zu krachen. 

Dem Sewerus folgte fein unmwürdiger und unfähiger Sohn Bafli- 
anus, Garacalla genannt, welden dann der Kommandeur feiner Garde 
Moacrinus ermorden läßt, um fih felbft an feine Stelle zu jeßen, 
feinerfeitö aber dann bald durch einen entfernten Vetter des Garacalla, 
den zum Sprihmwort gewordenen Heliogabal gejtürzt zu werden. Nach 
furzer wüfter Regierung wird auch er von den Soldaten erfchlagen 
und dur jeinen Better Alerander Severus erjegt. Diefer bat zwar 
bie beften Abfichten, jedoch niht Macht und Kraft genug und fchließ- 
lich fällt auch er von der Hand aufftändiiher Eoldaten. Jetzt bridt 
völlige Berwirrung herein, Kaifer und Gegentaifer werden aufgeftellt 
mit Hegierungszeiten, die nach Monaten zählen, der Thron ift Epiel« 
ball der Soldaten, das ſchwere Uebel der mangelnden Sicherheit in 
der Thronfolge, welches fogleih mit Auguftus begonnen batte, trug 
jegt jeine übelften Früchte. Und mährend diefer Zeit erfolgte wiederum 
ein drobender Stoß der Germanen gegen das Römerreich, die Gothen 
braden an der unteren Donau ein, jie überſchwemmen zeitweije felbft 
Kleinafien und Griechenland und einer der Kaiſer diejer Zeit, Decius, 
fällt jogar, 251, im Kampfe gegen fie Die Markomannen übers zsı 
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Der Kampf an der Reihsgrenze, vorzüglid der mit den Germanen, 
blieb für die nächſte Zeit die drängendfte Aufgabe, mit wecfelndem 
Erfolge ward er geführt, hatte aber doch im Sanzen als Ergebniß 
ein VBordringen der Germanen, um jo mehr als der Kaijermord dur 
die Soldaten zunächſt die Megel blieb, die Regierungen ſchnell fich 
ablöften. Das römische Kaiferthum war damals fhon jehr ausgeartet, 
wie bätte defien Grundgedanke, daß der Auguftus die VBerfürperung der 
Maieftät des römijhen Volles und dadurch der Herr der Mittelmeer: 
welt fei, fih erbalten können, wo jegt die PBrovinziallegionen in unauf: 
hörlichem Wechſel Kaifer jchufen, ftürzten, tödteten, und oft mehrere 
Augufti zu gleiher Zeit die höchſte Würde des Reiches ſich fireitig 
machten. So war denn das Herrſcheramt fhon oft Provinzialen 
gemifhten Blutes, ja jchließlih völlig Fremden zugefallen, einem 
Thracier — Mariminus —, einem Semiten — Bhilippus —, einem 
Mauren -— Aemilianus, Aber diefe waren eben auch eigentlid nur 
Imperatoren, nit mehr Augufti in dem alten Sinne. 

Es erwies fih mehr und mehr, daß bei den jegigen Zuftänden 
des Reiches das Amt des Auguftus die Kräfte eines Mannes für 
gewöhnlich überjtieg, und es fam der Kaiſer, welder die Konfequenz 
daraus z0g, die Einheit der Selbſtherrſchaft aufhob; e8 war Ddiefes 
Diolletian, der freiwillig feinen erften Feldherrn Marimianus neben 
fih zum Auguftus erhob, welder nun von Mailand aus den Weften 
verwaltet, wie Diokletian von Nilomedia in Bithynien aus den Often. 
Und mehr noch, es wurde nun auch jedem der Augufti ein Cäſar als 
Gebülfe in der Regierung beigegeben, Diofletian nahm als folden den 
Galerius und gab dem Dlarimianus den Konftantius, Chlerus genannt. 
Da nun diefe beiden Männer dann auch Schwieger⸗ und Adoptivjöhne 
ihrer Augufti werden, fo erkennt man, wie bier ein ſtarker Schritt 
zur Derausbildung einer feiten Erbfolge, eines gefiderten dynaſtiſchen 
Anrehts auf den Thron, einer Yegitimität gethban wurde. Das alte 
römiſche Staatsweſen war ja ſchon allmählich von Grund aus ver: 
ändert worden, aber jolde Arbeit geht langiam, äußerlich unmerfbar 
vor fih, bis dann durch plöglihes Eingreifen auch die äußere Form 
umgeftaltet, dem nunmebrigen Inhalte angepaßt und damit der Bruch 
mit dem Früheren offenbar wird. 

Des Diokletian Regierung it überhaupt reib an Momenten welt: 
geſchichtlichen Gewichtes, fie war es auch, die den legten Verſuch offen: 
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Reiig der gefammten Nömerberrihaft aus. Durch jeine Schnelligkeit 
und Thatkraft gelingt es dein Konftantin, der vom Rheine aufbrechend Die 
Alpen, über den Mont Cenis gehend, überichreitet, ganz heritalien in 
jeine Gewalt zu bringen, dann marſchirt er auf Rom. Erſt ganz nabe 
vor der Stadt tritt ihm bei Sara Rubra Marentius entgegen und 
dert fällt am 27. Oktober 312 mit dem Siege des Stonjtantin und 
dem Tode des Marentius die weltgefhichtlihe Entſcheidung. 

An fie knüpft die Pegende des Konſtantin Belehrung und mad 
die Schlacht zu einem Siege des Chriftenthumes. Aber jolhe Legende 
it Doh immer nur die zujammenfafjende Uebertragung einer längeren 
Entwickelung auf einen Moment, felten thut fie dem Weſen der Dinge 
einen Zwang an, und je ift man allerdings beredtigt die Schlacht an 
den Rothen Felſen als einen der größten gejchichtlihen Wendepuntte 
anzuieben. Es ift anzunehmen, daß das GhriftentHum gerade in der 
Armee bejonders viele Anhänger hatte, und daß Diejes Das äußerliche 
Moment war, welches den Augujtus Konſtantinus begreifen ließ, mit 
Gewalt jei deifelben nicht Herr zu werden, ja er werde vielmehr wohl 
tbun, Da in dieſer Zeit die Armee Das unbedingt nothwendigite Ele— 
ment für den Herrſcher war, jich dem in ihr jo verbreiteten Glauben 
auch ieinerjeits mehr zuzuwenden. Aber die fernere Wirkſamkeit des 
Konſtantin und jein Verhalten gegenüber der hrijtlihen Kirche beweijen, 
daß nit bloß Erwägungen fo grob praltiiher Art ihm geleitet haben, 
er it unbedingt cine jtaatsmänniihe Natur im höchſten Sinne geweſen, 
fahıg Das große Neue zu begreifen, zu thun, was recht eigentlich des 
Stautsmannes Aufgabe ift, neue geiftige zur Herrſchaft beftimmte 
Ztremungen als folde zu ertennen und Daber nicht muglojen Wider: 
ftand zu üben, ſondern ſich jelbjt leitend an ihre Zrige zu jtellen. 
Wie ganz anders ınußte das Geſchick Deutſchlands werden, wenn 
Karl V. den freien großen Geiſt eines Konſtantin beſaß, wenn er Die 
Bedeutung des Proteftantismus jo wie Diefer Die des Ehriftentbumes 
erlannte, wenn er unter dieſem Zeichen zu ſiegen beichlojien  batte, 
Einbeit, religiöfe und politiiche, gab er Dann dem Vaterlande und ji 
jelbjt eine Stellung, wie Beides noch jegt weder das Vaterland noch 
der Deutſche Kaiſer baben. Aber die Schlacht von Mühlberg iſt ein 
trauriger Gegenſatz zu der von Zara Rubra. 
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Die römiſchen Raifer bis zur Reichstheilung. 


Auguftug 
Tiberius Claudius Nero 
Gajus, Caligula 
zib. Claudius 
8, Domitius Nero 
Servius Sulpicius Galba 
M. Salvius Otho 
Aulus Bitellius 
T. Flavius Veſpaſianus 
Titus Flavius Veſpaſianus 
T. Flavius Domitianus 
M. Coccejus Nerva 
M. Ulpius Trajanus 


P. Aelius Hadrianus 


T. Aurelius Fulvius Bojonius Arrius Antoninus Pius 


Marcus Aelius Annius Aurelius Verus 


L. Aelius Aurelius Commodus Antoninus 
P. Helvius Pertinar 
M. Didius Salvius Julianus Severus 
L. Septimius Severus 
Antoninus Baſſianus, Caracalla 


M. Opelius Macrinus 


Varius Avituo, Heliogabal, M. Aurelius Antoninus 


Alexianus Baſſianus, M. Aurelius Alerander Severus 


(GG. Julius Verus Mariminus Thrar 


ö—— —— ——— — —— —— — — r — — — —— — — 








Die römiſchen Raiſer bis zur Reichstheilung. | Bis 
[3 sitnmus Gorpianue it. } 2.4 m 
| ne Tania gunlenus Rasimus } 10.7. 28 
M. Antonius Gordianus III. 25. 4. 244 
M. Julius Philippus Arabs Sept. 249 
G. Meſſius D. Trajanus Decius Nov. 261 
G. Vibius Trebonianus Gallus 19. 2. 254 
M. Aemilius Aemilianus 18. 5. 254 
8. P. Licinius Balerianus 260 
P. Licinius Gallienus März 268 
M. Aurelius Claudius II. Mär, 270 
Claudius 2. Tomitius Aurelianus San. 275 
G. M. Claudius Tacitus 12. 4. 276 
M. Aurelius Probus CH. 282 
GM. Aurelius Carus Dez. 288 
{M. Kurelws Numertanus | 17. 9. 284 


(9. Aurelius Balerius Tiocletianus 1. 5. 306 


Galerius Talerius Maximianus Jovius| Mai 311 


‚slavius Balerius Konftantinus 232. 5. 337 

‚slavius Julius Konſtantius 5. 10. 361 

Flavius Claudius Julianus 26. 6. 363 

Flavius Claudius Jovianus 17. 2. 364 

1 Palentinianus 17. 11. 375 17. 2.564 Valens 9. 8. 378 
Balentınianus ll. 15 5. 302 

10. 1. 37% Theodofius 17. 1. 395 
Gratianus 25. N. 38 
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Wenn wir die Stellung Konftantins im 4. Jahrhunderte und bie 
weltgeſchichtliche Entſcheidung, welche er traf, vergleihen konnten mit der 
Stellung und der Entſcheidung Karls V. im 16. Jahrhunderte, jo ift 
dod ein Umftand noch dabei ins Auge zu faffen, nämlich der, daß, 
wenn Segterer der neuen geiftigen Strömung des Proteftantismus dafjelbe 
Verſtändniß und diejelbe freiwillige Aufnahme entgegengebracht hätte, 
wie Konftantin dem Chriftenthume, er dann in jeder Beziehung für ſein 
Bolt mehr damit zu erreichen vermochte. Denn ein noch jugendfräjtiges, 
zufunftsreiches Volt war cs, während Konftantin zwar dem Chriftenthume 
zum Siege in der europäijchen Welt verhalf, aber das alte Römertbum 
damit nicht retten oder wiedererbauen konnte. Diejes war jhon kaum noch 
vorbanden, jhon war das provinziafe Element das überwiegende geworden, 
war doch jelbft des Konftantin Mutter Helena eine Provinzialin 
—- Orientalin — geringer Geburt. Das Chriſtenthum follte ſich eben als 
Weltreligion bewähren, indem cs, emportommend in einem untergehenden 
Staatsweien, doch jelbft in jeiner Zukunft davon ganz unabhängig 
ſich zeigt. 

Zunãchſt ftand neben Konſtantin nod der im Orient gebietende Auguftus, 
Yicinius, aber des Erfteren Perjönlickeit gewann doch bei Weitem das 
Uebergewicht; immerbin war aud; Yicinins nicht gewillt, jih allmäblic bei 
Seite jhieben zu lajjen, und als er die Abſichten Konftantins bemerkte, 
zog er vor, es auf offenen Kampf ankommen zu laffen. In dem nım 
ausbrebenden Kriege ward er jedoch in zwei Hauptſchlachten, bei 
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lich befiegt ımd verlor dann ſelbſt das Leben. SKonftantin war der 
alleinige, unumſchränkte Herr des gefammten Weltreiches, und novus 
alı integro saeclorum naseitur ordo hieß es jegt mehr als je jeit 
den Zeiten Cäſars. Das Chriftentbum ward jegt fchnell aus dem 
Bekenntniſſe einer Heinen bedrüdten Minderbeit die verbreitetite, fchließ- 
lich die herrſchende Neligion, der auch die Großen und Mächtigen fi 
zuwandten, aus einer Yehre ward es eine Kirche. 

Aber als folde begann e8 nun aud feine Hierarchie auszubauen 
und mit berberer Ausichließlichkeit feine Formeln und Dogmen feftzu= 
legen. Noch war faum durh des Konſtantin Siege über den Licinius 
Das äußere Uebergewicht des Chriſtenthumes entſchieden worden, als ſchon, 
im Sommer 325, ein allgemeines Konzil zur Entſcheidung von Glaubens⸗ 
fragen ſich zu Nikäa in Bithynien auf des Kaiſers Veranlaſſung ver: 
ſammelte und auf demſelben des alerandriniihen Presbuters Arius 
Yebre von der nicht abjoluten Ewigfeit und Mefensgleihheit des Sohnes 
mit dem Vater durch die gegentbeilige des alerandriniiden Diakons 
Atbanaſius befiegt, die erjtere verworfen wurde. Es war ein Borgang, 
verbängnißvoll für Die ganze Zukunft der chriſtlichen Kirche, in Nikäa 
entitanden die Begriffe der Rechtgläubigkeit und der Ketzerei, welde 
dann fernerbin jo fchweres Unheil hervorgerufen, die erhabene Yehre 
Chriſti oft To jehr berabgezogen haben. Die Urgemeinden batten die 
Widerſprüche pauliniiher und petriniiher Yebhre zu ertragen, Beider 
Wirken zu nutzen gewußt, die chen berridend gewordene Kirche verfiel 
fefort ter Spaltung, des Herren Wort bewährend: „Mein Reich ift 
nicht von dieſer Welt.“ 

Und Spaltung war auch ſonſt das Kennzeiben der Herrſchaft 
Konſtantins, obgleih dieſer gewaltige Menih gerade Neuordnung des 
Reiches betrich. Tenn die weltgeſchichtlich jo wichtige Tbat der Grüne 
dung Ronftantinevels am 4 November 325, der Erbebung dieſer 
Stadt zur erjten Hauptſtadt konnte doch ſchließlich nicht anders wirfen, 
als den Oſten von dem Weften trennen? u mächtig ſtand Das alte 
Acm an Bedeutung, Weberlieferungen, Anſehen in den Augen der 
Dienihen nab taniendjabriger Geichichte Da, als daß cs To leicht bätte 
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verdrängt werden fünnen, und jo vermodte die neue Yauptitadt der 
alten zwar jchlieglid einen großen Theil ihres Gebietes zu entreißen, 
aber nicht fie völkig zu erfegen und zu verdrängen. So bleibt Zwei 
theilung des Weltreiches die Signatur der Regierung Konjtantins, um 
geachtet defjen, daß er gerade eine ſtreng geregelte Beamtenherrſchaft 
einrichtete, die freilich mit ihrer Beſtechlichkeit, Vieljchreiberei, papiernem 
Formalismus und polizeiliher Bevormundung dem Reiche neue Kräfte 
nit zuführen konnte, immerhin aber doch in vieler Hinſicht eine 
geregelte Verwaltung mit feften Zraditionen und damit dem innerlid 
ſchon jo zerrütteten Volke nod ein lang dauerndes ftaatlihes Dajein 
iherte. Die Betradtung des aus Konftantins Schöpfung ſich ent- 
widelnden byzantiniihen Staates erinnert an den Ausjprud des größten 
franzöfiihen Hiftorikers unferer Zeit: „So ſchlecht eine Regierung aud 
jet, fo giebt e8 etwas Schlimmeres, das ift die Aufhebung aller 
Negierung.” Negieren aber that das Beamtenthum der Byzantiner 
gründlid). 

Konftantin ftarb am 22. Mai 337 und ſogleich zeigte fi, ME 
die NeichSeinheit, die der gewaltige Staatsmann erhalten hatte, nur 
eine äußerliche fei, ja, daß eben er ſelbſt der Spaltung vorgearbeitet 
habe. Daß aber die griediich-orientaliihe Welt fih von der romantide 
europäifchen abtrennte, lag fo fehr in der Natur der Dinge, daß es 
vielleicht eben ein Zeichen von Konftantins ftaatSmännifher Größe if, 
dem vorgearbeitet zu haben, denn was in der natürliden Entwidelung 
der Zufunft Tiegt, joll der Staatsmann regeln und beherrſchen, nicht zu 
verhindern ſuchen. Jedenfalls aber hätte diefe Entwidelung beſſer und 
ruhiger fein fönnen, und hier muß man doc fagen, daß Konftantin & 
verjäumte, die Erbfolge in monardiidem Sinne feſt und unerſchütter⸗ 
Ih zu regeln. Gleih nah feinem Tode braden unter feinen Grben 
blutige Thronftreitigfeiten aus, bei denen jhließlid einer der Söhm 
Konftantins, Konftantius, das Neid ganz gewinnt, nachdem aber dech 
ihon einige Zeit er nur den Sften, jein Bruder Konftans den Weſten 
beherrſcht hat, und fo die Zweitheilung des Neihes zum Ausdrude 
gefonmen war. 

Indeſſen die Derrihaft des Konftantius nahm ein Ende wie einf 
die der Kaiſer des 3. Jahrhunderts, die Armee begann wieder tun 
Thron zu vergeben, und fie erhob auf ihn des Kaiſers Vetter Yulianns, 
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welcher fi fchnell des gejammten Weſtens bemädhtigte und dann, durch 
des Konftantius bald erfolgenden Tod Alleinherriher wurde Belannt 
ijt, daß dieſer tüchtige und begabte Mann mit Anjpannung aller Kraft 
ten Verſuch unternahm, dem Chriftenthume die gewonnene Herrihaft 
wieder zu entreißen, das Heidenthum wieder zu beleben. In foldem 
Konflikte begriffen, deſſen Hoffnungslofigteit wir Har erkennen, ift des 
Julianus Geftalt für uns eine tragiihe in der Weltgejhichte mie die 
des Saul, aber fie fanıı doch nur deshalb jp auf ung wirken, weil fein 
Beſtreben aud gute Gründe innerer Berechtigung hatte, nicht ein 
unfinniges, unbedingt ſchädliches war. Tragiih ericheint ung ein 
Philipp II. nit. Und die innere Berechtigung des Julian lag darin, 
daß bier wie in allen weltgeihidtlih großen Konflikten nicht auf einer 
Seite allein Recht und Wahrheit ift. Unjer Wejen beruht allerdings 
turdbaus auf dem Ghriftenthume, würde ohne daffelbe zerfallen, aber 
dennoch iſt nit zu leugnen, daß das Große und Schöne in Kunft und 
Poeſie heidniſch iſt, man ſehe Shakeſpeare, darin ift fo wenig ein Funke 
von Chriſtenthum wie im Nibelungenlied oder in Goethe oder in dem 
mädhtigjten aller poetiihen Werke, den homeriſchen Gedidten. Die 
wunderbare Schönheit der antiten Bildhauerei verberrlicht und vergöttlidht 
den Menſchen, und die großen Maler des Cinquecento waren meift 
Heiden. Ja es find Kunft und Poefie heidniſch, denn jie find der 
Kultus des menſchlich Schönen, aber ganz ohne diejes Heidenthum ver⸗ 
möchte doch die Menſchheit ein volles Daſein nicht zu führen. Das 
Chriſtenthum der Apoitel, ja im legten Grunde die Yehre Chriſti jelbft, 
verdammt und verleugnet den Zinnengenuß, bobe Blüthe in Poefie und 
Kunſt ıjt aber chne Sinnlichkeit nicht denkbar. Dennoch aber giebt cs 
für uns feine erbabenere Yebre als die, welche „das ganze Geſetz und 
die Propheten“ zuſammenfaßt in Die zwei Gebote der Liebe zu Wort 
und der Yiebe zum NWäcjten. Wir würden untergeben obne das 
Ebriftenthum, wie aber könnten wir leben ohne jede Poeſie, jede Kunſt? 
Freilich haben Menſchen gelebt ein volles inbaltsreihes Daſein in ganzs 
liber Abwendung vom Sinnlichen, wahren? das Umgelchrte faum je 
ein menjchliches Yeben zu vollem Genügen bat gelangen laſſen. So 
muß jreilih bei einem Konflikte Hemer ver dem Apojtel Paulus 
weichen, denn allerdings im Grunde wideripreden jie ji, umd jo mußte 
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des Julian Lebensaufgabe fcheitern, während er andererjeit3 doch etwas 
Berechtigtes vertheidigte, den heidniſchen Kultus des Schönen. 

Dean könnte jagen, daß ‘es wohl nicht die Aufgabe der Welt: 
geſchichte fei, jo bei dem Geſchicke einer Perjönlichkeit zu verweilen, denn 
e3 handelt fih Hier wirklih nur um das tragische Geihid einer Perſön⸗ 
lichfeit, da des Julian Verſuch das Chriftenthbum zu ftürzen, das Heiden- 


thum wiederberzuftellen, feine weltgejbidhtlihe Wirkung hinterließ, jedoch 


ih ſchreibe ja nicht Weltgefhichte, fondern entwerfe einige Federzeich⸗ 
nungen als Umriffe zu derjelben. Freilich befteht die Weltgeihichte aus 
Millionen Einzelgeihichten der Menſchen, aber doch ift das Einzelleben 
nie Inhalt der Weltgeihihte. Ya, auch die Summe aller Einzelleben 
bildet immer nod nit den ganzen Inhalt der Weltgeſchichte. Dieſe ift 
wie ein großer Kreis, deffen Umfang die unzähligen kleineren ercentrifchen 
Kreife der menſchlichen Einzelleben mehr oder weniger berühren, nie aber 
vollftändig mit ihm zufammenfallen. Indem wir mit Weltgefhichte ums 
befhäftigen, verjucen wir eben, uns über das Individuelle zu erheben und 
die großen, das Ganze beherrihenden Strömungen zu ertennen, fie allein 
herauszubeben, ein Berjud, dejjen Ergebniß bei unjerer endliden und bes 
fhräntten Natur immer ein unvolltommenes, der Wahrheit nur ſich 
annäberndes bleiben muß. Dagegen ließe jid) denken, daß von einem 
nod) höheren übermenjhliden Etandpunfte aus die gefammten Jahr— 
taufende der Menjhbengeihichte, vergangene und noch fommende, fo m 
einem leitenden Gedanken ſich ausdrüden ließen, daß alle Geſchichte unjerer 
Erde eine halbe Drudjeite füllen würde, und ihr Inhalt doch erſchöpfend 
wiedergegeben jet. 

Auch das wirft ein tragiihes Moment in Julians Yeben, daß er 
c3 war, der — noch als Cäſar — als Vepter durch einen Sieg 
germanifhes Wordringen über den bein, d. b. das unausbleiblich 
tommende Schickſal für die Nömerberrihaft, für den Augenblid bemmte, 
indem er 357 bei Straßburg die Alemannen ſchlug. Sein Ende war 
der Tod von Feindeshand: nad kaum zwanzigmonatlider Regierung 
fiel er ın einem großen, bis dahin ſiegreichen Kriege gegen die Perfer 
und jein wiederum ven der Armee ernannter Nachfolger, Jovianus, 
ſchloß dann ſogleich einen übereilten und geradezu ſchmählichen Frieden 
mit dieſem Gegner. Nach des Jovianus ebenfalls bald erfolgendem Tode 
entſcheidet abermals die Armee über die Belegung des Thrones, fie 
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erbebt ten Balentinian; die Zuftände find jett wie ein Jahrhundert 
früber, die Eoldaten ernennen die Kaiſer, nur darin find fie gemildert, 
tap Die Eoldaten nicht mehr wie damals die Kaiſer auch tödten. Schon 
aber ward der Keim zur Zweitheilung des Reiches, den Konftantin 
gelegt batte, fruchtbar, der neue Herrſcher überträgt feinem Bruder 
Valens den Oſien, beherrſcht felbft nur den Weften. 

Und nun gerade brad die gewaltige unter dem Namen Bölter- 
wanderung befannte Bewegung über die damalige Kulturwelt herein. 
Es war dieje Bewegung der verftärkte anjchwellende Erguß eines jchon feit 
Urzeiten andauernden Abfluffes der Völfer aus Hodafien nah Weiten, 
nab Europa. Zuerſt die Kelten, ihnen folgend die Germanen beficdelten 
Europa, die finniide Urbevölferung allenthalben verdrängend, vers 
nihtent. Nun aber vermodten die Germanen felbjt nit mehr mit 
tem vorhandenen Zandgebiete auszulommen, kinderreihe Ehen, unvolls 
fommene und gebundene Aderwirtbihaft und der jungen Völkern eigene 
triegertihe Drang trieben ſie über die Grenzen. Jedoch erjt ein neuer 
Anſtoß von Aſien ber gab der ganzen Bewegung den großartigen, ge- 
mwaltig umfafjenden Karakter, der fie eben zu der geſchichtlich jo bedeut- 
jamen und wirtjamen Bölferwanderung gemadt hat. Diejer Anſtoß 
war das Erideinen der Hunnen in Europa. Wir wiffen nichts von 
ten Umftänden, unter denen, den Gründen, aus welchen diefe mongolifch» 
turfmeniihen Stämme aus dem inneren Afien aufgebrochen find, in 
bereits gewaltigen Mafjen erſchienen fie Mitte des 4. Jahrhunderts in 
dem jekigen Südrußland und begannen alles ihnen Entgegenftehende zu 
unterjoden, zu vernichten, zu verdrängen Ihr erfter Stoß traf die 
Oſtgothen, die, uriprünglid von der Küſte der Oſtſee aus dein Gebiete 
Der Weichjel bergelommen, jeßt bier zwiſchen Ton und Dnujeſtr fiedelten 
und die ihnell vor den Dunnen erlagen. war find Daran innere Un— 
einigfeit und Mangel an Unterftütung derielben durch Die ftammrer: 
wandten Weftgotben, aljo richtige deutſche ‚sebler, ſehr ſchuld, doch aber 
bleibt es merkwürdig, wie Diefe Betben, den Romern und Srieden je 
unbedingt überlegene, gefürcdtete Gegner, Deren Fahnen bald überall 
ftegreib in Wriebenland und Italien wehen jellten, vor den Hunnen 
in geradezu furchtbarem Screden nicht Ztand zu halten vermedten. 
Es muß das wohl daran gelegen baben, Daß Yertere als altattiches 
Reitervolk plöglih und in Maſſe auftraten, während Die Gothen nad 
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Germanenart in mehr oder weniger vereinzelten &ehöften, nicht aber 
in geſchloſſenen Ortichaften wohnten, daher jedem ſolchen Anfalle erliegen 
mußten. Wollen wir für uns eine Xehre hieraus ziehen, jo fünnte es 
nur die fein, nit ſchon im Frieden durch ruffifhe Auffchneidereien über 
die Maſſe und die Umwiderftchlichkeit der Kaſakenſchwärme und durd 
Erzählungen über die Wildheit ihrer Kriegführung uns in eine grund» 
lofe Furt verjegen zu lafjen, damit nit ihr Erſcheinen im Kriege 
durch den Schreden unferer Landbewohner eine Wirkung gewinne, die 
fie thatfählid auszuüben nit fähig find. 

375 Nah den Oftgothen kam 375 die Reihe des Hunnenfrieges an die 
Weftgothen. Dieje, vom Drjeftr bis Siebenbürgen angefeffen, waren 
damals innerlich geipalten infolge des Eindringens des Chriftenthums 
bei ihnen, defjen größter Xehrer und Verbreiter unter ihnen ihr Biſcof. 
der als Bibelüberjeger jo berühmte Wulfila, war. Auch fie vermochten 
der Hunnenmadht nicht zu widerftehen, und ihre größere Maſſe wid 
über die Donau, welde die Grenze bildete, auf den Boden des Römer 
reihes nad gejchloffenem Vertrage mit dem Kaiſer Valens. Aber das 
verderbte byzantiniſche Beamtenthum verlegt die Abmadhungen, die 
Weſtgothen greifen zur Eelbithülfe, und diefer fo fchnell vor den Hunnen 

9. Aug. 3:8 gewichene Volksſtamm wirft in der Schlacht bei Adrianopel 9. Auguft 318 
die Macht der Oftrömer völlig nieder, Kaifer Valens felbit fällt. 
Zeigte fih im weiteren Verlaufe au ſchließlich das alte Kulturland 
doch noch den Barbaren überlegen, jo waren andererjeits die Barbaren 
doch aud ſchon zu mächtig, al3 daß man nod ganz ihrer Herr hätte 
werden können, fie blieben im oſtrömiſchen Reiche, wurden aber Bundes⸗ 
genoffen, und fo war der Anfang vom Ende des römischen Weltreiches 
gegeben, die Germanen hatten in jeinen Grenzen Fuß gefaßt. 

In der Weſthälfte des Reiches war nad) des Kaifers Valentimian 
Tode eine Doppelregierung jeiner Söhne Gratian und Valentinian I. 
eingetreten, wobei jedoch Gratian das Anſehen des Oberherren genoh, 
und als jein Oheim, der Kaifer der Djthälfte, Valens gefallen wat, 
da erhob er felbft einen der angejehenjten Generale, den Theodofins, 
an defjen Stelle zum Auguſtus. Dieſem gelang e8 dann noch einmal 
nah dem Tode der anderen Augufti, Gratian und Balentinian IL, um 
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Beſiegung der Prätendenten, Clemens Marimus und Eugenius, das ge: 
jammte Weich, Welten und Often, in feiner Hand zujammenzufaffen, 
aber jhon war es unmöglih geworden es wieder zu einer wirkliden 
dauernden Einheit zu geftalten Zu all den anderen Gründen innerer 
Auflejung und Entzweiung trat jeßt noch der feit dem Konzil von 
Nikäa feitgelegte Gegenfag zwifhen Athanafianern und Artanern hinzu, 
welcher nunmehr gerade noch einjchneidendere Bedeutung gewann dadurd, 
dag Theodojius vermittelit des Konzils von SKonftantinopel die Yehre 
des Atbanafius auch für die Oſthälfte des Reiches, wo die des Artus 
noch vorgewaltet hatte, zur allein beredtigten erhob, den Artanismus 
mit Anwendung harter Mittel zu unterdrüden tradtete. Wir haben 
allen Grund Antheil an diefer Erſcheinung zu nehmen, ift ja doch das 
Gleiche lange Zeit hindurch auch unferes Vaterlandes Schickſal geweſen, 
nur mit anderem Ausgange, denn der athanaſianiſchen Lehre gelang es 
ſchließlich wirklich die „katholiſche“ zu werden, den Arianismus ale 
Irrglauben auszurotten, Deutſchland lernte nach den ſchweren Religiongs 
kämpfen des 16. und vor Allen des 17. Jahrhunderts im 18. die 
Gleihberebtigung beider Bekenntniſſe ertragen, ja bald als werthvolle 
Errungenihaft jehägen, erft im 19. Jahrhunderte traten mieder Die 
Anzeihen ultramentaner Unduldſamkeit und päpitlider Herrſchafts⸗ 
anſprüche bedroblih hervor; mögen beide Theile ſich die Lehren der 
Geſchichte zur Warnung dienen laffen, ein Kampf müßte uns tiefer als 
je in politisches Verderben ftürzen, und felbft der vollftändige Sieg des 
einen der beiden Theile würde nicht zu unbedingtem Segen ausſchlagen. 
Schen wir doch diejes an dem allzu ausſchließlich katholiſch gewordenen 
Spanien und andererjeits jehen wir gerade jekt, wie das allzu aus: 
ſchließlich proteſtantiſch gewordene England verlernt bat der römiſchen 
Kirche gewachſen zu bleiben und mehr und mehr vor ihr erliegt. 

Die Reihseinheit, äußerlich wie ſie nur war, überlebte denn auch 
den Theodoſius nicht, als diefer am 1%. Januar 395 ſtarb. Zeine 
beiden Söhne, der ältere Arkadius und der jüngere Donortus, oder 
vielmehr Weider leitende allmädtige Miniſter, der Gallier Rufinus, 
und der Germane Ztilihe einigten ſich dahin, daß dem Erſteren der 
Kaiferiöhne der Oſten, dem Letzteren der Weſten zufiel, ımd von da an 
blieb Die Trennung endgültig, vertiefte Tih der Gegenſatz immer mebr. 
Aber ſchon regte ſich übermadtig das neu eingedrungene fremde Element, 
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die Germanen, und Oft: und Weftreih mußten es empfinden. (ine 
gewaltige Berfönlichkeit erhob fih damals unter den im Oftreihe an- 
gefiedelten Weftgothen, der von ihnen noch im Todesjahre des Theodofius 
als König anerkannte Alarich. Der Ausdrud, den Homer von feinen 
Göttern häufig gebraucht, xudei yaiwv, Tennzeichnet fo recht, wie wir 
uns das Gefühl der großen Germanenhäuptlinge der Völkerwanderung 
vorzuftellen haben, trogig der eigenen Kraft vertrauend, bödhften, oft 
furdtbaren Ruhm erringend, mag jonjt auch rings die Welt zuſammen⸗ 
ftürzen. 

Zunädft verwüftete und zeritampfte Alarih Griechenland jo gründ⸗ 
lich, daß er für alle Zeiten als vorbildlich darin gelten kann, wie feind: 
lihes Land zur Wüfte zu machen, der Volksfeind gänzlih zu vernichten 
iſt. Nah kurzer Raſt in Illyrien warf er jih jodann auf Italien. 
zwar wies ihn diefesmal noch Stiliho zurüd, als aber diejer ermordet 
gefallen war, 408, brach Alarih wiederum in die Halbinjel ein, um 
nun als ihr Gebieter zwei Jahre lang bis zu feinem Tode in ihr zu 
veriveilen, fie bi3 an die Südſpitze zu durchziehen, Rom zu brandihagen, 
ja jelbjt in die Hauptftadt einzuziehen. Allein eine dauernde Gothen⸗ 
herrihaft entitand daraus nicht. “Die furdtbare Kriegergeftalt des 
Alarich tritt nur al3 großartiger Vorbote des hereinbredhenden germa⸗ 
niſchen Verhängniſſes auf, nah ihm führt fein Nachfolger Athaulf fein 
Volf nah Gallien und dort findet es dann feite Wohnſitze, 418. 

Inzwiſchen war diejes aber auch noch zwei anderen germanifchen 
Stimmen auf Römererde gelungen, den Bandalen und den Sueven. 
Diejelben hatten vereint unter dem VBandalenfönige Guntherid 406 den 
Rhein überjhritten, jih in Gallien ausgebreitet, waren fodann 409 
in Spanien eingebroden und hatten jih dort feitgefegt. Freilich, 
wären alle diefe Germanen eines Sinnes gewejen, fie hätten überhaupt 
iegt ſchon ihre Herrihaft endgültig an Stelle derjenigen der Römer 
gejegt, allein es war eben durchaus nicht Germanenart £&s ye niar 
Povieveıv und es war nicht Ziel der Weltgefhichte die Nömerberricaft 
durh eine wieder in fih gleihartige Germanenherrſchaft unmittelbar 
ablöjen zu laſſen. Weit vielgeftaltiger, formenreiher und daber auf 
reiher an lebendigen Inhalte jellte das neue Europa werden, dabin 
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aber aud nur auf dem Wege jahrhundertelanger Kämpfe, Auffteigens 
und Sinkens zahlreiher Völker gelangen. So als die Vandalen ſich 
Spaniens bemädtigten, waren die Weſtgothen in Gallien inzwiſchen 
ſchon wieder YBundesgenoffen Noms geworden und fochten für daſſelbe 
gegen die Eriteren. Dann wurden die Bandalen ſelbſt von einem 
Zhronprätendenten Noms herbeigerufen ſich der Provinz Afrifa — das 
beutige Zunis und Marokko — zu bemädhtigen, weldes fie dann aud 
429 unter ihrem gewaltigen Könige Genjerih thaten -- die Sueven 
blieben in Spanien zurüd — und dort nun ein Vandalenreid gründeten, 
deſſen der große Feldherr, dem es gelungen war die Leitung der Geſchicke 
Roms damals in feine Hand zu bringen, Aetius, nicht Herr zu werden vers 
modte. Ueberhaupt jah Actius fi jhon vor einer unlösbaren Aufgabe, 
auf allen Seiten braden bereits die Völkerwogen durch des Reiches 
ihügente Dämme, am Rhein mußte er die Franken, in Gallien die 
Burgunder und die Weſtgothen belämpfen und ſchließlich erhob fih an 
der Tonau eine übermädtige Gefahr in den Hunnen oder vielmehr in 
dem großen Manne, der dieſe jeit 433 beherrſchte und den wir als 
Attila kennen, vielleiht nicht einmal fein Name, fondern, wie es jcheint, 
Die ehrende Herrſcherbezeichnuung „Väterchen“, melde feine Getreuen 
ihm gaben. 

In ihm nennen wir wieder einen der weltgeididhtlih großen 
Menſchen, eine riefige Eroberernatur nah Art Aleranders des Großen 
und Napoleons I. Seine Eroberung und Herrſchaft, der Natur des 
wilden Hunnenvolkes entiprebend, erinnert durdaus an Yegteren, 
wäbrend er perjönlid als vornehmer Mann und edle Natur nichts 
mit dem gemeinen Korſen, Manches mit dem edlen Macedonier ges 
meiniam bat. Er iſt ein Markſtein in der Weltgejhichte und wertb es 
zu jein. Wie uns in der alten Welt die Verſuche entgegentreten, Dies 
jelbe in eine Einheit zujammenzufajjen und wie dann endlich dieſes auch 
gelingt, jedech nicht in Herrſchaft und durch Kriegsthaten eines Ein— 
zelnen, ſondern in Herrſchaft und durch Kriegsthaten eines ganzen 
Voltes. jo zeigt ung auch Attila in dem neu werdenden Europa den 
erften Verſuch, daſſelbe zu einer einheitlichen Herrſchaft zuſammen⸗ 
zuſchmelzen, der dann immer und immer wiederholt wird, ohne jemals 
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voll zu gelingen, der aber doch in unabläſſiger Arbeit Europa innerlich 
immer einheitlicher werden und daher zuverſichtlich vorausſehen läßt, 
daß auch in einer äußeren Form dieſes ſich einſt ausdrücken werde. 
Der große Hunnenfürſt hatte ſeine Herrſchaft über alles Land zwiſchen 
Elbe, Oſtſee, Kaspiſchem und Schwarzem Meere ausgedehnt, ſeine 
hölzerne Hofburg in der ungariſchen Ebene aufgeſchlagen und von dort 
aus das oſtrömiſche Reich bis unter die Mauern von Byzanz bedrängt, 
ja faſt unterworfen, denn ſchwere Abgaben mußte es ihm zahlen, dann 
wandte er fih 451 gegen Wejtrom. Mit feinem Heere, einem der 
größten der Weltgeihichte, dem außer feinen Hunnen aud zahlreide 
Germanenftämme angehörten — namentlih die Oſtgothen und Die 
Gepiten — drang er längs der Donau über den Rhein nad) Gallien 
hinein vor, dort trat ihm Netius entgegen, der es, eine ungeheuere 
Leiſtung in damaliger Zeit, vermodt hatte die jo verſchiedenen Völker⸗ 
Ihaften Des Wejtreihes zum Widerftande zu vereinigen, und fo fochten 
mit feinen römiſchen Zruppen die Wejtgothen, jaliihen Franken, Bur⸗ 
gunder und andere germaniſche Völker Galliens. Alfo wieder traten 
Germanen gegen Germanen, als nun das Schidjal Europas auf den 
fatalaunischen Feldern zwiihen Mery a. Seine und Arcis a. Aube ent⸗ 
ſchieden wurde. 

Der wüthende Angriff Attilas fand überlegenen Widerſtand. vor 
dem ſchließlichen Gegenſtoße der Weſtgothen mußte der Hunne weichen. 
ſich in ſeine Wagenburg zurückziehen. Aber hiermit begnügte ſich Aëtius, 
der letzte entſcheidende Angriff ſeinerſeits erfolgte nicht. Der Spruch 
der Geſchichte war hier dahin gefallen, daß Europa unter antiker Kultur 
germaniſch werden ſollte, noch aber waren die beiden Elemente der Zu: 
funft, Nömerthum und Germanenthum, zu uneins, als daß fie einen 
vollen Steg über alles Gntgegenftebende hätten davontragen fünnen. 
Astius hätte die Weftgothen fürdten müſſen, wenn Attila zwiſchen 
Seine und Aube vernidtet wurde, und die Weftgothen hätten nad 
joldem Erfolge des Aëtius leicht die Maht Roms als bedrohlich ge 
worden empfunden. Diejer innere Ziviejpalt, dieje Unreife des merdenden 
Europa rettet Attila. Wie oft haben nicht ähnlide Zuſtände und Er⸗ 
wägungen 1813 und 1814 Napoleon vor fiherem Qerderben geretkl, 
wie oft wirkten jie bei den Gegnern Friedrichs des Großen zu feiner 
Rettung mit und wie würden fie ji jchnell geltend machen, wenn em 
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mal das unnatürlihe Bündnig Rußland — Frankreich auf gemeinfamem 
Scladtjelde jeine Kräfte einjegen ſollte. Andererjeits zeigt die Ober: 
berricaft, die Attila zwanzig Jahre hindurh über Europa ausübte, 
wie ftart ein Volk durd bloße Maſſe wirken kann, fobald diefe Maffe 
durch ein Genie geleitet wird, auh wenn das Bolt an Kultur ärmer 
ift als fein Gegner, ja jogar dann, wenn es eigener Zufunft völlig 
bar if. So ift und bleibt Rußland drobend für Europa durd) feine 
Maſſen und fünde es ein Senie, jo fünnte e8 troßg feiner großen inneren 
Schwächen den Erdtheil unterjoden, allerdings wohl nicht für lange Dauer. 

Attila war groß und umfihtig genug, um dem Eprude des 
Schickſales fih zu fügen, er zog ſich in fein Oſtreich zurüd, nicht jedoch 
als Befiegter, denn ſchon ein Jahr jpäter erfheint er in Italien, wo 
zwar die feſten Städte jeinem Neiterheere widerftehen, dennod aber zur 
Kettung Roms ihm eine Sejandtihait bittend naht, an deren Spike 
Papft Leo 1. ftand. Papſt dürfen wir ſchon jagen, denn wir berühren 
biermit das dritte der Meachtelemente, Das von nun an die politiiche 
Geſchichte Europas neben den beiden anderen — dem römiſchen Kaifer- 
tbume und den Germanen — beitimmt, das Papſtthum. Unmerklich, 
unerfannt in feiner Bedeutung, wie alles menſchlich Große, hatte es ſich 
in den legten beiden Jahrhunderten entwidelt, als ein Geringer unter 
Bleichgeftellten hatte der römiſche Biſchof noch zur Zeit des Konzils 
von Nilkäa dageftanden, auch jegt noch war er in der Hauptfade nur 
Biſchof der Stadt, die Herrin der Welt geweien, aber dieje Bedeutung 
der Stadt gab ihm ein Uebergewicht über weniger bedeutente Bildofs- 
fige und deren Inhaber, ja gerade damals zu Yeos Jeit ward im 
Renzile von GChaltedon der Vorrang des Biſchofs von Nom jogar vor 
dem von Konftantinopel anerkannt, wenn auch von einer wahrhaft päpſt— 
lichen Stellung im Sinne unferer Zeit noch faum die Anfänge vor: 
banden waren, aber in ununterbrochenem andertbalbtaujendjäbrigen 
©Siegeslaufe jollte von nun an die Macht der romiſchen Kirche ſich mehr 
und mehr entwideln, in den Papſtthume ſich verförpern und daſſelbe zu der 
beute erreichten Stellung der größten Derridaftspotenz der Welt erheben. 

Diejes Auftreten Attilas in Cberitalien iſt feine legte geichichtliche 
Handlung, nur ein Jahr jpäter ftirbt er noch in der Fülle feiner 
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Kraft und jogleih, wie mit einem Schlage, verſchwinden die Hunnen 
völlig aus der Geſchichte. An ihre Stelle treten an der Donau die 
Oftgothen, die bald für Rom und Byzanz ein no ernfterer Gegner 
werden follten. Es ift diejes 5. SYahrhundert dasjenige, in welchem das 
Uebergewidht der neu entjtehenden germanijchen Welt über die abfterbente 
antife fih zur Neife entwidelt und mit feinem Ablaufe ift die Letztere 
durch die Erſtere erjegt. Im Wejtreihe werden die Trümmer des 
Altertfumes mehr und mehr von den nenen Herren aufgefogen und 


in ihr eigen Fleifh und Blut verwandelt, das Oſtreich ſcheidet ſich ab 


und führt ein Scheinleben für fid, aber unter diejen Verbältnifien 
gelang es diejem, welches etwas weniger fremdem Einfluffe unmittelbar 
unterlag eine, wenn auch nit der That, fo doch dem Anjeben nad 
vorherrihende und das Weſtreich überhöhende Stellung zu gewinnen, 
es konnte jogar von ihm, wo doch immer noch im Gegenfage zu all 
den germaniihen Emporfömmlingen der Nadfomme der römiſchen 
Kaijer berrichte, in den Augen der Menſchen Yegitimität für das Weſt⸗ 
reid) ausgehen, und diejer Umſtand erhielt mächtig jein Anſehen, unter 
Formen, Anjprüden und alten Crinnerungen verbarg e8 mit Erfjolz 
jeine innere Nichtigkeit: 

„Jahre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 

Mag das trügende Bild lebender Fülle beſtehn.“ 

Damals kurz nah des großen Hunnenherrihers Tode — auf 
Astius war, 454 ermordet gefallen — waren Weft: wie Oſſtreich 
wieder der Linfiherheit in der Thronfolge und damit ſolcher Schwäce 
verfallen, daß der Vandalenkönig Genjerih es wagen fonnte, ven 
Afrifa aus 455 in Stalien einzufallen, ja jogar Rom auszuplündere, 
an und für fih nur ein Raubzug großen Styles, wie ihrer in be 
Zeit der Völkerwanderung jo viele vorkommen, wichtig aber doch al 
ein neues Anzeihen des immer ftärferen Uebergewichtes, welches du} 
germanijde Clement gewann: die ephemeren Kaiſer des Weſtreiches 
welhe die näcften zwei Dezennien ausfüllen, werden jegt ſchon vor 
den Germanen jelbjt eingejegt, insbejondere durch den allmädhtige 
Feldherren Nicimer. Währenddem beherrſchten die Vandalen tu 
Mittelmeer, verwüſteten die Küſtenländer, und die Weſtgothen breitete 
ſich zunächſt in Gallien weiter aus, bis fie alles Land ſüdlich me 
wejtli der Yoire und der Rhone bejagen, dann, von 477 ab, unter 
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warfen fie fib Spanien. Aber hinter ihnen folgten fhon von Norb- 
often ber Andere, Stärkere, welchen befhieden war, die eigentlichen Erben 
Roms zu werden, die Franken. Dieje jaßen damals am Mittelrheine 
und in Nordfrantreid, im Kampfe mit den Alemannen des rechten 
Rhein-Ufers und ihren im Ganzen überlegen. 

Die weſtrömiſche Welt war jhon jo germaniſch theil geworden, 
theils durchtränlt, daß fie niht mehr auf eigenen Füßen ftand, und nur 
das Siegel auf den neuen Zuftand war es, wenn jegt ſang⸗ und Eanglos 
das römiihe Kaiſerthum, der Vertreter diejer ganzen hingeſchwundenen 
Belt, auch verſchwand. Cin nad Stalien gelommener und zum Häupt- 
ling verjhiedenartiger germanijder Schaaren — Rugier, Sfiren, 
DHeruler — geiwordener Abenteurer, Odoaker, war e8, der 476 den 
legten jogenannten Kaiſer Romulus, ſpottweiſe Auguftulus genannt, 
vertreibt und fi an jeiner Stelle der Herridaft bemädtigt. Allein 
die Eöldnerhaufen des Odoaker bildeten dod fein Voll, und die An- 
eriennung Konjtantinopels, die ihm gewährt wurde, war nur ein un: 
fiberer, bei Aenterung der Verhältniſſe widerruflider Rechtstitel. 
Gerade unter der Acgide des Oftreihes war es, daß bald darauf 
Zbeoderid, König der Oſtgothen, 489 in Cheritalien erſchien, Odoaker 
ſchlug und nah wenigen „Jahren die ganze Balbinjel in jeine Gewalt 
bradte. Odoaker muß nad) hartnädiger Vertbeidigung in Ravenna 
fib 493 ergeben und wird bald darauf von Theoderid erinordet. So 
war nun ganz und völlig das Germanenthum an Stelle der Römer⸗ 
berridhaft in deren eigenjter Heimath getreten. Jedoch die ſchweren 
Körbe ſolcher Liebergangszeit offenbarten fih ſogleich. Stufenweiſe 
hatte fib die Germanenherrſchaft entwidelt, wie alles Menſchliche aus 
unvelltommener Form in volllommenere übergeben. Ein Ztilide, 
ein Ricimer hatten, jelbjt Germanen, durch die Römer über die Römer 
geherrſcht, waren ſelbſt faſt Nömer geworden, cin Odoaker berridt 
bereits durch Germanenkraft, aber nur vereinzelte, militäriſche, Theoderich 
macht jein gefammtes Volk auf älteften Nömerboten anjajjig, übernimmt 
aber damit die Aufgabe die Tüchtigfeit Der Wermanennatur mut der 
alten Kultur zu vereinigen und führt jo jein Volk einem tief tragiſchen 
Schidjale entgegen, denn dieſe Aufgabe war damals ned unlosbar. 
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des Julian Yebensaufgabe ſcheitern, während er andererjeits doch etwas 
Berechtigtes vertheidigte, den heidnifhen Kultus des Schönen. 

Man könnte jagen, daß es wohl nicht die Aufgabe der Welt: 
geihichte fei, jo bei dem Geſchicke einer Perjönlichkeit zu verweilen, denn 
e8 handelt fih hier wirflih nur um das tragiiche Gefhid einer Perjün- 
lichkeit, da des Julian Verſuch das Chriſtenthum zu jtürzen, das Heiden- 


thum wiederherzuftellen, feine weltgeſchichtliche Wirkung hinterließ, jedoch 


ih fhreibe ja nicht Weltgefhichte, fondern entwerfe einige $yederzeich- 
nungen als Umrifje zu derjelben. Freilich bejteht die Weltgeihichte aus 
Millionen Einzelgefhihten der Menſchen, aber doch ift das Einzelleben 
nie Inhalt der Weltgeſchichte. Ya, aud die Summe aller Einzelleben 
bildet immer noch nit den ganzen Inhalt der Weltgefhichte. Dieje tft 
iwie ein großer Kreis, deffen Umfang die unzähligen kleineren ercentrifchen 
Kreife der menſchlichen Einzelleben mehr oder weniger berühren, nie aber 
vollftändig mit ihm zufammenfallen. Indem wir mit Weltgefhichte uns 
beſchäftigen, verſuchen wir eben, ung über das Individuelle zu erheben und 
die großen, das Ganze beherrſchenden Strömungen zu erfennen, fie allein 
herauszubeben, ein Verſuch, defjen Ergebniß bei unferer endliden und bes 
Ihränften Natur immer ein unvolllommenes, der Wahrheit nur fid 
annäberndes bleiben muß. Dagegen ließe ſich denten, daß von einem 
noch höheren übermenjhlihen Standpunkte aus die gefammten jahr: 
taufende der Menfchengejhichte, vergangene und noch fommende, fo in 
einem leitenden Gedanken ſich ausdrüden ließen, daß alle Geſchichte unjerer 
Erde eine halbe Drudjeite füllen würde, und ihr Inhalt doch erſchöpfend 
wiedergegeben jet. 

Auh das wirft ein tragiihes Moment in Julians Yeben, daß er 
es war, der — noch als Cäſar — als Peter durh einen Sieg 
germaniihes Vordringen über den Rhein, d. h. das unausbleiblich 
ftommende Schidjal für Die Nömerberrihaft, für den Augenblid bemmte, 
indem er 357 bei Straßburg die Alemannen ſchlug. Sein Ende mar 
der Tod von Feindeshand: nach kaum zwanziginonatliber Negierung 
fiel er ın einem großen, bis dahin jiegreihen Kriege gegen die Perfer 
und jein Wiederum von der Armee ernannter Nachfolger, Jovianus, 
ſchloß Dann jegleih einen übereilten und geradezu ſchmählichen Frieden 
mit dieſem Gegner. Nach des Jovianus ebenfall3 bald erfolgendem Tode 
entjcheidet abermals die Armee über die Beſetzung des Thrones, fie 
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erbebt den Balentinian; die Zuftände find jet wie ein Jahrhundert 
früber, die Eoldaten ernennen die Kaifer, nur darin find fie gemildert, 
daß die Eoldaten nicht mehr wie damals die Kaiſer auch tödten. Schon 
aber ward der Keim zur Zweitheilung des Neiches, den Konftantin 
gelegt hatte, fruchtbar, der neue Herrſcher überträgt feinem Bruder 
Ralens den Often, beherrſcht felbft nur den Weften. 

Und nun gerade Brad die gewaltige unter dem Namen Völker⸗ 
wanderung befannte Bewegung über die damalige Kulturiwelt herein. 
Es mar dieſe Bewegung der verftärkte anjchwellende Erguß eines ſchon feit 
Urzeiten andauernden Abfluffes der Völker aus Hodafien nah Weiten, 
nad Europa. Zuerſt die Kelten, ihnen folgend die Germanen befiedelten 
Europa, die finniſche Urbevölferung allenthalben verdrängend, vers 
nihtend. Nun aber vermodten die Germanen felbft nicht mehr mit 
dem vorhandenen Zandgebiete auszutommen, finderreihe Ehen, unvolls 
fommene und gebundene Ackerwirthſchaft und der jungen Völlern eigene 
friegeriihe Drang trieben jie über die Örenzen. Jedoch erft ein neuer 
Anftog von Afien her gab der ganzen Bewegung den großartigen, ge⸗ 
mwaltig umfaffenden Karalter, der fie eben zu der geſchichtlich fo bedeut- 
jamen und wirtjamen Völkerwanderung gemadt hat. Dieſer Anſtoß 
war das Erjdeinen der Hunnen in Europa. Wir mwiffen nidts von 
den Umjftänden, unter denen, den Gründen, aus welchen diefe mongoliſch⸗ 
turfmenifhen Stämme aus dem inneren Afien aufgebroden find, in 
bereits gewaltigen Maſſen erſchienen fie Dlitte des 4. Jahrhunderts in 
dem jegigen Südrufland und begannen alles ihnen Entgegenftehende zu 
unterjoden, zu vernichten, zu verdrängen. Ihr erfter Stoß traf die 
Oſtgothen, die, uriprünglid von der Küfte der Oſtſee aus dem Gebiete 
der Weichjel bergelommen, jeßt bier zwiihen Don und Tnjeftr jiedelten 
und die jhnell vor den Hunnen erlagen. „war find daran innere Uns 
einigfeit und Mangel an Unterſtützung derjelten durch die ſtammver— 
wandten Weftgotben, aljo richtige deutſche ‚zebler, ſehr ſchuld, doch aber 
bleibt es merkwürdig, wie dieje Gothen, den Roͤmern und Griechen jo 
unbedingt überlegene, gefürdtere Gegner, deren ‚zabnen bald überall 
fiegreib in Griebenland und Italien weben jellten, vor den Hunnen 
in geradezu jurdbtbaren Echreden nicht Ztand zu balten vermochten. 
Es muß das wohl daran gelegen baben, Daß Yertere als aſiatiſches 
Reitervoll plöglih und in Maſſe auftraten, während Die Gothen nad 
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Germanenart in mehr oder weniger vereinzelten Gehöften, nicht aber 
in geſchloſſenen Ortihaften wohnten, daher jedem ſolchen Anfalle erliegen 
mußten. Wollen wir für uns eine Lehre hieraus ziehen, fo könnte es 
nur die fein, nit ſchon im Frieden durch ruffifhe Auffchneidereien über 
die Maſſe und die Unwiderftehlichfeit der Kaſakenſchwärme und durch 
Erzählungen über die Wildheit ihrer Kriegführung uns in eine grund» 
Ioje Furcht verjegen zu lafjen, damit nit ihr Erſcheinen im Kriege 
durh den Screden unferer Landbewohner eine Wirkung geminne, Die 
fie thatfählih auszuüben nit fähig find. 

325 Nach den Oſtgothen fam 375 die Neihe des Hunnenfrieges an die 
Weftgothen. Dieje, vom Dnjeftr bis Siebenbürgen angefeffen, waren 
damals innerlid gefpalten infolge des Eindringens des Chriftenthums 
bei ihnen, defjen größter Xehrer und Verbreiter unter ihnen ihr Biſchof, 
der als Bibelüberjeger fo berühmte Wulfila, war. Auch fie vermodhten 
der Hunnenmadt nit zu miderftehen, und ihre größere Maſſe wid 
über die Donau, welde die Grenze bildete, auf den Boden des Römer: 
reiches nach geſchloſſenem Vertrage mit dem Kaiſer Valens. Aber das 
verderbte byzantiniihe Beamtenthum verlegt die Abmadhungen, die 
Meftgothen greifen zur Celbfthülfe, und diefer fo jhnell vor den Hunnen 

9. Aug. 378 gewichene Volksſtamm wirft in der Schlacht bei Adrianopel 9. Auguft 378 
die Macht der Oftrömer völlig nieder, Kaiſer Valens felbft fällt 
Zeigte fih im weiteren Verlaufe auch ſchließlich das alte Kulturland 
doh noch den Barbaren überlegen, jo waren andererfeits die Barbaren 
doch auch ſchon zu mächtig, als daß man nod ganz ihrer Herr bätte 
werden fünnen, fie blieben im oftrömiichen Reiche, wurden aber Bundes 
genofjen, und fo war der Anfang vom Ende des römifhen Weltreiches 
gegeben, die Germanen hatten in jeinen Grenzen Fuß gefaßt. 

In der Wefthälfte des Reiches war nad des Kaiſers Valentinian 
Tode eine Doppelregierung jeiner Söhne Gratian und PValentinian IL 
eingetreten, wobei jedoh Gratian das Anſehen des Oberherren genof, 
und als jein Oheim, der Kaiſer der Ofthälfte, Valens gefallen wat, 
da erhob er jelbjt einen der angejehenjten Generale, den Theodoſius, 
an defien Stelle zum Auguftus. Diefem gelang e8 dann nod einmal 
nah dem Tode der anderen Angufti, Gratian und Balentimian II., und 
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Beſiegung der Prätendenten, Clemens Maximus und Eugenius, das ge- 
jammte Weich, Welten und Often, in jeiner Hand zujammenzufaffen, 
aber ſchon war es unmöglid geworden es wieder zu einer wirklichen 
dauernden Einheit zu geftalten. Zu all den anderen Gründen innerer 
Auflofung und Entzweiung trat jegt nod der feit dem Konzil von 
Nikäa fetgelegte Gegenfag zwiſchen Athanajianern und Artanern hinzu, 
welcher nunmehr gerade noch einfhneidendere Bedeutung gewann dadurd, 
dag Theodoſius vermittelit des Konzils von Konftantinopel die Lehre 
des Atbanafius auch für die Ofthälfte des Neiches, wo die des Arius 
noch vorgewaltet hatte, zur allein beredtigten erhob, den Arianismus 
mit Anwendung harter Mittel zu unterdrüden trachtete. Wir haben 
allen Grund Antbeil an diefer Erjheinung zu nehmen, tft ja dod das 
Gleiche lange Zeit hindurch auch unjeres Vaterlandes Schidjal geweſen. 
nur mit anderem Ausgange, denn der athanafianifben Lehre gelang es 
ihlieglib wirkllich die „Latholiihe” zu werden, den Arianismus als 
Irrglauben auszurotten, Deutjhland lernte nad) den ſchweren Religiongs 
fümpien des 16. und vor Allen des 17. Jahrhunderts im 18. die 
Gleichberechtigung beider Bekenntniſſe ertragen, ja bald als werthvolle 
Errungenſchaft jhägen, erft im 19. Jahrhunderte traten wieder die 
Anzeiben ultramontaner Unduldſamkeit und päpitliher Herrſchafts⸗ 
aniprüde bedrobli hervor; mögen beide Theile fi Lie Lehren der 
Geihihte zur Warnung dienen lafjen, ein Kampf müßte ung tiefer als 
je in politiihes Verderben ftürzen, und jelbft der vollftändige Sieg des 
einen der beiden Theile würde nicht zu unbedingtem Cegen ausſchlagen. 
Sehen wir doch dieies an dem allzu ausſchließlich fathboliih gewordenen 
Spanien und andererjeits jehen wir gerade jekt, wie das allzu aus: 
jblieplih proteftantiih gewordene England verlernt bat der römiſchen 
Kirhe gewachſen zu bleiben und mehr und mehr vor ıbr erliegt. 

Die Reihseinheit, äußerlih wie fie nur war, überlebte denn auch 
den Theodoſius nicht, als diefer am 17. Januar 395 ſtarb. Zeine 
beiten Söhne, der ältere Arkadius umd der jüngere Donortus, vder 
vielmehr Beider leitende allmächtige Deinifter, der Gallier Rufinus, 
und der Germane Ztiliho einigten ſich dahin, daß dem Griteren der 
Raiferjöhne der Titen, dem Letzteren der Weften zufiel, und von da an 
blieb Die Trennung endgültig, vertieite jib der Gegenſatz immer mehr. 
Aber ſchon regte ſich übermächtig das neu eingedrungene jremde Element, 
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die Germanen, und Oft: und Weftreih mußten es empfinden. Eine 
gewaltige Perfünlichkeit erhob fi damals unter den im Oſtreiche an- 
gefiedelten Weftgothen, der von ihnen nod im Todesjahre des Theodojius 
als König anerkannte Alarid. Der Ausdrud, den Homer von feinen 
Göttern Häufig gebraucht, xudes yaiwv, tennzeichnet jo recht, wie wir 
uns das Gefühl der großen Germanenhäuptlinge der Völkerwanderung 
vorzuftellen haben, trogig der eigenen Kraft vertrauend, höchſten, oft 
furdtbaren Ruhm erringend, mag jonft aud rings die Welt zuſammen⸗ 
ftürzen. 

Zunädjft vermwüftete und zerftampfte Alarich Griehenland jo gründs 
ih, daß er für alle Zeiten als vorbildlih darin gelten kann, wie feind- 
lihes Land zur Wüfte zu machen, der Volksfeind gänzlich zu vernichten 
ft. Nah kurzer Raſt in Illyrien warf er fi jodann auf Ttalien, 
zwar wies ihn diefesmal noch Stiliho zurüd, als aber diejer ermordet 
gefallen war, 408, brach Alarih wiederum in die Halbinjel ein, um 
nun als ihr Gebieter zwei Jahre lang bis zu feinem Zode in ihr zu 
verweilen, fie bis an die Südfpige zu durchziehen, Nom zu brandihagen, 
ja jelbft in die Hauptſtadt einzuziehen. Allein eine dauernde Gothen- 
herrihaft entftand daraus nidt. Die furdtbare Kriegergeitalt des 
Alarich tritt nur als großartiger Vorbote des hereinbredenden germas 
nifhen Verhängniſſes auf, nad) ihm führt fein Nachfolger Athaulf fein 
Volt nah Gallien und dort findet es dann feſte Wohnſitze, 418. 

Inzwiſchen war diejes aber auch nocd zwei anderen germanifchen 
Stimmen auf Nömererde gelungen, den Bandalen und den Sueven. 
Diefelben hatten vereint unter dem Vandalenkönige Guntherihd 406 den 
Rhein überjhritten, fih in Gallien ausgebreitet, waren jodann 409 
in Spanien eingebroden und hatten fih dort feitgefegt. zyreilic, 
wären alle diefe Germanen eines Sinnes geweien, jie hätten überbaupt 
jegt Schon ihre Herrihaft endgültig an Stelle derjenigen der Römer 
gejeßt, allein eg war eben durchaus nicht Germanenart Es ye uiar 
Povievaıv und es war nicht Ziel der Weltgefhichte die Römerherrſchaft 
durch eine wieder in ſich gleihartige Germanenherrſchaft unmittelbar 
ablöjen zu laſſen. Weit vielgeftaltiger, formenreiher und daher auf 
reiher an lebendigem Inbalte fellte das neue Europa werden, dahin 
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aber aud nur auf dem Wege jahrhundertelanger Kämpfe, Auffteigens 
und Sinkens zahlreiher Völker gelangen. So als die Vandalen jid) 
Spaniens bemädtigten, waren die Weftgothen in Gallien inzwiſchen 
ihon wieder Bundesgenofjen Roms geworden und fochten für dafjelbe 
gegen die Eriteren. Dann wurden die VBandalen felbft von einem 
Zbronprätententen Roms herbeigerufen ſich der Provinz Afrita — das 
beutige Zunis und Marokko — zu bemädhtigen, welches fie dann aud) 
429 unter ihrem gewaltigen Könige Genjerih thaten — die Sueven 
blieben in Spanien zurüd — und dort nun ein VBandalenreid) gründeten, 
deſſen der große Feldherr, dem es gelungen war die Leitung der Geſchicke 
Roms Damals in feine Hand zu bringen, Aetius, nicht Herr zu werden vers 
mocdte. Ueberhaupt ſah Actius fid jhon vor einer unlösbaren Aufgabe, 
auf allen Seiten braden bereits die Völkerwogen durd des Reiches 
ſchützende Dämme, am Rhein mußte er die Franken, in Gallien die 
Burgunder und die Weftgothen belümpfen und fchlieplih erhob fih an 
der Donau eine übermädtige Gefahr in den Hunnen oder vielmehr in 
dem grogen Manne, der dieſe jeit 433 beberrihte und den wir als 
Attila kennen, vielleiht nicht einmal jein Name, fondern, wie e3 fcheint, 
Die ehrende Herrſcherbezeichnung „Väterchen“, welde feine Getreuen 
ihm gaben. 

In ihm nennen wir wieder einen der weltgeſchichtlich großen 
Menſchen, eine rieſige Eroberernatur nach Art Alexanders des Großen 
und Napoleons J. Seine Eroberung und Herrſchaft, der Natur des 
wilden Hunnenvolkes entſprechend, erinnert durchaus an vetzteren, 
während er perſönlich als vornehmer Mann und edle Natur nichts 
mit dem gemeinen Korſen. Manches mit dem edlen Macedonier ges 
meiniam bat. Er iſt ein Markftein in der Weltgejhichte und werth es 
zu fein. Wie uns in der alten Welt die Verſuche entgegentreten, Dies 
jelbe in eine Einheit zujammenzufajfen und wie dann endlich Dieies auch 
gelingt, jedeb niht in Herrſchaft und durch Mriegstbaten eines Gin: 
zelnen, jondern in Herrſchaft und durch Mriegstbaten eines ganzen 
Voltkes. jo zeigt uns auch Attila in Tem neu werdenten Europa Den 
erften Verſuch, daſſelbe zu einer einheitlichen Herrſchaft zuſammen— 
zuſchmelzen, der dann immer und immer wiederholt wird, ohne jemals 
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voll zu gelingen, der aber doch in unabläſſiger Arbeit Europa innerlich 
immer einheitlicher werden und daher zuverſichtlich vorausſehen läßt. 
daß auch in einer äußeren Form dieſes ſich einſt ausdrücken werde. 
Der große Hunnenfürſt hatte ſeine Herrſchaft über alles Land zwiſchen 
Elbe, Oſtſee, Kaspiſchem und Schwarzem Meere ausgedehnt, ſeine 
hölzerne Hofburg in der ungariſchen Ebene aufgeſchlagen und von dort 
aus das oſtrömiſche Reich bis unter die Mauern von Byzanz bedrängt, 
ja faft unterworfen, denn ſchwere Abgaben mußte es ihm zahlen, dann 
wandte er fih 451 gegen Wejtrom. Mit feinem Heere, einem ter 
größten der Weltgeihichte, dem außer feinen Hunnen auch zahlreiche 
Sermanenftimme angehörten — namentlih die Oſtgothen und die 
Gepiten — drang er längs der Donau über den Rhein nad Gallien 
hinein vor, dort trat ihm Adtius entgegen, der es, eine ungebeuere 
Leiſtung in damaliger Zeit, vermodht hatte die jo verjchiedenen Böller⸗ 
ihaften des Wejtreihes zum Widerftande zu vereinigen, und fo fochten 
mit jeinen römiſchen Truppen die Weftgothen, jalifhen Franken, Bur: 
gunder und andere germaniihe Völker Galliens. Alfo wieder traten 
Germanen gegen Germanen, al3 nun das Schickſal Europas auf den 
katalauniſchen Feldern zwiſchen Mery a. Seine und Arcis a. Aube ent 
ſchieden wurde. 

Der wüthende Angriff Attilas fand überlegenen Widerftand, vor 
dem jchliegliden Gegenſtoße der Weftgothen mußte der Dunne weichen, 
fih in jeine Wagenburg zurüdziehen. Aber hiermit begnügte ſich Astius, 
der legte entjcheidende Angriff jeinerieits erfolgte nidt. Der Sprud 
der Geſchichte war hier dahin gefallen, daß Europa unter antiter Nulnır 
germaniſch werden jollte, no aber waren die beiden Elemente der Zus 
funft, Römerthum und Germanenthum, zu meins, als daß fie einen 
vollen Steg über alles Entgegenſtehende hätten davontragen fünnen. 
Astius hätte die Meftgothen fürdten müfjen, wenn Attila zwijden 
Seine ımd Aube vernichtet wurde, und die Weftgothen hätten nad 
ſolchem Erfolge des Actius leiht die Macht Roms als bedrohlich ge 
worden empfunden. Diejer innere Zwieſpalt, dieje Unreife des werdenden 
Europa rettet Attila. Wie oft baben nit ähnliche Zuftänte und Er 
wägungen 1813 und 1814 Napoleon vor fiherem Verderben gerettet, 
wie oft wirkten jie bei den Gegnern Friedrihs des Großen zu feiner 
Nettung mit und wie würden fie ſich jehnell geltend maden, wenn eit 
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mal das unnatürlihe Bündnig Rußland — Frankreich auf gemeinſamem 
Scladtfelde feine Kräfte einfegen ſollte. AndererjeitS zeigt Die Ober 
berridaft, die Attila zwanzig “jahre hindurch über Europa ausübte, 
wie ftarf ein Volk durch bloße Maſſe wirken fann, ſobald diefe Maffe 
durch ein Genie geleitet wird, audh wenn das Volk an Kultur ärmer 
ift als jein Gegner, ja jogar dann, wenn es eigener Zufunft völlig 
bar if. So tft und bleibt Rußland drohend für Europa durch feine 
Maſſen und fünde es ein Genie, fo fünnte es trog jeiner großen inneren 
Schwächen den Erdtheil unterjodhen, allerdings wohl nicht für lange Dauer. 

Attila war groß und umfihtig genug, um dem Spruche des 
Schickſales fih zu fügen, er zog fi in jein Oſtreich zurüd, nicht jedoch 
al3 Beſiegter, denn fhon ein Jahr jpäter erfheint er in Sytalien, wo 
zwar die feften Städte jeinem Reiterheere widerftehen, dennoch aber zur 
Hettung Roms ihm eine Geſandtſchaft bittend naht, an deren Spike 
Rapit Yeo I. ftand. Papft dürfen wir ſchon jagen, denn wir berühren 
biermit das dritte der Machtelemente, das von nun an die politijche 
Geſchichte Europas neben den beiden anderen — dem römiſchen Kaiſer⸗ 
thume und den Germanen — beitimmt, das Papſtthum. Unmerklid, 
unerfannt in feiner Bedeutung, wie alles menjhlid Große, hatte es ſich 
in den legten beiden Jahrhunderten entwidelt, als ein Geringer unter 
Bleichgeftellten hatte der römiſche Biſchof noch zur Zeit des Konzils 
von Niläa Dagejtanden, auch jegt noch war er in der Hauptfahe nur 
Biſchof der Stadt, die Herrin der Welt gewejen, aber dieſe Bedeutung 
der Stadt gab ihm ein Uebergewicht über weniger bedeutende Biſchofs— 
fige und deren Inhaber, ja gerade damals zu Yeos Zeit ward im 
Konzile von Chalkedon der Vorrang des Biſchofs ven Rom jogar vor 
dem von Konjtantinopel anerkannt, wenn aud von einer wahrhaft päpft- 
lichen Stellung im Sinne unferer Zeit nob faum die Anfänge vor: 
banden waren, aber in ununterbrodenem andertbalbtauiendjährigen 
Siegeslauje follte von num an die Macht der romijhen Kirche jih mehr 
und mebr entwideln, in dem Papſtthume ji verkörpern und daſſelbe zu der 
beute erreihten Stellung der größten Herrſchaftspotenz der Welt erbeben. 

Diejes Auftreten Attilas in beritalien it jeine letzte geſchichtliche 
Handlung, nur ein Jahr jpäter ſtirbt er noch in der ‚zülle jeiner 
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Kraft und ſogleich, wie mit einem Schlage, verſchwinden die Hunnen 
völlig aus der Geſchichte. An ihre Stelle treten an der Donau die 
Oftgothen, die bald für Nom und Byzanz ein noch ernfterer Gegner 
werden follten. Es iſt diefes 5. Syahrhundert dasjenige, in welchem das 
Uebergewidht der neu entitehenden germanischen Welt über die abfterbente 
antife fih zur Neife entwidelt und mit feinem Ablaufe ift die Lebtere 
durch die Erſtere erjegt. Sm Weftreihe werden die Trümmer 3 
Altertfumes mehr und mehr von den neuen Herren aufgefogen und 


in ihr eigen Yleifh und Blut verwandelt, das Oſtreich ſcheidet fih ab 


und führt ein Scheinleben für fih, aber unter dieſen Verhältnifien 
gelang es diejem, welches etwas weniger fremdem Einfluffe unmittelbar 
unterlag eine, wenn aud nit der That, jo doch dem Anſehen nad 
vorherrihende und das Weſtreich überhöhende Stellung zu gewinnen, 
es fonnte jogar von ihm, wo dod immer noch im Gegenſatze zu all 
den germaniihen Emporfömmlingen der Nachkomme der römiſchen 
Kaijer herrichte, in den Augen der Menſchen Legitimität für das Weſt⸗ 
reih ausgehen, und diefer Umſtand erhielt mächtig jein Anſehen, unter 
Formen, Anfprüden und alten Crinnerungen verbarg e8 mit Grfolg 
jeine innere Nichtigkeit: 

„Jahre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 

Mag das trügende Bild lebender Fülle beftehn.” 

Damals furz nad des großen Hunnenherrihers Tode — auf 
Astius war, 454 ermordet gefallen — waren Weft- wie Oftreid 
wieder der Unficherheit in der Thronfolge und damit jolder CS chmwäde 
verfallen, daß der Bandalenfönig Genjerid es wagen fonnte, ven 
Afrita aus 455 in Italien einzufallen, ja jogar Rom auszuplündern, 
an und für ſich nur ein Naubzug großen Styvles, wie ihrer in ber 
Zeit der Völkerwanderung jo viele vorfommen, widtig aber doch ul 
ein neues Anzeichen des immer jtärferen Uebergewichtes, welches da} 
germanijhe Element gewann: die ephemeren Kaiſer des Weftreiheh, 
welde die mächften zwei Dezennien ausfüllen, werden jegt ſchon ve 
den Germanen jelbft eingejekt, insbejondere durch den allmächtigen 
Feldherren Nicimer. Wäbhrenddem beherrihten die Vandalen das 
Mittelmeer, vermwüfteten die Küſtenländer, und die Neftgothen breiteten 
ſich zunächſt in Gallien weiter aus, Dis jie alle Yand ſüdlich und 
weitlid der Loire und der Rhone bejagen, dann, von 477 ab, unter: 
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warfen fie jib Spanien. Aber hinter ihnen folgten ſchon von Nord- 
often ber Andere, Stärtere, weldhen beſchieden war, die eigentlihen Erben 
Roms zu werden, die Franken. Dieje faßen damals am Mittelrheine 
und in Nordfrantreid, im Kampfe mit den Alemannen des rechten 
Rbein-Ufers und ihnen im Ganzen überlegen. 

Die weſtrömiſche Welt war jhon jo germaniih theild geworden, 
tbeils durchtränkt, Daß fie nicht mehr auf eigenen Füßen ftand, und nur 
das Siegel auf den neuen Zuftand war es, wenn jegt ſang⸗ und klanglos 
das römiihe Kaiſerthum, der Vertreter diejer ganzen hingeſchwundenen 
Welt, aud verſchwand. Ein nah Stalien geflommener und zum Häupt⸗ 
ling verjhiedenartiger germaniſcher Schaaren — Rugier, Sfiren, 
DHeruler — gemwordener Abenteurer, Ddoaler, war es, der 476 den 
legten jogenannten Kaiſer Romulus, jpottiveife Auguftulus genannt, 
vertreibt und jih an jeiner Stelle der Herridaft bemädtigt. Allein 
die Söldnerhaufen des Odoaker bildeten doch fein Volt, und die An- 
erkennung Konjtantinopels, die ihm gewährt wurde, war nur ein uns 
fiberer, bei Aenderung der Verhältniſſe widerruflider Rechtstitel. 
Serate unter der Acgide des Uftreihes war es, daß bald darauf 
Theeoderich, König der Oſtgothen, 489 in Cheritalien erſchien, Odoaker 
iblug und nad wenigen ‘Jahren die ganze Halbinjel in feine Gewalt 
bradte. Odoaker muß nad) hartnädiger Vertheidigung in Ravenna 
fib 493 ergeben und wird bald darauf von Theoderich ermordet. So 
war nun ganz und völlig das Wermanentbum an Stelle der Hömer- 
berridaft in deren eigenjter Deimath getreten. Jedoch die jchmweren 
Nothe ſolcher Lebergangszeit offenbarten ſich ſogleich. Stufenweiſe 
hatte ſich die Germanenherrſchaft entwickelt, wie alles Menſchliche aus 
unvollkommener Form in vollkommenere übergehend. Ein Stilicho, 
ein Ricimer hatten, ſelbſt Germanen, durch die Römer über die Römer 
geherrſcht, waren ſelbſt faft Römer geworden, ein Odoaker berridt 
bereits durch Germanenkraft, aber nur vereinzelte, militäriſche, Theoderich 
macht ſein geſammtes Volk auf älteſtem Romerboden anſäſſig, übernimmt 
aber damit die Aufgabe die Tüchtigkeit der Germanennatur mit der 
alten Kultur zu vereinigen und fübrt ſo ſein Volk einem tief tragiſchen 
Schickſale entgegen, denn dieſe Aufgabe war damals noch unlösbar. 
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Als ein Mittler zwiſchen der antifen Welt und der Germanenwelt 
wollte das Gothenreih dienen, aber zu hart ausgeprägt, zu ftarf waren 
noch beide Elemente, das germaniſche Sonderleben und die antife Kultur, 
als daß eine folhe Verſchmelzung gelingen konnte. Dieje neuen Herren 
des alten Kulturlandes waren nit nur Barbaren, erſchienen nicht nur 
den Italikern als folde, jondern auch ſich jelbft, und lähmend wirkte 
diefjes Gefühl in allen ihren SHerrihaftsaniprüden gegenüber ven 
Trägern fo viel älterer und höherer Kultur. 

Und dod war Theoderich periönlid eine wahrhafte Heldengeftalt, 
ihön uns erhalten in der Heldenjage von Dietrich von Bern in ihrer 
großartig vornehmen Milde und fiheren Kraft, die an unjeren un— 
vergeßlichen Kaiſer Wilhelm erinnern. Das Große, das Majeftätifche 
bei ſolchen Herrſchern ift, daß fie bei allen ihren Handlungen ſich leiten 
lafjen von den recht eigentlich das Menſchenthum ausmadhenden Faktoren. 
Vernunft und Gewiſſen, darum erreichen ſie eine ſolche Höhe ſchöner 
Menſchlichkeit. Gerade für Deutſche find ſolche Geſtalten die wirt: 
ſamſten; glänzenden Kriegsruhm verlangt der Franzoſe, harte Nützlich⸗ 
keitspolitik der Brite, Machtausdehnung und Machtbezeugung der Auffe, 
der Deutſche verlangt zu begreifen, daß er vernünftig regiert wird, und 
will ſein Gewiſſen im Einklange mit ſeinem Gehorſam fühlen. 

Theoderichs großem Geiſte gelang es während ſeiner langen 
Regierung Gothenthum und römiſche Kultur in guter Vereinigung zu 
erhalten, aber gleich nad ſeinem Tode reiften die Heime des unaus— 
bleiblihen Zwiejpaltes. Und bier trat dann das andere Element im 
den Kampf ein, welches die Nöthe des Ueberganges aus der alten zur 
neueren Zeit verfchärfte, die Herrihaftsaniprüde von Byzanz. Ge 
leugnet wurde ihre Berechtigung nit von dieſen auf NRömerboden 
gebietenden Germanen, weder von dem ſchwächeren Odoaker noch ven 
dem ftärferen XIheoderih; wiederum in dem Gefühle der Wurzellofig: 
keit ihres dortigen Beſtehens juchten fie in einer Anerkennung durd 
Ktenftantinopel ſicheren Halt ihren römiſchen Unterthanen gegenüber zu 
finden, aber erfannten damit doch auch einen Nichter über ihre An» 
ſprüche und dejjen Recht der Einmiſchung an. 

Zunächſt freilib war Nonftantinepel nit in der Lage Anjprüde 
geltend zu machen, da das Oſtreich bei unſicheren Xhronfolge 
verhältnifjen peltiib nur ihwah war. An anderer Stelle aber 
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erbob fi gerade jegt ein drohender Gegner gegen den Beftand der 
alten Welt, die Franken unter ihrem jugendlichen, gewaltigen Könige 
Chlodwig, einem zu unbedingtefter Derrihaft veranlagten und die Aus- 
Dehnung derjelben rückſichtslos mit allen Mitteln fördernden Manne. 
Er warf durch Beſiegung des Syagrius bei Soiffons 486 den legten 
Het der Römerberrihaft in Gallien nieder, der dort im Nordweiten 
des Landes nad der Feſtſetzung der Weftgothen füdlih der Loire und 
nab Sturz des weſtrömiſchen Kaijertfumes als einfame Inſel noch 
beitanden hatte, er bejiegte 496 die Alemannen und dehnte feine Herr- 
ſchaft damit bis an den Oberrhein aus. Aber jo wichtig diejes aud 
war, überwiegend wichtiger war doch die chen an diejen Sieg fi 
Mmüpfende, durh ihn zum Durchbruche gelangende Belehrung des 
Königes zum Chriſtenthume und zwar in jeiner katholiſchen, nit in 
der arianiſchen Form, in welder die anderen Germanen es befannten. 
Und mit dem Könige trat jein Volk zu dieſer Lehre über. Die wad- 
jenen Herrſchaftsanſprüche der Frankenkönige, der einzig redhtgläubigen 
in Wefteuropa, und die wachſenden Herrſchaftsanſprüche der Päpfte 
und der römiſchen Kirche jollten fih von nun an gegenjeitig ergänzen 
und unterftügen, Eines das Andere fürdern und damit Beide ſchließlich 
auf ſolche Höhe gehoben werden, daß dann Jedes die ausſchließliche 
Weltherrſchaft beanjprudend des Anderen Feind wurde. Aber zunädhit, 
wie gelagt, diente Eines dem Anderen zum Erfolge. Die fräntifche 
Etreitart brach dem Katholizismus den Weg zur Alleinherrihaft in 
Guropa, und die Kirhe wieder unterjtügte die fräntifhen Könige in 
Gewinnung der unbedingten Madtvolltommenheit an Stelle der ur- 
iprüngliden germaniſchen Häuptlingsherrſchaft. 

Und ſo ward das Frankenvolk durch ſeine Könige und ſeine Kirche 
zu einem mächtigen, geſchloſſenen Staate, während die Oſtgothen in 
Italien, die Weftgothen in Gallien und in Spanien, die Vandalen in 
Afrila nur jiegreihe herrſchende Volksſtämme ohne Ztaat blieben und 
das oftrömiihe Reich ein künſtliches Staatsgebäude ohne eigentlicheg 
lebendige® Bolt war. Aber dieſer Staat ohne Volk hat doch die 
Völter ohne Staat befiegt und neh lange überlebt, und das ift für 
uns etwas wohl zu Beberzigendes, denn auch wir neigen zur Staats: 
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lofigkeit, ift e8 do eben Preußens geihichtlihe Aufgabe geweſen dieſem 
Bolfe ohne Staat denfelben zu fchaffen. Frankreich dagegen dankt 
Macht und Erfolge bei ſchwächerer Volkskraft dem, daß es unerfchütter- 
lih unter allen Umwälzungen feine durch Ludwig XI, Richelieu und 
Napoleon 1. ihm gefegten, fejt geſchloſſenen ftaatliden Formen fefthält. 
Und wie lange befteht nicht fhon Defterreih als machtvoller Staat, 
aber ein Volk ift und war es nit. Und wenn bei unferem öftlichen 
Nahbar das Beamtenthum einer despotifchen Regierung die freien 
Regungen der Volfsfraft oft gar zu jehr lahm legt, jo jollen wir doch 
nit verfennen, welde große Staatsmacht diefer Regierung zu großem 
Theile gerade deshalb zu Gebote fteht. Solchen geſchichtlichen Er⸗ 
fahrungen und folden ftaatlih ftarten Nahbarn gegenüber muß der 
Deutiche, wenn er beftehen bleiben will, beffer als bisher lernen fi 
den Nothwendigkeiten ftaatliher Disziplin zu fügen. 

Niht lange, und Chlodwig bewies in neuen Eroberungen Herr: 
fhaftsgelüfte und katholiſchen Eifer zugleich, eine jeeliihe Verbindung, 
die au in fpäterer Zeit für fo manden franzöfiiden und ſpaniſchen 
Herrſcher kennzeichnend war. Er brach 506 gegen die arianifhen Weft- 
gothen los, warf ihr Reid ſchnell nieder und hätte ganz Gallien bis 
an die Pyrenäen eingenommen, wenn nit Theoderih ein Heer ent- 
fendet und ihn in folde Schranken zurüdgewiejen hätte, wie das Inter 
effe des Oftgothenreihes in Italien fie verlangte. S$mmerbin bejaß 
nun Chlodwig das Land bi3 an die Garonne und die Weftgothen 
waren auf Spanien angewiefen. Allein unter den Frankenſtämmen 
jelbft gab e8 no eine Anzahl felbftändiger Kleinfönige, und nun madt 
er fih daran die volle Herrfhaft über alle Franken zu gewinnen, 
indem er diefe Nebenbuhler — faſt immer nahe Verwandte — mit 
einer Graufamfeit und Rüdfihtslofigteit in Wahl der Mittel ausrottete, 
die fogar zu damaliger gräuelvoller Zeit beijpiellos waren. 

Chlodwig war ein weltgefhihtlih großer Mann und fein Wer 
ift einer der Edjteine der ganzen neueren Geſchichte, jedoch auch er 
unterlag dem Zwange der überlieferten Anjhauungen, denn er, ber 
durch Frevel aller Art die Einheit der Frankenſtämme unter ſeiner 
Krone bergeftellt Hatte, zerftörte jie jelbft wieder durd feine letztwilligen 
Verfügungen, viertheilte jein Neid zu Gunſten jeiner vier Söhne; über 
den altgermanijben Begriff des Privatfürftenrechtes, welches jedem 
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Sohne des Herrihers ein unzerftörbares Recht, ja einen Antheil an 
der Derribaft zumies, kam auch er nidt hinaus, aud er faßte nicht 
den über jedem Privatfürjtenrechte ftehenden Staatsbegriff, und doch 
batte er dur jein Handeln ihn gerade, im &egenfage zu den anderen 
Germanenderridaften, jo gewaltig gefördert. Zu verwundern ift das 
freilich nicht, e3 liegt eben dieſe Anſchauung fo gar tief in dem deutſchen 
Semüthe, beherrſcht dafjelbe jo gar jehr; dieſe privatrechtliche Anſchauung 
von Ztaat und Fürſtenthum hat das ganze Mittelalter bejtimmt, bat 
uniere jpätere Zeriplitterung und Kleinftaaterei zum größten Theile 
bervorgerufen, bat felbft den gewaltigen Geift des Großen Kurfürjten 
nch jo beherrſcht, daß er handelte wie Chlodwig, teftamentarifch fein 
Yand unter jeine Zöhne theilte, ja hat noch in unjeren Tagen, als im 
Kampfe um Schleswig: Holftein der erjte Stein zur Erbauung des 
deutiben Staates gelegt wurde, die Gemüther verwirrt und fie mit 
deutſcher Rechthaberei und Heftigkeit die privatfürftenredhtlihen auguften- 
burgiſchen Anſprüche den ſtaatsgründenden Thaten Bismarcks in den 
Weg werfen laſſen. 

Aber wie in dieſem letzteren Falle, ſo auch in dem der Gründung 
des Frankenreiches erwies es ſich, daß wir zwar Herren unſerer Hand⸗ 
lungen ſind, daß deren Folgen und Verkettungen aber von höherem 
Willen abhängen. Trotz dieſer Theilung, ja trotz ſpäter abermals 
erfolgender, ſchloß ſich das Frankenreich immer wieder zur Einheit 
zuſammen, vergrößerte ſich ſogar und umfaßte ſchließlich das ganze 
Weſteuropa. Zunächſt treten aber in unſeren Geſichtskreis wiederum 
die Geſchicke des Oſtgothenreiches. Dort war 526 der große Theoderich 
geſtorben und fand nur ſchwachen Erſatz. Allein gerade zu dieſer Zeit, 
527. beſtieg nach langer Zeit innerer Wirren den Ihren in der Stadt 
Konſtantins ein wahrbafter Staatsmann, Juftinian, neben dem freilich 
eine Gattin, die Straßendirne Theodora, ihres Einfluffes und ihrer 
Energie wegen nicht vergeffen werden darf. Seine geſchickte und ſtaats— 
männiihe Politik wird wieder ganz von dem Gedanken der Wieder— 
beritellung des eigentlichen römischen Reiches, der Weltherrſchaft acleitet 
und jo fann er die Germanen in jeinen Yändern Italien, Afrika und 
mweiterbin nicht dulden. 

Zuerft wandte er jeine Waffen gegen die Nandalen, bei welden 
ibm Thronſtreitigkeiten dazu den Vorwand lieferten, und jo entiendet 
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Befreier begrüßten. Es ift eben diejes eine Zeit der Gährungen, des 
Herausgebärens neuer Bildungen, in welder ſich große, weltgejchichts 
libe Gegenſätze auseinanderjegpen und befümpfen. Und aud äußere 
politiibe Faktoren griffen noch in diefe Kämpfe cin. Von Oſten ber 
bedrohten die Berjer den Kaiſer und zwangen ihn jogar zu zeitweijer 
Abberufung Belifars aus Italien. Die orientaliihe Welt, zu großem 
Tbeile in das römiihe Imperium einbezogen, begann ſich jegt wieder 
dieſem, aljo der europäiihen Welt gegenüber jelbjtändig binzuftellen 
und bald darauf jollte fie durch eine gewaltige veligiöje Erregung auf 
ımmer von ihr getrennt werden. Bon Weften miſchten jih die Franken 
eın, in Oberitalien einbrechend, ſich dort feitiegend und eine höchſt zwei⸗ 
Deutige Rolle zwiihen Kaijer und Gothen jpielend. 

Tas Frankenreich war, wie wir gejehen, nad Chlodwigs Tode ge- 
tbeilt worden, aber auch in dieſem Zuftande gewann es an Macht und 
Ausdehnung. Der eine der Brüder, die als Theilfürſten herricten, 
Theuderich, bejiegt Das zwiſchen Wejer, Saale und Main belegene Neid) 
der Thüringe, allerdings mit Hülfe ihrer nörbliben Nachbarn, des 
ftreitbaren Sachſenvolkes. So werden immer neue Germanenvölfer mit 
ten Geſchicken Wefteuropas verflochten und das gefhichtlide Yeben er⸗ 
meıtert immer mehr jeinen llmfreis über Germanien bin nad Oſten. 
Der jütweftlibe Theil Thüringens wurde nun dem Frankenreiche eins 
verleibt. Währenddem batten die Theilfürjten Chlotar und Childebert, 
Brüder des Theuderih, ihre Waffen gegen das Neih der Burgunder 
gewendet, welches von den Tuellen der Diojel, Maas und Seine an 
über das Gebiet zwiſchen Yeire und Alpen bis falt an das Meer ſich 
eritredte. Sie eroberten und unterwarien e3 ihrer Herrſchaft, HH. 
Eblotar war es aud, der ſchließlich wieder Das ganze Frankenreich nebit 
ten neuen Erwerbung:n, jeine drei Brüder überlebend, vereinigte. Nicht 
auf lange, denn jhen mit jeinem Tode 561 trat Das germantice den 
Staat als Privatbejiß anjchende Erbredt abermals in Kraft und eine 
neue Tbeilung erfolgt, damit aber neue Kämpfe und Irrungen zwiicen 
ten Tbeilfürjten, welche diesmal durch die ingrimmige Yeidenjcaft 
zweier „grauen cinen entſetzlichen Naralter erbielten, es waren dieſes die 
mweitgetbiibe Königstochter Brunbilde, Gemablin des Königs Zigibert 


Theuperih ll 5%. Ehlotar 511 Al. Chupebert HIl An. 


Hl 


61 


[2 


248 Die Völkerwanderung. 


von Auftrafin — Niederlande, Nheinprovinz, Champagne, Elſaß—⸗ 
Lothringen — und Fredegunde, aus niederftem Stande zur Gemahlin 
des König Chilperih von Neuftrien — Belgien und Nordoitfrantreid — 
erhoben. Unter Gräueln aller Art und wechſelnden Erfolgen der Theil: 
reihe — Auftrafien, Neuftrien und Burgund — verfielen die Fürften 
und aud die beiden furdhtbaren Frauen Einer nah dem Anderen dem 
Tode, jo daß fehlieglih der Ueberlebende, Chlotar II. von Neuftrien, 
des Chilperih und der Fredegunde Sohn, 613 wiederum das ganze 
Frankenreich vereinigte. 

Sehen wir uns noch um, wie die übrige germaniſche Welt zu 
Beginn des 7. Jahrhunderts ftand. Die Weftgothen in Spanien hatten 
dort unter fchwerer Bedrängniß gelitten, von Norden ber drängten die 
Franken, um den ihnen nördli der Pyrenäen verbliebenen &ebietsreft 
ihnen auch nod zu ertreigen, zugleid machte Byzanz Anftrengungen, 
um die verlorene Provinz dem Reiche wieder zu gewinnen und die bei 
dem Abzuge der Bandalen zurüdgebliebenen Sueven, zımädft nad 
Nordoften in das heutige Galicien, Afturien, Leon zurüdgedrängt, 
jtießen von dort her immer wieder gegen die Wejtgothen vor. Diefe 
aber waren durh Königsmord, Thronftreitigfeiten und innere Zwiſtig⸗ 
teiten aller Art zerriffen, bis endlih ein ftarfer Dann, Leuvigild, bie 
Kräfte feines Volkes in feiner Herriherhand vereinigte, und fo 
ih der Gegner nicht nur erwehrte, jondern einen vderjelben, die 
Sueven, auch völlig unterwarf und einverleibtee Und doch würden 
die Weftgothen nicht lange mehr gedauert haben, wäre nit noch 
ein anderes Moment ihre Stellung ftärkend hinzugelommen.. Was 
die eigentlihe Gefahr diejer Angriffe gebildet hatte, das war, daf 
alle Gegner der Weftgothen Fatholiih waren — die Sueven feit Mitte 
des 5. Jahrhunderts — und fomit in Spanien felbft an der ei 
geborenen wejtrömiihen Bevölferung Rückhalt und Unterftügung gegen 
ihre arianifchen Herren fanden, das Wleihe war ja gegen Oftgothen 
und Bandalen ter Fall gemwejen. Diefer Gegenjag fiel jet hinweg. 
Gleich der Sohn und Nachfolger VLeuvigilds, Rekkared, trat zu der 
Weltreligion des Abendlandes über und ſchnell folgte die Maſſe des 
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Volkes feinem Beiſpiele. So flug unter der Aegide der zunächſt für 
Europa allein zulunftsreihen Kirche das romaniſch-germaniſche Element, 
aus weldem dieſes Europa fih bildete auh in Spanien dauernd 
Wurzel. 

Wie hier im Südweſten fo faßten auch im äußerften Norkoften 
die Germanen Fuß, indem die Sachſen in allmähliher Einmanderung 
und Leberwältigung des einheimifchen keltiſchen Elementes Britanniens 
fib bemächtigten, welches feftzuhalten das erjhlaffende Nömerreih jeit 
Anfang des 5. Jahrhunderts als zu entlegen aufgegeben batte. {m 
Yaufe diefes Syahrhunderts aljo ftrömte das Germanenthum dort ein 
und bejaß an deſſen Ausgange daſelbſt jhen eine machtvolle Stellung. 

Aber auh das kaum durch Byzanz den Oſtgothen entriffene 
Italien verfiel fogleih wieder anderen Germanen und zwar den 
Yangobarden. Dieſe waren ſchon Mitte des zweiten Jahrhunderts aus 
ibren alten Sigen an der Niederelbe aufgebroden, langiam nah Süden 
gervandert und fiedelten nun in Kroatien, Slavonien, Wejtungarn. 
Bereits Narjes rief fie zur Hülfe gegen die Oſtgothen berbei und fo 
batten fie das jhöne Italien fennen gelernt, als dann nah des Juſtinian 
Tode die Macht von Byzanz jant, erichienen fie 563 unter ihrem Könige 
Albein, um die Halbinſel für ſich zu erobern; ſchnell nehmen fie Ther- 
italien ein und verbreiten jih dann, freilihd nicht mehr unter einbeit- 
libem Königszepter ftehend, über das ganze Yand, in weldem jedoch 
aub Bnzanz von feiner chemaligen Herrſchaft neh Venedig, Neapel 
und Galabrien verbleiben. 


So zeigt fid) Diejes erite halbe Jahrtauſend der criſtlichen geit- 
rechnung als eine Zeit gewaltiger Gährungen und Neubildungen. Tas bei 
feinem Anfange zu jeiner vollen Höhe und feinem vollen Umſange gediebene 
Römerreich ift bei feinem Ablaufe gänzlich zuſammengebrochen, und 
dieſer Niedergang iſt bis jetzt die großte Erſcheinung ſinkenden Vollks— 
tbumes in der Weltgeſchichte. Allein das Anſehen und die Würde des 
faiferliben Namens ſiehen bed da als der Urauell der weltliden 
Autorität im ganzen ebemaligen Reichsumfange. Neben ihm aber find 
andere, realere Machte emporgekommen, das ift einerieits Die chriftliche 


Alboin Hl- -57. 


250 Die Völkerwanderung. 


Kirche, deren mächtigſter Vertreter der mehr und mehr zum Papſte 
herangewachſene Biſchof von Rom iſt, andererſeits die Germanenſtämme, 
welche überall im Abendlande des alten Reichsbodens ſich bemächtigt 
haben und daſelbſt in Vermiſchung mit römiſcher Kultur, in Verdrängung 
und Aufſaugung der Einwohner neue Nationen mit großer geſchicht⸗ 
licher Zukunft bilden. Daneben aber blieb noch beſtehen das eigentliche 
Germanien und die dort Wohnenden hatten fremden Einfluß noch 
kaum empfunden. 
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Das Römerreich war ſchon endgültig in Stücke gebroden, das 
Chriſtenthum emporgelommen und zum berridenden Gedanken der weit- 
liben Qulturwelt geworden, die fih an und mit ihm neu auferbaute, 
als aub die öftlibe Welt eine ebenjo tiefgehende religiöje Bewegung, 
eine ebenio völlige geiftige Wiedergeburt erfuhr. Aber je mehr dieſe 
Bewegung nun aud ihr Fünftiges politifhes Dafein regelt und beftimmt, 
je mebr fie alle Geifter durchtränkt und beherriht, um jo mehr trennt 
fie endgültig den Orient von dem ganz vom Chriſtenthume lebenden 
Occident und ſchließt ihn aus von der chriſtlich-europäiſchen Kultur, ihm 
eine mit dieſer unverjöhnliche Eigenart verleihend, Damit aber ihn, wie 
von Jabrhundert zu Jahrhundert deutlicher erfennbar wird, zu geſchicht— 
licher Unfruchtbarkeit verdammend. ‘Dieje Erſcheinung ift der Moham— 
medanismus. 

Sein Stifter Mohammed Sohn des Abd Allab ward geboren 571 
zu Delta in Dürftigen, fib dann aber bei jeiner Heirath mit der 
Chadidſcha einer viel älteren Frau günſtig geftaltenden Verhältniſſen. 
Doch diefe materielle Sicherheit batte nicht auf ihn den Einfluß ibn 
Dieielbe gemächlich genießen zu laſſen. Seine ſchwer flüſſige aber doch 
leidenſchaftliche Natur fühlt ſich den höchſten Fragen des menſchlichen 
Geiſtes zugewandt, er vertieft ſich im religiöſe zZweifel, bis Dann dieſe 
Scelenfämpte ſchließlich in Ekſtaſe ſich zu der Ueberzeugung verklärten, 
Gott habe ihm ſeine Offenbarung unmittelbar ins Herz geſenkt und 
und fie allem Volke zu vrerkünden ſei er berufen. Mohammed iſt Ge: 
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noffe der fanatifhen Neligionsverfünder, deren Vorbild ung die jüdiſche 
Veberlieferung in ihrem Moſes giebt; mie diejer iſt er nicht ein leb⸗ 
Dafter, weitumfaffender, großer Geift, ein Staatsmann, auch nicht, eben- 
fall3 wie Mojes, ein Prediger, ein Dialeftiker, der durch die Gewalt des 
Wortes überredet, fondern eriheint in Vielem geiftig eng beſchränkt, aber 
wirft und ift groß dur die Gewalt des Karakters, mit der er die 
von Gott empfangene Wahrheit feinem Volke aufzwingt, durch den 
fejten unerjhütterliden Glauben an ſich ſelbſt und feine göttliche 
Sendung. Entipredend ſolchen Naturen find aber aud deren Religionen. 
Ueber dieſen orientalifchejemitifchen Neligionen ruht es wie ein heißer 
Wüſtenhauch, ſowohl über dem Mohammedanismus wie über dem 
alten Judenthume; der verwüftenden Kraftentwidelung eines ungeheuren 
Fanatismus find dieſe Yehren fähig, aber nicht der gleihmäßig milden 
Wirkung, die auch die Fleinjte Pflanze zum Wachſen und Gedeiben 
bringt. Wunderbar ift uns Chriftus au darin, daß er, jelbft Orientale 
und Semit, diejen vertrodnenden Wüſtenhauch gänzlih von jeiner Lehre 
fern zu halten wußte. 

Mohammed beginnt mit feiner Sendung in feiner Vaterftadt 
Mekka, gewinnt aud, hauptjählid unter feinen nächſten Anverwandten, 
Gläubige feiner Lehre, allein in dem folgenden Jahrzehnte bleibt es 
bei deren geringer Anzahl, während die anderen Bewohner der Stadt 
ſich jo feindlicy gegen ihn und die Seinigen ftellen, daß er, Tchlieglih 
ernjtlich bedroht, fi genöthigt ſieht durch Flucht nah Medina, we er 
ſchon Anhänger gefunden hat, September 622 ſich in Sicherheit zu 
bringen. Dieſes Ereigniß, die Hedſchra, wird dann fpäter zum Aus 
gangspunfte der mohammedantihen Zeitrehnung, da mit ihm der wahre 
Aufihwung und Erfolg der Lehre des Propheten feinen Anfang nimmt. 

Er beginnt, zunädft in Medina ſelbſt, nicht ohne einige Gewalts 
famfeiten, feine Yehre zur unbedingten Derrihaft zu bringen, dann aber 
jie weiter auszubreiten umd insbejondere zu dieſem Zwecke die Mekkaner 
zu befämpfen. Erfolg wecjelt mit Rückſchlägen, doeh im Ganzen 
gelingt e3 dem Propheten, Das Uebergewicht zu gewinnen, wie es dem 
meift im Peben dem gelingt, der voll und ganz einem Zwecke lebt, und 
wie denn auch meift das VBordringen, der Angriff, das Neue dem Stand» 
halten, der Zertheidigung, dem Alten überlegen ift. Das Yegtere war 
eben die Rolle der Mekkaner, jie wollten die bisherige Lage der Dinge, 
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den heidnifhen Götterdienjt in der Kaaba in Mekka erhalten, der 
Prophet aus Medina wollte ihn ftürzen und fih an jeine Stelle 
pflanzen. So mögen aud) wir der neuen Lehre der Sozialdemotratie 
gegenüber die Augen offen halten, ihr, die, wie es ſich zeigt, ſchon 
Fanatismus zu erweden verjteht, niht unähnli einer neuen Religion, 
nicht bloß mit ſchwächlicher Abwehr, jondern mit beredhtigtem Angriffe 
begegnen. Damals veritanden die Mekkaner nicht Triegeriihe Vortheile, 
die ihmen zufielen, dem Ernfte der Lage völlig entjprehend auszunugen, 
und jo fielen denn jchließlih fie und ihre Stadt im Januar 630 unter 
tie Yotmäßigfeit des fiegreihen Propheten. 

Der erite, jhwerjte Schritt war gethan, weit und breit dehnte ſich 
nun die Vehre des Islam über Arabien aus, und als dann, Montag 
den 8. uni 632, Mohammed in dem feine Reſidenz gebliebenen 
Medina verihied, da war er bereits für fait ganz Arabien der Gejandte 
Gottes geworden. Reißend jchnell jollte in der nächften Zeit feine 
Yebre um ſich greifen, und weithin die Länder fi unterwerfen. Anders 
freilid, ganz anders als das Chrijtentfum, war ja doch in Allem der 
Prophet jelbft ein völliger Gegenjap zu Chriſtus. Mohammed ift eine 
ſcharf umrifjene geihichtlihe Perjünlichfent, über deſſen äußere Yebens- 
umftände und manderlei menſchliche Leidenihaften und Schwächen wir 
recht gut unterrichtet find, jeine Lehre ift zwar ein Fortſchritt gegen 
das arabiſche Heidenthum, welches fie verdrängte, aber fie ift grob 
materiell im Vergleiche zu derjenigen Chrifti, zu ihrer Verbreitung griff 
der Prophet nicht nur jelbft zum Schwerte, jondern erflärte aud den 
Krieg zu dieſem Z3wecke als Religionsgebot, während Ehriftus, aud) wo 
es eigene Yebensrettung gilt, abweijend jagt: „Wer das Schwert 
nimmt, der joll durchs Schwert umfommen." Mohammed fnüpit feine 
Heligion an das altnationale Heiligthum der Naaba an, Chriftus 
Dagegen jtürzt das NWationalbeiligtbum, der Tempel, daber ijt das 
Chriſtenthum Weltreligion geworden, der Islam national⸗orientaliſch 
beihräntt geblicben und darüber binaus nicht ausdehnungsiäbig. 
Mohammed herrſcht als weltliher (Hebieter in Medina, in Melta und 
weiterhin, und dieſe Herrſchaft war für ibn das Mittel zu jeinem 
religiöien Zwecke, Chriſtus jagt: „Mein Neih ift nicht von dieſer 
Welt“; und jagt ferner: „Die Füchſe haben (Gruben, und die Vögel 
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unter dem Himmel haben Nejter; aber des Menſchen Sohn bat nidt, 
da er jein Haupt hinlege.“ 

Co ift denn von vornderein die Sittlichleit des Islam eine ver- 
ſtümmelte, unvollfommene, wie ſich diefes auch in den Geboten über die 
Ehe und in der vorberrihenden Werthſchätzung aller Zeremonialgebote 
zeigt. Während Chriſtus das ganze Geſetz und die Propheten zuſammen⸗ 
faßt in den Geboten der Liebe zu Gott und der Liebe zum Nädhiten, 
betont der Islam vor Allem die Widtigfeit der Erfüllung der 
Waſchungen, Gebetsformeln, Faftengebote und dergleihen. Eine fittlide 
Berwüftung hat diejes zur Folge überall da, „wo der Islam, dieſes 
ihredlihe Gift des fozialen Lebens, den Samen feiner falſchen Zivilifatien 
ausgejtreut hat”, wie einer der beiten Kenner des Orients fih aus 
drüdt. Gewiß ift Religion feine bloße Sittlichleitsichre. Ich halte es 
für irrthümlid, wenn Moltke jagt: „Der Kern aller Religionen ift die 
Moral, welche fie lehren”; das Weſen derjelben ift vielmehr, dag fie 
uns überhaupt erſt zu Menſchen macht, indem fie uns die fihere Gewiß⸗ 
heit des Ewigen, die fejte Ueberzeugung von der Erijtenz des Ueber: 
irdiſchen, Göttlichen gewährt, wodurd erft fie uns über unjer thierifches 
Dajein erhebt. . Die Morallehre ift erjt eine Folge daraus, allerdings 
die für das irdiihe Daſein der Völker eingreifendite. 

Am verderblichiten aber ift für die Zukunft des Mohammedanismus 
geworden die Verquidung des ftaatlihen mit dem religiöjen Elemente. 
chen bei dem alten Judenthume haben wir Soldes gejeben, aber dort 
war es nothwendig, damit das Heine Volk den mächtigen Nationen 
ringsum widerftehen konnte; mit dem Falle des Tempels jedoch und der 
Zerſtreuung des Volkes ift dieſe Grundlage hinfällig geworden. Die 
rein äußerlichen Zeremonialgejege und deren Widerftreit mit den deu 
Juden in den jegigen Staaten obliegenden Pflihten wirken verderblid. 
Nothwendig war diefe Verquickung geiftlihen und weltliben Weſens anch 
für die Araber, als fie nur erft begannen ihr Volksthum zu geftalten 
aus der Berwirrung einzelner Stämme heraus, indeffen bald bieß & 
auch bier: „Vernunft wird Unſinn, Wohlthat Plage.“ Die im Koran 
fejtgelegte Pflicht des Gläubigen umfaßte auch jein ftaatlihes, bürger: 
lies Yeben, und al der Islam weite Yänder beherrſchte, als feine rein 
friegeriihe Ausbreitung aufbörte, und er dauernde Staaten einrichtete, 
da war es nicht mehr beredtigt, den Koran als oberftes Geſetz auch 
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des ftaatlihen Lebens beizubehalten und jih damit zur Unmöglichkeit 
der Kulturentwidelung zu verurtheilen. Jüdiſches Religionsgejeg ver: 
bietet Kaftration von Menſch und Thier, aber Solches ift eine geiftige 
Kaſtration. Dieje Verquidung des ftaatlihen mit dem religiöfen 
Elemente bat Spanien ing Verderben geführt, hat Frankreich einen 
Schaden zugefügt, der jegt allmählich merkbar wird, und wirft gerade 
beutzutage jo jhlimm in Rußland, wo fie in jo hohem Grade durch⸗ 
geführt wird. Die tslamitiihe Welt hat jie gänzlid und auf immer 
ven uns abgetrennt. Zwar auch dem Römer erſchien der Numibdier, 
Aegppter, Syrer als ein fremdartiges Element, aber doch als ein jolches, 
mit weldem jdlieglid eine Kultureinheit berzujtellen, fie zu römiſcher 
Anſchauung zu erziehen möglih jei. Für uns find die mohammedani: 
ſchen Orientalen abjolute Fremdlinge, zu deren Anſchauungen von uns 
und von denen zu unjerem Geiſte feine Brüde zu ſchlagen ift. 


Nah Mohammeds Tode trat jein Sciwiegervater, Vater der. 


UAiſcha, der nad dem Tode der Chadidſcha von ihm geehelidhten Yieblings- 
frau des Propheten, der treugläubige Abu Bekr als Stellvertreter 
— Chalife — des Propheten, an die Spige des Gemeinweſens, welches man 
als einen Ztaat faum bezeichnen fann, und nunmehr begann ſogleich, 
nah Unterdrückung einiges, ſich bei ſolchem Wechſel naturgemäß nod 
einmal erhebenden Widerftandes, die friegeriihe Ausbreitung des Islam 
auch über die Grenzen Arabiens hinaus. Und noch ausgiebiger und 
erfolgreiher geſchah Liejes unter dem nah Abu Bekrs bald erfolgendem 
Tode zu jeinem Nachfolger werdenden Omar, dem eriten, der den Titel 
Beherrſcher der Gläubigen — Emir ul mumenin — annahm. Schon 
635 erjolgt nahe bei dem See Genezareth die Entſcheidungsſchlacht, 


welde Syrien und Paläftina, ein „Jahr darauf nabe den Euphrat die, « 


welche ganz Perjien den Araber auslieſert. Auch Aegppten fallt in 
ihre Hände durch den chrgeizigen und fahigen Feldherren Amr 
und ven dort aus wird Dann unter Omars Nacfolger, Osman, aus 
dem Hauſe Omaija, Schwiegerſohn des Propbeten, noch die Südküſte 
des mittelländiſchen Meeres bis einſchließlich Tunis erobert, während 
im fernen Oſten von Perſien aus die Waffen der Mohammedaner bis 
in die Chanate Herat und Bald gelangen. 

Wiederum müjjen wir der eriten Jeiten des Chriſtenthumes und 


der jo völlig anderen Art der Ausbreitung deſſelben gedenten. Nach 
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zwanzigjährigem Beftehen fieht fi der Islam, mit den Waffen ver: 
breitet, al3 unbedingt herrſchende Religion in dem Umfange eines großen 
Neihes, das Chriſtenthum hraudt zu diefem äußeren Crfolge mehr 
al3 drei Jahrhunderte, während welcher Waffen ihm nie, nur Beiſpiel 
und Lehre zu feiner Verbreitung zur Verfügung ftanden. Der Mobam: 
medanismus ift demgemäß fogleih das Wefenntniß der Herren img 
Lande, das Chriftenthum zunächſt nur das der Heinen Leute, der Shave 
und Unterdrüdten. Aber diefer allzu fchnelle Erfolg bradte aus 
Gefahren mit fih. Noch war die arabijhe Herrihaft über diefe weiten 
Tändergebiete nicht befeftigt, als ſchon innere Zwiftigfeiten der Moham— 
medaner jelbft ausbrahen und den Beitand des ganzen Merfes ernitlid 
gefährdeten. Gegen Osman, der alt und zu wenig thatlräftig war, 
erhob fi) eine Partei, als deren Opfer er ſchließlich fiel, und die dann 
den Vetter, Schwieger- und Adoptivjohn des Propheten, Ali, zum 
Chalifen erhob. Doch mußte er das durch diefe Vorgänge erjchütterte 
Anjehen diefer Würde überall erjt wieder beritellen, und bierbei trat 
ihm der fhon von Omar zum Statthalter von Sprien ernannte 
Dmaijade Moawija mit den Waffen in der Hand entgegen. Ridt 
jedoh durch die Waffen, fondern durch überlegene ‘Diplomatie erringt 
er dann das Uebergewicht über den Chalifen, deſſen Würde er selbft für 
ih in Anfprud nimmt, und dem er auch Aegupten entreifit, oder rich 
tiger, es entreißt ihm dafjelbe in feinem Namen Aegyptens erjter Eroberer, 
der ungemein ſchlaue und habfüchtige Amr, weldem Omar de 
Kommando der Provinz entzogen hatte, und der fih jeitdem als fen 
Lebensziel ihre Wiedergewinnung geitedt hatte. 

Alt erwies ſich überhaupt der Page nicht gewachſen, heftige Parte: 
ungen politiiher und religiöfer Natur braden los; von diejer Jeit 
Ichreibt fih die Spaltung des Islam her, welde bis auf den heutigen 
Tag Sfunniten und Schiiten — diejes die Anhänger Alis — ſich fe 
ſchroff entgegenftehen läßt wie Athanafianer und Artaner fih gegenüber 
ftanden, ja, wie nur irgend in einer Religion Redtgläubige und Keper. 
Der Islam maht die Erfahrung des Chriftenthbumes: mit der Er 
langung der ftaatlihen Berrihaft beginnt fofort kirchliches Schisna 
Ali jelbit foftete Diejes das Veben, er ftarb am 24. Januar 661, er 
mordet durd Fanatiker, und des Moamija Chalifat ward num ball 
überall anerkannt, aub von Amr in Acgnpten, der aber doch dabei eim 
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Art von Ehediveltellung fir fi beibehiel. Damit war aber nun nicht 
mehr Arabien — Medina — der Mittelpunkt des Reiches, fondern 
Sprin — Damashıs. Mächtig bob fih nah augen hin die Macht 
der Araber unter Moawija, bis an die Grenzen Indiens drangen fie 
vor, und im Weften bis unter die Mauern SKonftantinopels, von dort 
freilih mußten fie wieder weichen, denn die faum mit den Anfängen 
ven Zivilifation in YBerührung gelommenen Wüftenftämme waren doch 
noh nit in der Lage, große Feſtungen eines alten Kulturlandes zu 
übermältigen. 


Allein nad Moamijas 680 erfolgten Tode braden wiederum 
die fchlimmften inneren Wirren aus. Das Schwert, an weldes den 
Ungläubigen gegenüber der Islam jo bereitwillig appellirte, erwies ſich 
doch als eine zweiſchneidige Waffe, die aud innerhalb der gläubigen 
Welt jegt die enticheidende Rolle jpielte und zahlreihe Opfer forderte, 
damit aber Haß und Spaltung ſäete. Ueberhaupt ward der Orient 
nicht eine jo organifhe Einheit wie das Abendland, er ward zwar 
islamitiſch, nicht aber zugleih arabifh, während der Occident nidt nur 
&riftlih, fondern auch zugleih germaniih geworden war; Curopa ent- 
bielt alfo zwei (Elemente innerer Einheit. 


So blieb die Page unter drei Nahfolgern des Begründers der 
Omaijaden⸗Dynaſtie, erſt der vierte Beherrſcher der Gläubigen aus 
dieſem Blute, Abdelmelik, vermochte wieder feine alleinige Oberherr—⸗ 
ſchaft herzuſtellen. Sodann aber, von 693 ab, begann auch ſogleich 
von Neuem die Eroberung. Das erneute Vordringen fing in Afrika 
an, wo die geſammte Nordküſte bis zu dem heutigen Algier unterworfen 
wurde. Unter der nächſten Regierung ward auch dieſes ſelbſt erobert, 
während im fernen Oſten, in Mittelaſien weite Gebiete, Alles, was jetzt 
Rußland beſitzt, der mohammedaniſchen Eroberung verfiel. Wenn alle 
dieſe Länder von ungebeurer Gefammtausdehnung verhältnißmäßig ſchnell 
den Islam annahmen und jegt ihren hriftlihen Eroberern gegenüber 
ihn ſo zähe fejthalten, fo beweift Das einerjeits, wie unvollkommen und 
tob die von dem Islam dort vorgefundenen (Hötterdienfte waren, je 
daß fie Schnell vor dem einfahen logiſchen Monotheismus des Pro- 
pheten dahinſanken, andererjeits, daß alle dem Islam einmal verfallenen 
Nölfer auf ibrem damals jchnell erreihten Standpunkte religiöjer und 
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fittliher Ausbildung ftehen geblieben find und dieſer ihnen der ent- 
gültige Abfchluß geworden ift. 

Daß diefes vor Allem in der Verquidung des ftaatlichen mit dem 
religiöjen Prinzip liegt, ift ſchon erwähnt, hier ift noch hervorzuheben, 
wie befonders aud das äußert rohe, aber wiederum, weil es mit der 
Neligion zufammenhängt, nit abzuändernde Steuerjyften jegliher- 
wahren Entwidelung im Wege fteht. Auch hier können wir der Sozial 
demofratie gedenken und uns vorftellen, wie entwidelungsunfähig, wxe 
roh das Leben werden wird, wenn deren ftaatlihe Grundſätze jemals 
zur Durdjührımg gelangen. Denn was fie bisher haben verlauten laſſen 
über die Art, wie fie das Geld für die jtaatlihen Bedürfnifje werden 
aufbringen wollen, ift das plumpfte Syftem direkter Belteuerung, die 
Beihlagnahme eines nicht unbedeutenden Theiles der Einnahmen aller 
Wohlhabenden. | 

Sn einem anderen Punfte jedoch erwies fi) der Islam als Fultur- 
fürdernd, und was er bisher Gutes den ihn befennenden Völkern ge 
bracht hat, beruht darauf. Da nämlid eine heilige Schrift — ber 
Koran — die Grundlage feines Bekenntniſſes ift, fo war Belanntjdaft 
mit derjelben, und in Folge davon Verbreitung der Kunft des Lejens 
und Schreibens religiöfes Bedürfniß und nicht unbedeutende Fortſchritte 
in Bildung, Kunſt und Wiffenfhaft davon das Ergebniß. 

est nun, wo die ganze Nordküjte Afrikas ihnen gehorchte, tbaten 
die Mohammedaner den Schritt nad) Europa hinüber, indem einer ihrer 
Generale, Tarit, an den Säulen des Herafles übergehend, ji, 710, 
des Felſens an der ſpaniſchen Südküſte bemädtigt, der von nun an, 
feinen Namen führend, Dſchebel al Tarif genannt wurde und uns al 
Gibraltar befannt if. Bon diefem aus, der, als Brüdentopf dienent, 
jeden ferner nothmwendig werdenden Nachſchub fihert, ward num zur 
Eroberung der Halbinjel gejhritten. Zwar ſchon in Syrien, PBaläftina, 
Aegypten war der Jslam mit dem Chriſtenthume zulammengeftopen un? 
hatte dafjelbe in die zweite Linie zurüdgedrängt, allein des Chriftenthumes 
Zukunft war längft nicht mehr dort, jondern in Wefteuropa; für ale 
Bölfer der Levante war es ein ſchwerer Verluſt, daß auf viele Yabr- 
hunderte hinaus ihre chriftlihe Kultur zerftört wurde, für die Zuhmit 
der Welt aber war es entidheidend, daß nicht Europa dem Islan 
verfiele. Wir überjehen heute, daß das eben nicht möglid war, daß 
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re Kräfte, welche das werdende Europa bildeten, die Germanen, die 
intike Rultur und das Chriſtenthum, eben ganz anders zukunftsreich 
paren ald die Araber und der Islam; aber ein mädtiger Faktor der 
Beltgeihihte waren aud diefe, und der Letztere ift es noch, und eben 
as Zufammenjtoßen folder großen Prinzipien giebt das Bild welt. 
eſchichtlicher Kataftrophen, die aber in ihren vulkaniſchen Ausbrücen 
uch Licht werfen über den Gang der Entwidelung der Völkergeſchicke. 

Was würden wir wiſſen von dem befjeren geichichtlihen Rechte 
er driftlih:germaniihen Welt, wenn nit in harter Entſcheidung fie 
as jchlehtere Recht der arabiſch⸗-islamitiſchen befiegt hätte Auch heut- 
utage jind es große veligiöje und nationale Prinzipien, die um die 
yerridart über Europa und damit über die Welt ftreiten, und zwar 
nd e3 Das jlawiih=-byzantiniihe, das romantisch: katholiihe und das 
ermaniid:proteftantiihe. Da ich jelbit der letzteren Welt von Geburt 
md Erziehung und, was mehr tft, von ganzer Weberzeugung angehöre, 
o weiß ih nicht, ob meine Fähigkeit zu unparteiiiher Beurtheilung 
jenügt, um auszuſprechen, daß ich glaube, ihr gehöre die europäiiche 
Zufunjt. Gegen das jlawijh-buzantiniihe Prinzip ſpricht unbedingt, 
»aß es, ganz wie die arabiich-islamitiihe Welt, eine alles Andere aus⸗ 
&ließende Einheit von Kirhe und von Volksthum verlangt, alfo niemals 
Me ganze Erde umfaſſen kann; aber aud das romaniſch-katholiſche 
Brinzip verlangt eine ſolche alles Andere ausſchließende Einheit wenigſtens 
uf kirchlichem Gebiete. Die germaniſch-proteſtantiſche Welt kennt nichts 
dergleichen: innerhalb ihrer giebt es die freieſten Staatenbildungen, die 
in föderativen Formen ungemeine Mannigfaltigkeit des ſtaatlichen wie 
des kirchlichen Yebens gewährleiſten: man ſehe Deutſchland, Amerika, 
Englant. 

Aber wenn auch wohl diefes Prinzip zur weltgeſchichtlichen Zukunft 
berufen iſt, jo wird es doch noch viel darum zu kümpfen haben, ſtärker 
und mehr als das Chriſtenthum gegen den Islam, denn ter Rider: 
fand der anderen Weltanſchauungen iſt ein beredtigterer, beſſer bes 
gründeter als derjenige des Islam gegen das Ebhrijtentbum. Und day 
gegen dieje Prinzivien der Nampf der germantich: proteftantiihen Welt 
logar niht obne jede Möglichkeit der Niederlage tft, Dafür bürgen 
Eigenihbaften, die unzertrennlid von dem Weſen dieſer Weltanſchauung 
find. Die Entwidelungsfreibeit und individuelle Selbjtändigfeit, Die zu 
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geben ihr eigen ift, gebären naturgemäß auch viel zentrifugale Kräfte, 
und denen fteht gegenüber die unbedingte Stonzentration der Kraft, 
welche, eben wegen der Ausichließlichfeit ihrer Grundfäge, den anderen 
Mächten zu Gebote fteht; auch den erſten großartigen Erfolgen der 
mohammedaniſchen Araber lag ein ſolches fonzentrirtes Kraftaufgebot zu _ 
Grunde. Mächtig haben Epanier und Franzoſen die Volkskraft im 
feſtgeſchloſſenen Staatsbildungen zuſammengefaßt und der germantider— 
Melt entgegengeſtellt; in gleicher Weiſe tritt heute Rußland gegen Ti 
Germanen auf den Plan, welden die ftaatlihe Indisziplin jo tief im 
Blute ſteckt. Zu hoffen ijt jedoch, daß der Proteftantismus je länger 
je mehr als ein Korreftiv wirken möge, denn fein Bekenntniß beten: 
jo wie er den Gehorſam gegen die weltlihe Gewalt und deren Urfprumg 
als von Gott, jo wie auch Fein anderes fo willig die Kompetenz der 
ftaatlihen Machtbefugniß anerfennt, die Grenze, was des Kaiſers ft 
jo weit bemißt, während Islam, römiſche und byzantiniſche Kirche folde 
Grenze grundjäglid überhaupt leugnen und im letter Inſtanz über 
jeder Machtäußerung des Staates ein fie regulirendes und beftimmente 
Recht der Kirche verkünden. 

Nachdem Tarif in Spanien Fuß gefaßt hatte, begann nun die Erobe 
rung des Landes; die Macht der Weftgothen ward in der mehrtägigen 
am 19. Juli 711 begonnenen Schlacht von Xeres de la Frontera 
(eigentlich zwiſchen Conil und Vejer de la Frontera unweit Gadiz ge 
ihlagen) niedergeworfen und dann von ihm und jeinem jpäter an ſeine 
Stelle tretenden PVorgejegten Muſſa die gejammte Halbinſel unter 
worjen. Indeſſen faum war das gejheben, jo gingen die Bekenner des 
Islam abermals weiter, über die Pyrenäen hinaus nah Frankreid 
hinein, und hiermit ftiegen jie auf den Kern der chriſtlich⸗germaniſches 
Welt, damit aber aud) auf den ihrer Ausdehnung Ziel und Schranten 
ſetzenden Widerſtand. 

Das Reich der Franken war, wie wir geſehen haben, im erſten 
Viertel des 7. Jahrhunderts unter Chlotar II. wieder vereint worden. 
und bierbei hatten, als es ſich um Zurückgewinnung der Herridait 
iiber Auftrafien handelte, eine entjcheidente Nolle zu Gunſten Chlotar⸗ 
gejpielt Männer des Geſchlechtes, welches Ipäter des gefammten Franken: 
volfes, ja des ganzen chriſtlichen Weſteuropa Geſchicke leiten follte 
nämli die auftrafiihen Magnaten Pippin und Arnulf, diejer Bilder 
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von Meg, die Ahnherren des karolingiſchen Hauſes. Pippin hatte die 
Stellung des Hausmeiers — Majordomus — Ehlotars für Auftrafien 
inne; dieje Würde war uriprünglih die eines Hofmarſchalls, doch ent: 
widelte fih die Stellung des Dausmeiers allmäblih zu der eines An 
führers des gefammten Dienitadels, und damit fiel ihr dann die 
eigentlibe Macht im Yande zu. Nach Chlotars 628 erfolgenden Tode 
zerfällt wieder die Weichgeinheit und mit ihr die innere Ruhe und 
Ordnung, und jo wagte es Pippins Sohn Grimoald, nachdem fein 
Vater 6539 geftorben und er an feiner Stelle Diajordomus von Auftrafien 
geworden war, jogar nad) der Nrone zu greifen, ein Verſuch, den er 
jedoch mit dem Yeben und fein Haus mit beträdtlider Einbuße an der 
ihen gewonnenen madhtvollen Stellung bezahlt. Für die nächfte Zeit 
tritt eine günzlide Zerrüttung der Staatsverhältnifje ein; das Abend- 
land wird dur innere Kämpfe und Thronftreitigkeiten ebenjo zerriſſen 
und labmgelegt, wie es zu gleiher Zeit nah Osmans Tode dem 
Morgenlande geſchah. Die Könige jind meift jung und wüjten Leben 
ergeben, das Reid vorübergehend vereint, meift aber in jeine Theile 
Auftrafien und MNeuftrien- Burgund getrennt; Hausmeier berriden 
ebenfalls, theils jür das vereinte Ganze, theils für die Einzelländer. 
Im Abendlande wie im Morgenlande flären ſich allmählid erft 
und unter ſchweren Kämpfen die ftaatliden Zuftände der Zukunft ab, 
die dann aber in beiden Gebieten jih grundverjchieden geftalten, jo daß 
fie immer ſchärfer voneinander gejchieden werden. Das bejtimmende 
Element im Abendlande wird der Feudalismus. War bei den Römern 
der Staat Alles gewejen, je tft das Feudalſyſtem eigentlih deſſen Ver: 
neinung, indem es das Yand anjicht als Privatbejig eines Herren und 
den Ztaat gebildet werden läßt durch Zuſammentritt einer Anzahl 
jolder Grundherren unter eine gemeinſame höhere Autorität, Deren 
Hecht an das Ganze wiederum Das eines Privateigentbiimers tft, 
während die Maſſe des Volkes als Hinterſaſſen Der Großen lebt, nur 
dieſen, nicht dem Staate verpflichtet iſt. Es war Diejes von Anfang 
an die germaniſche Auffaſſung geweien, und daß fie ſich nicht verändern 
tIonnte, als die Germanen jib auf dem Nömerboden niederlienen, dafür 
lorgte Die ungeheure materielle Verwüſtung, unter welder dieſe gewaltſame 
Befiedelung jtattfand. Jeglicher Geldrerkehr und jeglide Geldwirthſchaft 
wurden dadurch zerſtört, alſo auch jegliches Darauf beruhende Finanz— 
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und Steuerfyftem, und fo mußten nothgedrungen die germaniſchen Er⸗ 
oberer ihre reine Naturalwirthichaft, das, womit die Völker in ihren 
erften Anfängen beginnen, beibehalten, es war hier wirflid das voll» 
ftändige Zerihlagen einer vorhandenen Welt und der Aufbau einer 
ganz neuen eingetreten. Das Edelmetall fand ſich vorherrſchend im 
verarbeiteten Zuftande vor und ward in Schatfammern aufgehäuft, die 
Abgaben waren Naturalabgaben; Beamten konnte man nit Gehalt 
geben, man fonnte fie nit anders haben und anftellen, al3 wenn man. 
ihnen Landbeſitz, die einzige Quelle aller Einkünfte, gab. So mußte 
fi) der Etaat in eine gewiſſe Anzahl von großen Gutsherrſchafter 
auflöjfen, deren jede fich wieder aus Fleineren zujfammenfeßte, und jeder 
diefer Gutsherren bedeutete eine je nah Zahl und Macht feiner Lehns- 
feute mehr oder weniger felbftändige Derrihaft im Staate. 

Und nun gab es einen Faktor, der in hervorragender Weile geneigt 
und befähigt war, die Möglichkeit Land und Leute zu eigenem Rechte 
innerhalb der Staatsordnung zu befiken, auszunugen, das war Die 
Kirche, deren Macht jih damals gewaltig erhob. Syn diefen furchtbar 
wilden Zeiten war fie eg, die Schuß gegen Grauſamkeit und Willtür 
der Mächtigen bieten konnte, in den Kirchen war Zuflucht und Tyreiftatt 
zu finden, Biſchöfe und berühmte Heilige vermodten durch das bloße 
Anjeben ihrer Würde auch den gewaltthätigiten Königen Zaum und 
Zügel anzulegen. Anders entwidelt ſich hier das kirchliche Element al 
im Orient, wo es fid bald untrennbar mit dem Ctaate verquidte, 
diefen in alfen feinen Yebensäußerungen beherrihte Im Occident be 
finden fih vom erjten Augenblide an Staat und Kirche in einem ge 
wiſſen Gegenjage, der oft zu entichloffenen Kampfe wird, bei welchem 
Recht und Unrecht gleihmähig vertheilt jind. Bald aber beginnt mehr 
und mehr das Uebergewicht der Kirche fih geltend zu maden, umd 
Ihlieglih verjuht auch fie das ftaatlibe Clement ganz in ſich auf 
zufaugen, völlig eins mit ihm zu werden. Diejem Verſuche wird aber 
überall, wenn auch in vericiedenfter Weiſe und mit verjchiedenen 
Graden des Erfolges, entgegengetreten und überall im neueren Europa 
ter Grundſatz durchgeführt, dem Kaiſer zu geben, was des Kaijers iſt, 
und Gotte, was Gottes ift. Nur dadurd ift unjere jetige Zivilifation 
möglih geworden und dadurd das Weſen des Abendlandes fo grund 
verjhieden geworden von dem des Morgenlandes, welches dahinſiecht, 
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rank an unheilbarer VBerquidung deſſen, was des Kaiſers ift, und deſſen, 
vas Gottes it. Und zwifhen Morgenland und Abendland fteht heute 
Rußland mitten inne, augenblidlih noch mit feiner Vermiſchung kirch⸗ 
ichen und ftaatlihen Lebens dem kulturfeindlihen Prinzipe des Islam 
'olgend, doch aber wohl allendlih dazu beftimmt, ſich entihloffen von 
sen Yebensgrundfägen der femitiihen und turfmenifchen Raſſen ab» und 
enen feiner ariihen Brüder zuzumenden. 

Endlich kam dem Frankenreiche Ende des 7. Yahrhunderts in 
Theuderich III. ein König, für den fein Hausmeier wieder entichloffen 
ven Anſpruch auf Herrſchaft über das gejammte Reich erhebt, ein Anfprud), 
ver von Auftrafien vorübergehend auch anerkannt wird. Dann aber 
regt fi Dort wieder das Geihleht Arnulf und Pippins, und Beider 
Intel — wiederum ein Pippin — vermag die ganze Macht Auftrajiens 
unter jeiner Führung aufzubieten und den Kampf gegen ven Hausmeier 
von Neuftriens Burgund aufzunehmen. Er ichlägt ihn 637 bei Zeftri 
unweit St. Quentin und wird nun jeinerjeitS Theuderihs Hausmeier 
für Das ganze von jeßt an vereint bleibende Frankenreich. Es war 
ungefähr die aleihe Zeit, zu welcher im Orient Abdelmelik die Reichs» 
einbeit wieder herſtellte. Auch darin iſt Aehnlichkeit in der beiderjeitigen 
Entwidelng, daß die legitimen aus göttlihem Rechte ſich herleitenden 
Derriher durh Statthalter — Pippin und Moawija — verdrängt 
werden. 

Im rient war jegt ihon der Statthalter ganz an des Herrſchers 
Stelle getreten, war felber Beherrſcher der Gläubigen, im Occidente 
bedurfte es noch einiger ahrzehnte dazu. Sm damaligen Franken— 
reihe gab es nichts Feſtes, Die Stellung der Könige war beftändig 
bedroht, die Threnfolge unfiher, aber auh Das Hausmeierthum war 
nichts ‚zeites oder gar etwa Erblides, neh war die das Amt aus: 
jũllende Perſönlichkeit Alles. So nimmt zwar nab Pippins am 
16. Dezember 714 erfolgentem Tode jein Sohn Karl, jpäter Martell 
genannt, des Vaters Stelle ein, doch muß er fie durch eigene Thaten 
ih erit erwerben und fejtigen: bier bien es jo reht: „Was du ererbt 
von deinen Vätern bajt, erwirb cs, um cs zu befiken.“ Wlandes in 
en damaligen Zuſtänden erinnert an die Zeiten der Theilfürſteuthümer 
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unter dem Himmel haben Nejter; aber des Menjhen Sohn bat nicht, 
da er jein Haupt hinlege.“ 

So iſt denn von vornherein die Sittlidleit des Islam eine ver: 
jtümmelte, unvollfommene, wie jid) diefes auch in den Geboten über die 
Ehe und in der vorberrihenden Werthihägung aller Zeremonialgebote 
zeigt. Während Ehriftus das ganze Gefek und die Bropheten zujammen: 
faßt in den Geboten der Liebe zu Gott und der Liebe zum Nächiten, 
betont der Islam vor Allem die Wichtigkeit der Erfüllung der 
Wafchungen, Gebetsformeln, Yaftengebote und dergleihen. ine fittlice 
Berwüftung hat diejes zur Folge überall da, „wo der Islam, dieſes 
Ihredlihe Gift des fozialen Lebens, den Samen jeiner falſchen Zivilijation 
ausgeftreut Hat”, wie einer der beiten Kenner des Orients fih aus 
drüdt. Gewiß iſt Religion feine bloße Sittlichkeitslehre. Ich balte es 
für irrthümlid, wenn Moltke jagt: „Der Kern aller Religionen ift die 
Moral, welde fie lehren”; das Weſen derjelben ift vielmehr, daß fie 
uns überhaupt erſt zu Menſchen macht, indem fie uns die fihere Gewiß⸗ 
heit des Ewigen, die fejte Ueberzeugung von der Exiſtenz de3 Ueber 
irdiſchen, Göttlichen gewährt, wodurch erjt fie ung über unfer thierifches 
Dajein erhebt... Die Morallchre iſt erjt eine Folge daraus, allerdings 
die für das irdifhe Dajein der Völker eingreifendite. 

Am verderblichften aber ift für die Zufunft des Mohammedanismus 
geworden die Verquidung des ftaatliben mit dem religiöjfen Elemente. 
Schon bei dem alten Judenthume haben wir Solhes gejeben, aber dort 
war es nothwendig, damit das Feine Volt den mächtigen Nationen 
ringsum widerjtehen konnte; mit dem Falle des Tempels jedoch und der 
Zerjtreuung des Volkes ift dieſe Grundlage hinfällig geworden. Die 
rein äußerlihen Seremwnialgejege und deren Widerſtreit mit den den 
Juden in den jegıgen Staaten obliegenden Pflihten wirken verderblid. 
Nothwendig war dieſe Verquickung geiftlihen und weltliben Wejens aud 
für die Araber, als fie nur erjt begannen ihr Volksthum zu geftalten 
aus der Verwirrung einzelner Stämme heraus, indefjen bald bieß es 
aud bier: „Vernunft wird Unſinn, Wohlthat Plage.” Die im Koran 
fejtgelegte Pflicht des Gläubigen umfapte auch jein ftaatlihes, bürger: 
lihes Yeben, und als der Islam weite Yänder beherrſchte, als feine rein 
friegerijcbe Ausbreitung aufbörte, und er dauernde Staaten einrichtelt, 
da war es nicht mehr beredhtigt, den Koran als oberftes Geſetz aud 
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des ftaatlihen Lebens beizubehalten und fi damit zur Unmöglichkeit 
ter Rulturentwidelung zu verurtheilen. Jüdiſches Religionsgefeg ver: 
bietet Kaftration von Menſch und Thier, aber Solches ift eine geiftige 
Kaftration.. Dieſe Verquidung des ftaatlihen mit dem religiöfen 
Elemente bat Spanien ing PVerderben geführt, hat Frankreich einen 
Schaden zugefügt, der jegt allmählich merkbar wird, und wirkt gerade 
beutzutage fo fhlimm in Außland, wo fie in jo hohem Grade durd 
geführt wird. Die islamitiihe Welt hat fie gänzlih und auf immer 
von uns abgetrennt. Zwar aud dem Römer erſchien der Numidier, 
Aegypter, Syrer als ein fremdartiges Element, aber do als ein joldes, 
mit welchem ſchließlich eine Kultureinheit berzuftellen, ſie zu römischer 
Anihauung zu erziehen möglid fei. Für uns find die mohammedani- 
ſchen Lrientalen abjolute Fremdlinge, zu deren Anſchauungen von uns 
und von denen zu unjerem Geiſte feine Brüde zu ſchlagen ift. 


Nah Mohammers Tode trat jein Schwiegervater, Vater ber. 


“ılda, der nad dem Tode der Chadidſcha von ihm geehelidhten Yieblings- 
frau tes Propheten, der treugläubige Abu Bekr als Stellvertreter 
— Ghalife — des Propheten, an die Spiße des Gemeinweſens, welches man 
als einen Staat faum bezeihnen kann, und nunmehr begann jogleich, 
nad linterdrüdung einiges, ſich bei ſolchem Wechſel naturgemäß noch 
einmal erhebenden Widerjtandes, die Friegeriihe Ausbreitung des Yslam 
auch über die Grenzen Arabiens hinaus. Und noch ausgiebiger und 
erfolgreicher geſchah Dicjes unter dem nah Abu Belrs bald erfolgendem 
Zote zu jeinem Nachfolger werdenden Omar, dem erften, der den Titel 
Beherrſcher der Gläubigen — Emir ul mumenin — annahm. Schon 
6365 erjolgt nahe bei dem Zee Genezareth die Entibeidungsihladt, 
welche Sprien und Paläftina, ein Jahr darauf nahe dem Euphrat die, 
weile ganz Perjien den Arabern ausliefert. Auch Acanpten füllt in 
ihre Hände durch den ehrgeizigen und fahigen Feldherren Amr 
und ven dert aus wird dann unter Omars Nacfolger, Osman, aus 
dem Hauje Omaija, Schwiegerſohn des Propbeten, neh die Südküſte 
des mittelläntiihen Meeres bis einſchließlich Tunis erobert, wäbrend 
im fernen Tften von Perjien aus die Waffen der Dicbammedaner bis 
in die Chanate Herat und Bald gelangen. 

Wiederum müjjen wir der criten Seiten des Chriſtenthumes und 
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zwanzigjährigem Beftehen fieht ſich der Islam, mit den Waffen ver: 
breitet, al3 unbedingt herrſchende Religion in dem Umfange eines großen 
Neihes, das Chriſtenthum braucht zu dieſem äußeren Erfolge mehr 
als drei Jahrhunderte, während welder Waffen ihm nie, nur Beiſpiel 
und Lehre zu feiner Verbreitung zur Verfügung ftanden. Der Moham- 
medanismus ift demgemäß jogleih das Bekenntniß der Herren im 
Lande, das Chriftenthum zunächſt nur das der Heinen Leute, der SHaven 
und Unterdrüdten. Aber diefer allzu fchnelle Erfolg bradte aud 
Gefahren mit fih. Noch war die arabifhe Herrihaft über diefe weiten 
Tändergebiete nicht befejtigt, als jhon innere Zwiftigfeiten der Moham— 
medaner felbjt ausbraden und den Beſtand des ganzen Werfes ernftlid 
gefährdeten. Gegen Osman, der alt und zu wenig thatlräftig war, 
erhob ſich eine Partei, als deren Opfer er ſchließlich fiel, und die dann 
den Vetter, Schwieger- und Adoptivfohn des Propheten, Ali, zum 
Chalifen erhob. Dod mußte er das durch dieje Vorgänge erfchütterte 
Anjehen diefer Würde überall erjt wieder beritellen, und hierbei trat 
ihm der jhon von Omar zum Statthalter von Syrien ernannte 
Dmaijadte Moamija mit den Waffen in der Hand entgegen. Nidt 
jedoch dur die Waffen, fondern durch überlegene ‘Diplomatie erringt 
er dann das Uebergewicht über den Ehalifen, deffen Würde er ielbit für 
ih in Anfpruh nimmt, und dem er aud) Aegypten entreißt, oder ri: 
tiger, es entreißt ihm daffelbe in feinem Itamen Aegyptens erjter Eroberer, 
der ungemein ſchlaue und habfüchtige Amr, weldem Omar dus 
Kommando der Provinz entzogen hatte, und der fich ſeitdem als fein 
Lebensziel ihre Wiedergewinnung gejtedt hatte. 

Ali erwies ſich überhaupt der Page nicht gewachſen, heftige Partei: 
ungen politiiher und religiöfer Natur braden los; von diefer Zeit 
ſchreibt fi die Spaltung des Islam her, welche bis auf den beutigen 
Tag Sfunniten und Schitten — diejes die Anhänger Als — ſich fe 
ſchroff entgegenftchen läßt wie Athanafianer und Arianer fi) gegenüber: 
ftanden, ja, wie nur irgend in einer Neligion Rechtgläubige und Kleber. 
Der Islam macht die Erfahrung des Chriftentfumes: mit der Gr 
langung der ſtaatlichen Herrſchaft beginnt fofort kirchliches Schism 
Alt jelbft Foftete Diejes Das VYeben, er ftarb am 24. Januar 661, er 
mordet durch Fanatiker, und des Moawija Chalifat ward nun bal 
überall anerfannt, auch von Amr in Acgnpten, der aber doc dabei ein 
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Art von Ehediveltellung für fich beibehielt. Damit war aber mın nicht 
mebr Arabien — Medina — der Mittelpuntt des Reiches, fondern 
Eprin — Damashıs. Mächtig bob fih nah augen hin die Madt 
der Araber unter Moawija, bis an die Grenzen Andiens drangen fie 
vor, und im Weften bis unter die Mauern Konftantinopels, von dort 
freilich mußten fie wieder weichen, denn die kaum mit den Anfängen 
von Zivilifation in Berührung gefommenen Wüftenftämme waren doc 
noch nit in der Tage, große Feſtungen eines alten Kulturlandes zu 
übermwältigen. 


Allen nah Moawijas 680 erfolgtem Tode braden wiederum 
die fchlimmften inneren Mirren aus. Das Schwert, an weldes den 
Ungläubigen gegenüber der Islam fo bereitwillig appelfirte, erwies ſich 
doch als eine zweiichneidige Waffe, die auch innerhalb der gläubigen 
Welt jetzt die entſcheidende Rolle fpielte und zahlreihe Opfer forderte, 
damit aber Haß und Spaltung ſäete. Ueberhaupt ward der Orient 
nicht eine jo organifhe Einheit wie das Abendland, er ward zwar 
islamitiſch, nicht aber zugleih arabiih, während der Occident nicht nur 
&riftlih, jondern auch zugleih germaniih geworden war; Europa ent: 
bielt aljo zwei Elemente innerer Einbeit. 


So blieb die Page unter drei Nahfolgern des Begründers der 
Umatjadens Tynaftie, erſt der vierte Beherrſcher der Gläubigen aus 
dieſem Alute, Abdelmelif, vermochte wieder feine alleinige Oberherr: 
fbaft berzuftellen. Zodann aber, von 693 ab, begann auch fogleid 
von Neuem die Eroberung. Das erneute Qordringen fing in Afrika 
an, mo die geſammte Nordfüfte bis zu dem heutigen Algier unterworfen 
wurde. Unter der nächſten Regierung ward auch dieſes felbft erobert, 
während im fernen Tften, in Diittelafien weite Gebiete, Alles, was jept 
Rußland befigt, der mohammedaniſchen Eroberung verfiel. Wenn alle 
dieſe Yünder von ungebeurer Geſammtausdehnung verbältmigmäßig ſchnell 
den Islam annabmen und jegt ihren criftliben Eroberern gegenüber 
ihn jo zähe feitbalten, fo beweiſt Das einerjeits, wie unvollloinmen und 
rob die von dem Islam dert vorgefundenen Gotterdienſte waren, je 
daß fie fehnell vor dem einfahen logiſchen Monotheismus des Pro. 
pbeten dabinſanken, andererjeits, daß alle dem Islam einmal verfallenen 
Tölfer auf ihrem Damals ichnell erreichten Standpunlte religiöfer und 

17* 


a 


© 


260 Morgenland und Abendland. 


jtttliher Ausbildung ftehen geblieben find und dieſer ihnen der ent- 
gültige Abſchluß geworden ift. 

Daß diejes vor Allem in der Verquidung des ftaatlihen mit dem 
religiöjen Prinzip liegt, ift ſchon erwähnt, hier ift noch hervorzuheben, 
wie beſonders aud das äußerjt rohe, aber wiederum, weil es mit der 
Neligion zufammenhängt, nicht abzuändernde Steuerfyftem jeglicher 
wahren Entwidelung im Wege fteht. Auch hier fünnen wir der Eozial: 
demofratie gedenken und uns vorjtellen, wie entwidelungsunfähig, wie 
roh das Leben werden wird, wenn deren ftaatlide Grundſätze jemals 
zur Durdjührimg gelangen. Denn was fie bisher haben verlauten lajjen 
über die Art, wie fie das Geld für die ftaatlihen Bedürfniffe werden 
aufbringen wollen, ift das plumpjte Syftem direfter Beſteuerung, bie 
Beihlagnahme eines nicht unbedeutenden Theiles der Einnahmen aller 
Wohlhabenden. | 

Sn einem anderen Punkte jedoch erwies fi) der Islam als kultur: 
fürdernd, und was er bisher Gutes den ihn befennenden Völkern ge 
bradt hat, beruht darauf. Da nämlih eine heilige Schrift — ber 
Koran — die Öruntlage jeines Bekenntniſſes ift, fo war Belannticaft 
mit derjelben, und in Folge davon Verbreitung der Kunft des Leſens 
und Schreibens religiöjes Bedürfniß und nicht unbedeutende Fortichritte 
in Bildung, Kunſt und Wiffenihaft davon das Ergebniß. 

Jetzt nun, wo die ganze Nordlüfte Afrikas ihnen gehorchte, thaten 
die Mohammedaner den Schritt nad) Europa hinüber, indem einer ihrer 
Generale, Tarif, an den Säulen des Herakles übergehend, jib, 710, 
des Felſens an der ſpaniſchen Südküſte bemädtigt, der von nun an, 
feinen Namen führend, Dichebel al Tarik genannt wurde und uns als 
Gibraltar befannt ij. Von diefem aus, der, als Brüdentopf dienend, 
jeden ferner nothwendig werdenden Nachſchub fihert, ward nun zur 
Eroberung der Halbinjel gefhritten. Zwar fhon in Syrien, Paläftina, 
Aegypten war der Jslam mit dem Chriſtenthume zufammengeftoßen und 
hatte daffelbe in die zweite Linie zurücgedrängt, allein des Chriſtenthumes 
Zufunft war längjt nicht mehr dort, jondern in Wefteuropa; für alle 
Völker der Yerante war es ein jchiverer Verluft, Daß auf viele Jahre 
hunderte hinaus ihre hriftlihe Kultur zerjtört wurde, für die Zukunft 
der Welt aber war es centiheidend, daß nidt Europa dem Islam 
verfiel. Wir überjehen heute, daß das eben nit möglid war, daß 
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die Kräfte, welhe das werdende Europa bildeten, die Germanen, die 
antite Kultur und das Chriſtenthum, eben ganz anders zufunftsreid 
waren ald die Araber und der Islam; aber ein mächtiger Faktor der 
Weltgeſchichte waren auch diefe, und der Letztere ift es noch, und eben 
das Zulammenftoßen folder großen Prinzipien giebt das Bild welt: 
geibichtliher Kataftrophen, die aber in ihren vulkaniſchen Ausbrücen 
auch Licht werfen über den Gang der Entwidelung der Böltergefchide. 

Was würden wir wiſſen von dem befjeren geihichtlihen Nechte 
der riftlih:germaniihen Welt, wern nit in harter Entſcheidung fie 
das ſchlechtere Recht der arabiſch-islamitiſchen befiegt hätte. Auch Heut: 
zutage jind es große religiöfe und nationale Prinzipien, die um die 
Herrſchait über Europa und damit über die Welt ftreiten, und zwar 
find es das flawiihsbuzantiniihe, das romaniſch-katholiſche und das 
germantich-proteitantiihe. Da ich jelbjt der Iegteren Welt von Geburt 
und Erziehung und, was mehr ift, von ganzer Heberzeugung angehöre, 
ſo weiß ih nit, ob meine Fähigkeit zu unpartetijher Beurtheilung 
genügt, um auszuipreden, daß ih glaube, ihr gehöre die europäiidhe 
Zukunft. Gegen das ſlawiſch byzantiniſche Prinzip ſpricht unbedingt, 
daB cd, ganz wie die arabiſch-islamitiſche Welt, eine alles Andere aug« 
ichließende Einheit von Kirde und von Volksthum verlangt, alio niemals 
die ganze Erde umfaſſen kann; aber auch Das romaniſch-katholiſche 
Prinzip verlangt eine ſolche alles Andere ausjchliegende Einheit wenigſtens 
auf kirchlichem Gebiete. Die germaniſch-proteſtantiſche Welt kennt nichts 
dergleichen: innerhalb ihrer giebt es die freieſten Staatenbildungen, die 
in jöderativen Formen ungemeine Mannigfaltigkeit des ſtaatlichen wie 
des kirchlichen Yebens gewährleiſten: man ſehe Deutſchland, Amerika, 
England. 

Aber wenn auch wohl dieſes Prinzip zur weltgeſchichtlichen Zukunft 
berufen iſt, jo wird es doeh noch viel darum zu fümpfen baben, ſtärker 
und mebr als das Chriſtenthum gegen den Islam, Denn der Wider— 
ftand der anderen Weltanſchauungen iſt ein berectigterer, beſſer bes 
gründeter als derjenige des Islam gegen das Ebriftentbum. Und daß 
gegen Dieje Prinzipien der Kampf der germaniſch-proteſtantiſchen Welt 
jogar nicht ohne jede Möglichkeit der Niederlage iſt. Dafür bürgen 
Eigenſchaften, die unzertrennlib von dem Weſen dieſer Weltanibanung 
find. Die Entwidelungsfreibeit und individuelle Selbſtändigkeit, Die zu 
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geben ihr eigen ift, gebären naturgemäß auch viel zentrifugale Kräfte, 
und denen fteht gegenüber die unbedingte Konzentration der Kraft, 
welche, eben wegen der Ausihließlichfeit ihrer Griumdfäße, den anderen 
Mächten zu Gebote fteht; auch den erften großartigen Erfolgen ver 
mohammedaniſchen Araber lag ein ſolches fonzentrirtes raftaufgebot zu 
Grunde. Mächtig haben Epanier und Franzojen die Volkskraft in 
feftgejchlofjenen Staatsbildungen zufammengefaßt und der germanijcden 
Welt entgegengeftellt; in gleiher Weije tritt heute Rußland gegen die 
Germanen auf den Plan, welden die ftaatlihe Indisziplin jo tief im 
Blute ſteckt. Zu hoffen iſt jedoch, daß der Proteftantismus je länger 
je mehr als ein Korreftiv wirfen möge, denn fein Bekenntniß betont 
jo wie er den Gehorſam gegen die weltlihe Gewalt und deren Urjprung 
als von Gott, jo wie aud fein anderes jo willig die Kompetenz der 
jtaatlihen Machtbefugniß anerkennt, die Grenze, was des Kaiſers ift, 
jo weit bemißt, während Islam, römische und byzantinifhe Kirche folde 
Grenze grumdjäglih überhaupt leugnen und in legter Inſtanz über 
jeder Machtäußerung des Staates ein fie regulirendes und beſtimmendes 
Recht der Kirche verfünden. 

Nachdem Tarif in Spanien Fuß gefaßt hatte, begann nun die Erobe 
rung des Landes; die Macht der Weftgothen ward in der mebrtägigen, 
am 19. Juli 711 begonnenen Schlaht von Xeres de la Frontera 
(eigentlich zwifchen Contl und Vejer de la Frontera unweit Gadiz ge 
ihlagen) niedergeworfen und dann von ihm und feinem jpäter an jeine 
Stelle tretenden Vorgejetten Muſſa die gejammte Halbinſel unter: 
worfen. Indeſſen faum war das gejcheben, jo gingen die Belenner des 
Slam abermals weiter, über die Pyrenäen hinaus nah Frankreich 
hinein, und hiermit ftiegen fie auf den Kern der chriſtlich-germaniſchen 
Welt, Damit aber auch auf den ihrer Ausdehnung Ziel und Schranken 
fegenden Widerftand. 

Das Reich der Franken war, wie wir gejehen haben, im erjten 
Viertel des 7. Jahrhunderts unter Chlotar I]. wieder vereint worden, 
und hierbei hatten, als es jih um Zurüdgewinnung der Herridaft 
iiber Auftrafien handelte, eine entſcheidende Nolle zu Gunſten Gblotard 
gejpielt Männer des Sejchlechtes, weldes ſpäter des geſammten Franken— 
volkes, ja des ganzen chriſtlichen Weſteuropa Geſchicke leiten jellte 
nämlich die auftrafiihen Magnaten Pippin und Arnulf, dieſer Biſchei 
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von Metz, die Ahnherren des karolingiihen Hauſes. PBippin hatte die 
Stellung des Hausmeiers Diajordomus — Chlotars für Auftrajien 
inne: diefe Würde war urjprünglic die eines Hofmarſchalls, doch ent- 
widelte jib die Stellung des Hausmeiers allmählich zu der eines Ans 
führers des gejammten Dienftadels, und damit fiel ibr dann die 
eigentlihe Macht im Yande zu. Nach Chlotars 628 erfolgenden Tode 
zerfällt wieder die Reichseinheit und mit ihr die innere Ruhe und 
Ordnung, und je wagte es Pippins Sohn Grimoald, nahdem fein 
Vater 639 geftorben und er an jeiner Stelle Majordomus von Auftrafien 
geworden war, jogar nad der Krone zu greifen, ein Verjud, den er 
jedoch mit dem Yeben und fein Haus mit beträdhtliher Einbuße an der 
iben gewonnenen madtvollen Stellung bezahlt. Für die nächfte Zeit 
tritt eine gänzliche Zerrüttung der Staatsverhältnifje cin: das Abend: 
land wird durch innere Kämpfe und Thronitreitigfeiten ebenjo zerrijjen 
und labmgelegt, wie es zu gleiber Zeit nab Osmans Tode dem 
Morgenlande geſchah. Die Könige find ımeift jung und wüſtem Leben 
ergeben, das Neih vorübergehend vereint, meiſt aber in jeine Zheile 
Auftrafien und MWeujtrien- Burgund getrennt; Hausmeier herrſchen 
ebenfalls, theils für das vereinte Ganze, theils für die Einzelländer. 
Im Abendlande wie im Morgenlande Hären ſich allmählid erft 
und unter jchiweren Kämpfen die jtaatliden Yujtände der Zukunft ab, 
die dann aber in beiden Webieten ſich grundverfchieden geftalten, jo daß 
fie ımmer ſchärfer voneinander gejhieden werden. Das bejtimmende 
Element im Abendlande wird der Feudalismus. War bei den Römern 
der Staat Alles geweſen, jo iſt das Feudalſyſtem eigentlich deſſen Ver⸗ 
neinung, indem e3 das Yand anfieht als Privatbejig eines Derren und 
den Staat gebildet werten läßt durch zZuſammentritt einer Anzahl 
jolder (Srundberren unter eine gemeinſame bebere Autorität, Deren 
Heht an Das Ganze wiederum Dis eines Privateigentbiimers tft, 
währen? die Maſſe des Volkes als Hinterſaſſen der (drogen lebt, nur 
dieſen, nicht dem Staate verpflichtet if. Es war dieſes von Anfang 
an die germaniſche Auffaſſung geweſen, und daß fie ſich nicht verändern 
fonnte, als die Germanen ſich auf den Mömerboden niederliegen, dafur 
forgte Die ungeheure materielle Verwüſtung, unter welder dieſe gewaltſame 
Beſiedelung jtattfand. jeglicher Geldrerkehr und jeglide Geldwirtbichaft 
wurden dadurch zeritert, alio aud jeglihes darauf berubende Finanz-— 
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und Steuerfoften, und jo mußten nothgedrungen die germaniſchen Er⸗ 
oberer ihre reine Naturalwirthſchaft, das, womit die Völker in ihren 
erften Anfängen beginnen, beibehalten; es war bier wirklich das voll: 
ftändige Zerihlagen einer vorhandenen Welt und der Aufbau einer 
ganz neuen eingetreten. Das Edelmetall fand ſich vorherrſchend im 
verarbeiteten Zuftande vor und ward in Schaglammern aufgehäuft, die 
Abgaben waren Naturalabgaben; Beamten konnte man nicht Gehalt 
geben, man fonnte fie nicht anders haben und anjtellen, al8 wenn man 
ihnen Landbefit, die einzige Quelle aller Einkünfte, gab. So mußte 
fih der Etaat in eine gewiſſe Anzahl von großen Gutsherrichaften 
auflöjfen, deren jede fi wieder aus Heineren zufammenfegte, und jeder 
diefer Gutsherren bedeutete eine je nad) Zahl und Madt feiner Lehns⸗ 
feute mehr oder weniger felbjtändige Herrihaft im Staate. 

Und nun gab e8 einen Faktor, der in hervorragender Weije geneigt 
und befähigt war, die Möglichkeit Land und Leute zu eigenem Rechte 
innerhalb der Staatsordnung zu bejigen, auszunugen, das war Die 
Kirche, deren Macht ſich Damals gewaltig erhob. In diefen furdtbar 
wilden Zeiten war fie es, die Schutz gegen Graujamleit und Willkür 
der Mädtigen bieten Eonnte, in den Kirchen war Zufluht und Freiſtatt 
zu finden, Biihöfe und berühmte Heilige vermodten durch das bloße 
Anjehen ihrer Würde auh den gewaltthätigften Königen Zaum und 
Zügel anzulegen. Anders entwidelt ſich hier das Firdhliche Element ala 
im Orient, wo es fih bald untrennbar mit dem Staate verguidte, 
diejen in allen feinen Yebensäußerungen beherrfhte. Im Occident be 
finden jih vom erften Augenblide an Staat und Kirche in einem ges 
wiſſen Gegenjate, der oft zu entichloffenem Kampfe wird, bei welchem 
Recht und Unreht gleihmähig vertheilt find. Bald aber beginnt mehr 
und mehr dag Uebergewicht der Kirche ſich geltend zu maden, und 
Ihlieglih verjuht auch fie das ftaatlihe Element ganz in fi aufs 
zuſaugen, völlig eins mit ihm zu werden. Diejem Verſuche wird aber 
überall, wenn auch in verjcdiedenfter Weife und mit verjchiedenen 
Graden des Erfolges, entgegengetreten und überall im neueren Europa 
ter Srundjag durchgeführt, dem Kaiſer zu geben, was des Kaifers if, 
und Gotte, was Gottes if. Nur dadurd) ift unfere jegige Zivilifation 
möglib geworden und dadurd das Weſen des Abendlandes fo grund: 
verjchieden geworden von den des Morgenlandes, weldes dahinſiecht, 
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frant an unbeilbarer Verquidung deſſen, was des Kaifers ift, und deſſen, 
was Gottes if. Und zwifhen Morgenland und Abendland fteht heute 
Rußland mitten inne, augenblidlih noch mit feiner Vermiſchung fird- 
Iiben und ftaatlihen Lebens dem kulturfeindlichen Prinzipe des Islam 
folgend, doch aber wohl allendli dazu beftimmt, ſich entichloffen von 
den Yebensgrundfägen der femitijhen und turkmeniſchen Raſſen ab⸗ und 
denen feiner ariihen Brüder zuzumenden. 

Endlich kam dem Frankenreiche Ende des 7. Jahrhunderts in 
Theuderich 111. ein König, für den fein Hausmeier wieder entſchloſſen 
den Aniprud auf Herrihaft über das gejammte Reich erhebt, ein Anſpruch, 
der von Auftrafien vorübergehend auch anertannt wird. Dann aber 
regt fih dort wieder das Geſchlecht Arnulf und Pippins, und Beider 
Entel — wiederum ein Pippin — vermag die ganze Macht Auftrajiens 
unter jeiner Führung aufzubieten und den Kampf gegen den Hausmeier 
von NeuftriensBurgund aufzunehmen. Er ſchlägt ihn 687 bei Zeftri 
unweit St. Tuentin und wird num jeinerjeit Theuderichs Hausmeier 
für Das ganze von jegt an vereint bleibende „srantenreid. Es war 
ungefähr die aleihe Zeit, zu welder im Orient Abdelmelit die Reichs⸗ 
einheit wieder berftellte. Auch darin ift Achnlichkeit in der beiderjeitigen 
Enmvidelung, daß die legitimen aus göttlichem Rechte fich berleitenden 
Herrider durch Stattbalter — Pippin und Moawija — verdrängt 
werden. 

Im Orient war jegt ſchon der Statthalter ganz an des Herricers 
Stelle getreten, war jelber Beherrſcher ver Gläubigen, im Occidente 
bedurfte es noch einiger Jahrzehnte dazu. Im damaligen Franken⸗ 
reihe gab es nichts Feſtes, die Stellung der Könige war beftändig 
bedroht, die Thronfolge unjiher, aber audh das Dausmeiertbum war 
nichts Feſtes oder gar etwa Erbliches, neh war die das Amt aus: 
füllende Perſönlichkeit Alles. So mimmt zwar nah Piprins am 
16. Dezember 714 erfolgendem Tode jein Sobn Karl, ipater Martell 
genannt, des Vaters Stelle ein, Tech muß er fie durch eigene Thaten 
fib erjt erwerben und feitigen: bier bien es je recht: „Was du crerbt 
ven deinen Vätern baft, erwirb es, um es zu bejigen.” Manches in 
den damaligen Zuſtänden erinnert an die ‚Zeiten der Ibeulfürjtenthümer 
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der Großfürſten in Rußland, aus denen dann do ſchließlich ein großes 
geeintes Reich hervorging, jo wenig es eigentlih dazu den Anſchein 
hatte, fo jehr fie untereinander ſich befehdeten, zerrifjen, mit Grauſamkeit 
verfolgten. 

Mit dem Jahre 720 war aller Widerftand gegen Karls Stellung 
als Hausmeier des gefammten ‘yranfenreihes für überwunden zu er: 
achten, nicht jedod ohne daß dieſes Neid) eine empfindlihe Schwächung 
in den Ddiefem Ergebniſſe vorangegangenen Kämpfen und Irrungen 
erlitten hätte. Xosgelöft hatte fi nämlih von ihm und unter Herzog 
Eudo als jelbftändiger Staat hingeftellt Aquitanien, d. 5. alles Land 
weitlih und füdli der Loire bis an die Pyrenäen, mit Ausnahme 
des unbedeutenden den Weftgothen an dem Golf du Lion gebliebenen Ge 
bietes. Aquitanien war es auch, welches zuerjt der Stoß des islamitiſchen 
Angriffes traf, der num jeit 718 von Spanien ausging. Einmal zwar 
vermochte Eudo ihn fiegreih zurüdzumeijen, doch erjchienen die Krieger 
des Propheten wieder und wieder und drangen weit in das Land hinein 
vor bis an die Loire, ja bis nah Burgund Hineingelangent. Daß 
zwiihen Karl und Eudo Feindſchaft herrichte, fogar Erfterer des Letzteren 
Gebiet mit den Waffen heimfuchte, erleichterte natürlih den Moham⸗ 
medanern ihre Aufgabe. Als nun aber ihr Führer, Abderrachman, in 
abermaligem Kriegszuge Herzog Eudo vollftändig ſchlägt, da flüchtet 
diefer zu Karl und fleht deſſen Hülfe an. Und das Gefühl gemein- 
jamen Glaubens und gemeinfamen Volksthumes diejen Arabern gegen: 
über war ftarf genug in Karl, um ihn zu veranlaflen, dem foeben 
befümpften Feinde mit aller Macht, die aufzubringen er fühig ift, zu 
Hülfe zu fommen; bierin lag cine Entjheidung von weltgejhichtlihem 
Gewichte. Zeigte fihb bier nicht diefe Erkenntniß der Gemeinjamfeit 
höchſter Intereſſen, ſo hätte der Islam immerhin wenn aud nicht die 
Herridaft über Europas Zukunft gewonnen, deifen war er nidt 
fähig, wohl aber dieſer chrijtlichgermanifhen Zukunft im Weſten 
eine ebenio nachhaltig fühlbare Wunde beibringen können, als dieſes 
jieben Jahrhunderte jpäter im Often durch die Eroberung Ronftantinopels 
geihab. Daß bier das entjtehende Europa ji) ſolidariſch verpflichtet 
füblte, daß Karl Martell jeines bisherigen Gegner8 Eudo Sade zur 
jeimgen machte, Das iſt das weltgeihichtlihe Element feines Zujammen- 
ſtoßes mit den Araberı. 
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Dieter fand ftatt im Oktober «32 zwiſchen Tours und Poitters, of. :2 
der vollftändige Sieg, den Karl erfoht, hat die Aedeutung einer ends 
gültigen Zurückdämmung des Islam. 

Ward jo auf der einen Seite die Gefahr abgewendet, welde dem 
Ehriftenthume und feiner Kultur drohte, jo ward dajjelbe auf der anderen 
Zcite ausgebreitet ihm Gebiete geivonnen, die von bödfter Wichtig: 
keit für jeine Zukunft wurden, indem der Angelſachſe Winfried, mit 
jeinem kirchlichen und weltgeihictliben Namen Bonifatius genannt, 
ieit 423 ſeine große Yebensaufgabe, die Belchrung der heidniſchen 
Deutichen öſtlich des Rheines, in Angriff genommen bat. Indem er 
ren vornherein dieſe jeine Arbeit unter die Aegide des heiligen Ztubleg 
ton Rom ftellte, erweiterte er defjen Macht über ein jo großes, neues 
und ceigenartiges Gebiet, Daß Diejes ein ſtark mitwirkender Faktor wurde, 
um tie endlide völlige Trennung von der öſtlichen Nirde zu einer un: 
abıreistaren geihichtliben Nothiwendigfeit zu machen. Ten Deuticen 
aber ereifnete er eine neue Zukunft. Denn wie Durd den Islam Die 
io widerftreitenden Stämme Arabiens zu einer auch politiſchen Kinbeit 
gebracht murden, jo wirfte auch das Chriſtenthum für die Germanen. 
Sieht man, was trogdem noch an Stammespartilularismus und Widers 
jtreit übrig geblieben ift, jo wird man wohl überzeugt fein, daß obne 
das einigende Vand des Chriſtenthumes zu einer politiſchen Einbeit mie 
zu gelangen geiwejen wäre. 

Zu liegt Karls Bedeutung für Europa in ter zZurückdämmung 
des Islam, im der Sicherung der Herrſchaft des Ehriftentbumes für den 
ganzen Welttbeil: für das Frankenreich iſt Die Bedeutung jeiner mäch⸗ 
tigen Perſönlichkeit die, Daß durch feine Fraftige Regierung die Stellung 
eines Hauſes To feſt gamırzelt wird, Dan bei feinem am 22. Tftober 41 2 om. zu 
eriolgenten Zede feine Söhne Karlmann und Pippin die Regierung als 
Hausmeier iben ganz unbeitritten wie aus eigenen Nechte übernehmen. 
Jeglichem Verſuche einzelner Selbſtandigkeit war ein Ende gemacht, das 
Reich zu einer wahren Einkeit geworden. Freilich waren in Damaltger 
wilter Zeit trogtem neh beſtandige Kriegszuge nothig, um beienders 
Die Grenzlandſchaften in Geborſam zu erbalten eder zu dieſem zurück— 
zuruhren. 
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247 Im Jahre 747 Tegt Karlmann die Herrihaft nieder und zieht 
fih in ein Klofter zurüd, Pippin ift der alleinige Herr des Franken— 
Nov. 51 reiches. Und bald naher, November 751, nimmt er auch den vollen 
Titel eines jolden an, er verftößt den von ihm ſelbſt eingefetten 
Merowingerfönig in das Klofter, macht ein Ende mit der Fiktion, daß 
er als Hausmeier für den König regiere, und befteigt felbft ala König 
den Thron. Es war die gewaltigfte Umwälzung, die in der damaligen 
Welt geſchehen fonnte, jo gewaltig, daß jelbft Pippin in der Fülle feiner 
Macht einer höheren Autorität bedurfte, um fie durchführen zu können. 
Dem göttlihen Rechte der Merowinger bloß weltlihe Macht entgegen: 
zujegen, erkannte ev als nit wirfjam genug, wenn Dauerndes geſchaffen 
werden follte. Hier aber trat ihm das Moment hülfreih zur Ceite, 
welches ohnehin Thon jeit faſt 300 Jahren die Erfolge der Franken 
und ihrer Könige begleitet und unterftügt hatte, der Katholizismus. 
Da mit deffen Entwidelung auh Macht und Anfehen des Papftes ſich 
jteigend entwidelt hatten, jo waren ſie jegt ſchon bis zu der Lehre von 
der Nachfolgerihaft Petri und dem Statthaltertfume Chrifti gedieben, 
ans welcher ji naturgemäß der Anſpruch ergab, im Auftrage Gottes 
weltliche Macht verleihen zu fünnen. Doch freilich von Bedeutung 
fonnte ein jolher Anſpruch erft werden, ja überhaupt beftimmt als 
ſolcher erſt auftreten, wenn thatſächlich ein mädtiger weltliher Derricer 
ihn anerkannte, jih ibm beugte, weltlihe Herrſchaft auf Grund dieſer 
Pehre annahm. Und das war es, was num Pippin that in dem Be: 
jtreben, feine Wjurpation mit dem Gewande der Legitimität zu verbüllen. 
Das, was er wollte, erreichte er auch völlig, aber außerdem auch etwas, 
was er nicht wollte, ja nicht einmal erkannte, nämlich, daß er hierdurch 
cin neues weltgeihichtlihes Machtprinzip ſchuf, welches den ſpäteren 
Erben feines Reiches bald als überlegener Gegner ſich erweiſen jollte. 
Es war abermals etwas Neues in die Welt gefommen, wie damals, 
als Konjtantin das Chriſtenthum annahm. Bon nun an, von dem 
Papſte Zacharias an kann man jagen, day der Biſchof von Nom ver: 
jhwindet, die wahrbaft päpſtliche Stellung beginnt. Cine geiftlidhe 
Autorität bildet ſich, wie die Welt fie noch nicht kannte, denn Das Nach⸗ 
folgertbum des Propbeten Allabs war nicht eine rein geiftlide, wur 
zugleich die oberſte weltliche Mact, bier aber erwies fi die neben der 
geiftliben Lejtebende mächtigſte weltlihe Würde ala abhängig von ber 
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erfteren. Solches war noch nit in der Welt dageweſen, Cäſar mußte 
fih beugen vor dem Apoftel und die Nachwirkung davon beherrichte die 
Welt 6i8 zu den Tagen des großen thüringifhen Kekers, die Spuren 
davon find heut noch fühlbar. Und ſchnell entwideln fi die Folgen 
des neuen Verhältniſſes. 

In Stalien ftanden drei Potenzen da mit verfchiedener Macht und 
verfhiedenen Anſprüchen. Das uriprünglide Recht des römischen 
Auguftus ward vertreten durch den zu Navenna figenden Statthalter 
— Grarden — des oſtrömiſchen Kaiſers, der über das dieſem noch 
verbliebene Gebiet regierte. Daneben aber hatte fih das Eroberungs⸗ 
recht der Langobarden mächtig Plag gemadt, die Hauptſtadt ihres 
Königs war Pavia, während in verjchiedenen Gegenden fi langobardifche 
Herzegthümer erhoben, das bedeutendfte in Benevent war thatſächlich 
unabhängig. Dazwiſchen nun die beramvadhjende Macht des Papjtes 
in Rom, deffen rechtmäßiger Oberherr der Kaiſer in Byzanz war, dem 
andererjeits aber immer die Yangobardenmaht mit Unterwerfung drohte 
und der nun mit überlegener Politit von Beiden loszukommen ſucht. 
Gegen das Recht von Byzanz begab er jih unter die Schutzherrſchaft 
des ‚zrantenküniges und rief dann defjen überlegene Macht gegen die 
Macht der Langobarden herbei. Indeſſen auch dieje neue Unterordnung 
unter die fräntiihe Schugherrihaft mußte hinfällig gemacht werten, 
um Kon eine wahrhafte Weltberrihaft antreten lajjen zu können, 
dieſes hatte dadurch zu geihehen, daß eben dieje Franken dem Papjte 
ercbertes langebardiihes Gebiet zu fouveränem Beſitze abtreten jollten. 

So z0g denn vom YPapfte Stepban 11. perſoönlich berbeigeholt 
Pippin 794 gegen Die Yangobarden, Die ohne großen Widerſtand vor 
ibm erlagen und nun dem Papſte nicht unerbeblide Gebiete abtreten 


mußten. Im Jahre 756 wurde der Zug wiederbolt, Da die Yangebarden = 


ibren Verpflichtungen mit nacdlamen, ja ſogar den Papſt in Kon 
jelbit bedrängten:; der Erfolg war ſchnell der gleiche und nunmehr trat 
der Papſft in den Bejig der Anfange des Kirchenſtaates. Für das 
Frankenreich ummittelbar ward Pippins Regierung auch felgen: und 
erfelgreih, indem er nab langen und harten Kampfen Das losgetrennte 
Aquitanien wieder mit ıbım vereinigte und jo Die naturgemaße jtaat: 
liche Einheit Des jpateren Frankreich wieder feſtigte. Pippin iſt cine 
weltgeſchichtlich hoch wirkſame und bedeutſame Erſcheinung, es gebt ihm 
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wie Philipp von Macedonien, nur weil jeines Sohnes überragende 
glanzvollere Größe auf ihn folgte, tritt er im Gedächtniſſe der Menſchen 
zurüd. Aber auch dieſer König gewordene Hausmeier vermodte nicht 
die Idee des Staates recht zu erfaffen, blieb durchaus beherrſcht ven 
den Anjchauungen des feudalen Gemeinwejens, welches man Staat 
nicht eigentlih nennen kann. Gleich einem Merowinger theilt er Bei 
feinem am 24. September 768 eintretenden Tode das Neih unter 
feine Söhne Karl und Karlmann. 


Karl der Große ift eine jener gefhichtlihen Ericheinungen, die 
durd ihre Thaten ſowohl wie durch ihr ganzes Dajein einen Wende: 
punkt, eine deutlihe Stufe in der Gntwidelung der Weltgefhichte an: 
zeigen, gleihtwie Octavian und SKonftantin, zugleih der letzte Mann 
eines abgejhloffenen und der erfte eines neubeginnenden Zeitalters. Es 
ſcheint, als folle uns Bismarck heute ein gleiher Markſtein jein, der 
Letzte des königlichen Preußens und der Erfte des faijerlihen Deutid- 
lands. Die Theilung des Neiches, verſchärft noch durch Feindlichkeit 
der Gefinnung zwiſchen den Brüdern, hätte zu ſchwerem Unheile führen 
fünnen, wenn nicht Karlmann ſchon früh, 771, ftarb und Karl nun 
fogleihd zugriff und ſich aud der anderen Neihshälfte bemädhtigte. 
Kaum war diefes gefchehen, als er fih, 772, zu dem Werfe wandte, 
welches ihn von da an über dreißig Jahre beſchäftigte und weldes er 
als feine wichtigste Lebensaufgabe anjah, Belehrung und Unterwerfung 
der heidnifhen Sachſen im heutigen Weftfalen und Hannover. Es war 
eine That von der Bedeutung der Eroberung Gallien durch Cäfar. 
Mie dort dem romaniſchen Elemente eine neue Heimftätte gefchaffen 
wurde, in mwelder es cine große Zukunft erlangte, jo ward bier der 
Grund gelegt zu einer chriſtlich-germaniſchen Entwickelung von felb- 
jtändiger Eigenart gegenüber der chriſtlich-romaniſchen - des eigentlichen 
Frankreichs. Daß bald darauf ein Deutſchland unabhängig von Frank 
reich fih entwidelt, ward nur möglich durch Hereinztehung alfer dieſer 
im alten eigentliben Germanien jephaft gebliebenen Stämme in das 
Hei, durch Ausdehnung dejjelben bis an die Elbe. Die Ausdehnung 
der Grenzen, Die Gegenſätze Des Volksthumes wurden zu groß, des 
Reich mußte bald zerfallen, damit aber eben die Grundlage zu ber 
Entwidelung des jegigen Europas geben, weldes nicht ein allumfaflendes 
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Römerreich, ſondern eine lebendige Einheit in mannigfachen Formen 
werden ſollte. 

Unendlich ſchwer ward dieſer Erfolg Karl gemacht, furchtbaren 
Widerſtand leiſten dieſe Germanen dem Chriſtenthume und die welt: 
geihihtlihe Wirkung dieſes Widerjtandes ift, daß Karl nit daran 
denken darf oder kann das Chriftenthum nocd weiter, bis über die Elbe 
zu tragen. So aber ‚bleiben die Völkerſchaften öſtlich dieſes Fluſſes 
von der neuen europäiſchen Zukunftskultur unberührt. Die aber Ddiefen 
ganzen Oſten bewohnten waren Slawen: Wenden, Sorben, Wilzen, 
Obotriten. Das Germanenthum, weldes Jahrhunderte lang immer 
von neuem jeinen Volkszuwachs, jeine -Ueberfraft auf die römijchen 
Grenzen ergoß, erjhöpfte ſich doch jichließlih, und als dann mit der 
Böllerwanderung ganze Stämme ihre Sige aufgaben, nah Süden 
ziebend fih neue fuchten, da blieben die weiten Yandftride an der 
Weichſel und bis bin zur Elbe leer, den in der farmatifhen Ebene 
wohnenden Slawen zu leichter Beſiedelung geöffnet. Dieje Bewegung 
erfüllte jih im 6. Jahrhunderte, mit deffen Ausgange die Elbe der 
öftlibe Srenzitrom des Germanenthumes, der weftlihe des Slaventhumes 
geworden war. Und dieje Nolle als Völtkerſcheide behielt die Elbe jegt 
nod bei, denn dank dem ungeheuren Widerftande der Sadjen blieben 
die Slawen von Karls Herrihaft frei, blieben aber damit auch noch auf 
lange binaus außereuropäiid. 

Der Sachſenkrieg ziebt ſich faft durch Karls ganze Regierung bin- 
durch, dazwiſchen unterbreden ihn Dann immer wieder andere Aufgaben. 
So ihen 774 der erfte Zug nad alien gegen Dejiderius, den König 
der Yangobarten und ehemaligen Schwiegervater Karls, denn Diejer 
batte nad kurzer (Ehe jeine Tochter verftopen. Abermals wie zu Pippins 
Zeiten wurden die Yangobarden unſchwer bejiegt, die deutſche Sünde 
partikulariftiiher Zerriffenheit hatten fie immer reihlih begangen, Daher 
auch beftändig an Unruhen und inneren Kämpfen gelitten, jegt machte 
der Frankenherr dem ein Ende, indem cr die Langobardenkrone fich 
ſelbſt aufiegte, nur der Süden Italiens blieb als langebardiihes Herzog— 
tbum Benevent jelbjtändig. So begann die enge Verknüpfung der 
Geſchiclke Italiens mit denen des Reiches nördlib der Alpen, cs war 
Der Keim zu langen ſchweren Verwickelungen. 


Defiderius 757 --774. 
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Sodann erfolgte ein Vorſtoß Karls nach Spanien 778. Im 
Morgenlande waren die Omaijaden in ſchwerem Bürgerkriege von den 
Abaſſiden, Nachkommen des Abbas, Oheims des Propheten, beſiegt und 
völlig ausgerottet worden; 750 ward Abul Abbas erſter Chalife der 
neuen Dynaſtie. Nur ein Omaijade, Abderrachman, war der Ber: 
nichtung entgangen und hatte fih nad) Spanien geflüchtet. Dort gelingt 
es ihm, geftüßt auf feines Geſchlechtes Anfehen, noch mehr aber durd 
die eigenen Herrſchereigenſchaften die oberfte Gewalt zu erringen in« 
mitten der durh Stammeshader und innere Zwiftigleiten zerriffenen 
mohammedantifhen Eroberer des Landes, welde es fogar auch den 
Chrijten ermöglidt hatten wiederum feiten Fuß. zu faffen, im Norden 
das Fleine Königreih Afturien zu gründen. Im Jahre 756 wird 
Abderrahman Emir von Cordova und in weiterer Folge Derr des 
ganzen iSlamitiijhen Spaniend. Nun aber riefen feine Gegner unter 
feinen Glaubensgenoſſen Karl herbei, jedoch defjen Erwartungen von 
Hülfe und gutem Empfange beftätigten ſich nicht, irgend ein lohnender 
Erfolg ift nit in Ausfiht, nit ohne Verluft weicht er über die 
Pyrenäen zurüd und fo bat jhon in den Anfängen der Geſchichte 
Europas Spanien ein Sonderdafein bewahrt, welches, nur wenig unter 
brechen, es noch heute außerhalb des Kreifes der weltgeſchichtlichen Ent- 
widelung jtehen läßt. 

Erfolgreih war Karl dagegen wiederum nad Often bin, indem er 
788 das Herzogthum Batern gänzlid) einverleibt, welches zum Franken⸗ 
reihe im Vafallenverhältniffe ftand, diejes aber wie einjt aud Aquitanien 
zeitweife zu löſen, fi jelbitändig hinzuftellen bejtrebt war, feinen 
Herzog, Thajjilo, zwang er ins Klofter zu geben. Jedoch indem er je 
in Sadjen und Baiern die Grenzen des Frankenreiches nah Often 
binausrüdte, wird aud die Aufgabe unabmweisbar dieje Grenzen mm 
zu ſchützen gegen die öftlihen feindlihen Nachbarn, die Slaven und die 
finnifch-turfmenishen Avaren. Auch hierin ift er der Mann, der an 
dem Eingange zu einem neuen Zeitalter jteht, denn auf lange Hinaws 
follte e8 des new entjtehenden Deutihlands befte und widtigfte That 
fein, Europa als Schugwall gegen Halbaſien zu dienen und fer 
Kultur nab Oſten zu tragen, mit ihr einerjeitS die Lande von Ir 
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Elbe His zur Weichſel zu befruchten, andererfeit3 die Donau hinab- 
zudringen. 

Und ein mächtiger Förderer und Säemann diejer Kultur war Karl 
felbft, größer vielleicht nodh darin als in jeinen friegeriihen und 
politiihen Thaten. Genie ift vor Allem Wille, erjt in zweiter Linie 
Antelligenz, aber Beides muß vorhanden, in jo hohem Grade vorhanden 
und überwiegend fein, daß die Naturen felten find, denen daneben noch 
verlieben ift Raum in ihrer Seele zu haben für die zarten Empfin⸗ 
dungen, für Kunft und Schönheit, für Schmud und Weiz des Lebens. 
Dennod giebt es fo volltommene, jo troß der überwältigenden Größe 
des Genies ganz menjchliche Naturen und ihre Größe wirkt nit bloß 
Bewunderung, fie rührt und ergreift ung aud: ein Solder ift Friedrich 
der Große, ein Solder Karl der Große. Mit brennendem Eifer ums 
faßt jeine Sorge das ganze Gebiet damaliger Kunſt und Wiffenichaft, 
mit hohem Sinne fördert, verbreitet, vertieft er fie; fein Hof, jeine 
nächſte Umgebung, jene Alkuin, Angilbert, Einhard bildeten eine wahre 
univeraitas litterarum, bis auf das Kleinjte eritredt er jeine landes- 
päterlide Sorgfalt und Ueberwadung, ohne je das Allgemeine und 
Große feiner Ziele aus den Augen zu verlieren. 


Eo war er aud hierin der Martjtein zweier Zeitalter, abichließend 
und zufammenfaffend jammelte er die Ernte des geiftigen Erbes der 
Bergangenheit und überlieferte fie mit orönender und verwaltender 
Hand als neuen Samen der Zukunft. Auch in der inneren Verwaltung 
des Neihes war er unermüdlich ſchaffend thätig, doch hier hat er nidt 
vermodt der feudalen Tronung der Dinge Herr zu werden. Man 
eriennt in jeinen Maßregeln, daB er einen feften abhängigen Beamten 
ftand ſchaffen wollte, er ijt eingejchritten, ıwo er bemerkte, Daß Die 
Großen im Uebermaße den Heinen Freien zur Hörigkeit berabdrüdten, 
indeifen noch einer Reihe ähnlih gewaltiger Herrſcher hätte es bedurft, 
um der in der Natur der Dinge liegenden Entwickelung eine andere 
Nichtung zu geben; der Feudalismus, dem kaum em Karl auch nur zu 
Reuern vermodte, entwidelte jih unter jeinen ſchwächeren Nachfolgern 
zu feinen legten Folgerungen. 


Aluın 735—19. 5. Mr. Angılbert 740—18. 2. Sid. Einhard 770 14. 3. SW. 
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herrſchenden madenden Staate unbedingt dient, oder der Papſt murde 
frei vom Kaiſer, wurde feines leihen, dann mußte er nothwendig 
danach ftreben jeinerjeitS Herr des Kaifers zu werden; gelang diejes 
völlig, jo entjtand eine Theokratie wie die des Islam, in beiden Fällen 
aljo wurde alles geiftige Xeben zur Einfürmigfeit, zu byzantinifcher oder 
islamitijher Erftarrung verurtbeilt. Nun geihah aber, daß zwar der 
Rapft frei vom Kaiſer wurde, auch naturgemäß danach ftrebte Herr des 
Kaiſers zu werden, daß aber nah jahrhundertelangem Kampfe diefes 
Streben feiterte, daß feine Macht die andere fi ganz unterwerfen 
fonnte und daß neben und zwiſchen ihnen ein neues Prinzip rveligiöjer 
und ftaatlier Freiheit ſich herausbildete und ſchließlich über beide den 
Sieg davontrug. Dieſes Prinzip berausgeboren zu haben ift Deutſch⸗ 
lands weltgejhichtlihes Verdienjt, aber die Qualen und Schmerzen der 
Geburt bat es auch im entjeglich langem Ringen ertragen und fein 
beites Blut dabei hingeben müſſen, faft bis zu völliger Erſchöpfung 
ſeines Organismus. 

Auch bier müfjen wir warnend der SYebtzeit gedenken. Gewiß ift 
es, daß ein Zufammenjhließen der europäiſchen, der cisatlantiſchen Welt 
gegen die transatlantiidhe ftattfinden wird, ja wohl ſchon in der Ent: 
widelung begriffen ift, gewiß auch daß gerade in Deutichland bewußt 
Dieiem Prinzipe nachgeitrebt wird. Aber wohl müffen wir in der 
Praxis der Politit deſſen bejtändig eingedenf jein, daß nidt etwa 
Deutihland, indem es diejem Prinzipe zum Xeben und zur Geftaltung 
verhilft, jelbft fih in der Ausführung ſchwere Wunden ſchlägt, denn 
nihts ijt geeigneter den immer im deutſchen SKarafter vorhandenen 
weltbürgerlihen Neigungen einen für Deutichland ſelbſt gefährlichen 
Ausbruch zu verjhaffen als die Arbeit für dieſes Prinzip. Möge es 
ung Daher nit jo ergeben wie im 16. Jahrhundert, wo wir den 
Broteftantismus jhufen, andere Nationen an ihm auf unjere Koſten 
erjtarkten, wir aber nur das Verden erfuhren, das mit jolber Neu⸗ 
bildung verbunden ift, mögen wir ın einer gemeinfamen cisatlantiichen 
Zukunft unjeres Welttbeiles praftiih unfere Stelle und unjer Yeben zu 
wahren wiſſen. jedes Bolt, welhes verjuht bat, den lebendigen 
Organismus Europas in eine chemiſche Einheit zu verſchmelzen oder 
aufzulöjen, hat es an ſich ſelbſt ſchwer büßen müffen durch lang» 
andauernden oder endgültigen Berluft an Yebensfraf. Möge Deutſch⸗ 
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welche Ludwig den Beinamen des Frommen eintrug, der Macht des 
Kaiſerthumes und Damit dem Beſtande des Neihes aber durchaus ſchäd— 
ih war. Aber am fchwerften wurden Einheit, Beltand und Zukunft 
des karolingiſchen Neihes erjhüttert durch die Erbichaftsfrage. Daß 
die drei Söhne Ludwigs, Lothar, Pippin und Yudwig, ein Anrecht auf 
Yand und Yeute hatten, verftand fih nah damaliger Anihauung von 
jelbit, aber fhon bei Lebzeiten, ja fogar bald nad feinem Regierungs⸗ 
antritte, 817, verfügte der Vater für den Fall feines Todes und mies 
Jedem jeinen Antbeil zu. Es geihab dann aber, daß aus einer zweiten 
Ehe mit Yudith, Tochter des Grafen Welf von Baiern, ein Sohn — 
Karl — geboren wurde und der Vater nun gedrängt von jeiner Frau, 
wie einft David von Bathſeba, diefem Sohne einen möglichſt ftarken 
Yand» und Herrihaftsantbeil zu fichern fuchte, was jegt aljo nur no 
unter Schmälerung des Antbeiles feiner Brüder durdführbar war. 
Dieraus entftanden zwifchen Vater und Söhnen, jowie dann auch zwiſchen 
den Brüdern Bürgerkriege, welhe die Einheit des Neihes Karls des 
Großen endgültig zeriprengten. 

In diejen Zeiten Yudwigs des Frommen jegten fi Die neuen 
Nationen, aus denen jpäter Deutihland und Frankreich, dann aud 
Italien bervorgingen, auseinander und daß es unter dem Vorzeichen 
des Krieges zwiſchen den nächjten Blutsverwandten gefhab, iſt kenn⸗ 
zeihnend dafür, wie nahe auch jie fih im Blute und in der Erziehung 
ftanden. Was bedarf es der Einzelheiten, der unblutigen Niederlage 
tes Later! vor den Söhnen auf dem Yügenfelde bei Colmar, der ver: 
ſchiedenen Gruppirungen, in welchen die Söhne theils mit dein Vater, theils 
gegen ibn fteben, der dementiprecenden verſchiedenen Neihstheilungen: 
der Enderfolg war, daß nach vudwigs des Frommen am 20. Juni "40 
ericlgenden Tode Yudwig umd Karl ihren Bruder Yothar und Neffen 
Pippin — Sohn des 839 verftorbenen Pippin — am 25. Juni 341 
bei ‚yontenan entſcheidend ichlugen. Damit fiel Yotbars, des Aelteſten 
Anſpruch auf kaiferlibe Cherherrihaft über das geſammte Frankenreich 
als Nachfolger feines Vaters und Großvaters, es erboben fih Die neuen 
Kationen der Zukunft als jelbftändige und unabbängige Theile, die nun 
ibrerfeits für fih je ein neues Ganze bildeten. Ter Abſcluß dieler 
Verbältniffe geihab im Lertrage zu Verdun im Auguft 843. vothar 
behielt die Kaiſerwürde mit Italien und erhielt Dazu Das heutige Süd» 
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melde Ludwig den Beinamen des Frommen eintrug, der Macht des 
Kaiſerthumes und damit dem Beſtande des Reiches aber durchaus ſchäd— 
Iih war. Aber am fchwerjten wurden Einheit, Beſtand und Zukunft 
des karolingiſchen Reiches erfhüttert durh die Erbihaftsfrage. Daß 
die drei Söhne Yudwigs, Lothar, Pippin und Ludwig, ein Anrecht auf 
Land und Yeute batten, verftand fih nah damaliger Anihauung von 
jelbit, aber ſchon bei Lebzeiten, ja ſogar bald nad) feinem Regierungs- 
antritte, 817, verfügte der Vater für den Fall feines Todes und mies 
jedem feinen Antbeil zu. Es geihah dann aber, daß aus einer zweiten 
Ehe mit Judith, Tochter des Grafen Welf von Baiern, ein Sohn — 
Karl — geboren wurde und der Vater nun gedrängt von jeiner Frau, 
wie einft David von Bathſeba, diefem Sohne einen möglichſt ftarken 
Land⸗ und Herridhaftsantheil zu ſichern fuchte, was jest aljo nur noch 
unter Schmälerung des Antheiles feiner Brüder durdhführbar war. 
Hieraus entftanden zwifchen Vater und Söhnen, fowie dann aud) zwiſchen 
den Brüdern Bürgerkriege, welhe die Einheit des Neihes Karls des 
Großen endgültig zeriprengten. 

In dieſen Zeiten Ludwigs des Frommen fetten fih die neuen 
Nationen, aus denen jpäter Deutihland und Frankreich, dann auch 
Italien bervorgingen, auseinander und daß es unter dem Vorzeichen 
tes Krieges zwiihen den nächſten Blutsverwandten gefhah, ift kenn⸗ 
zeihnend dafür, wie nahe auch fie jih im Blute und in der Erziehung 
ftanten. Was bedarf es der Cinzelheiten, der unblutigen Niederlage 
des Vaters vor den Söhnen auf dem Yügenfelde bei Colmar, der ver: 
ſchiedenen (Hruppirungen, in welden die Söhne theils mit dem Vater, theils 
gegen ibn fteben, der dementiprecenden verſchiedenen Neichstheilungen: 
der Enderfolg war, daß nad vudwigs des Frommen am 20. Juni &4O 
erjolgenden Zode Yudwig und Karl ihren Bruder Yothar und Neffen 
Pippin — Sohn des 839 verftorbenen Bippin — am 25. Juni 841 
bei Fontenayv entiheidend jchlugen. Damit fiel Yorbars, des Melteften 
Aniprud auf faijerlihe Oberherrſchaft über das geſammte ‚zrantenreic 
als Nachfolger feines Vaters und Großvaters, es erhoben ſich die neuen 
Nationen der Zukunft als ielbftändige und unabhängige Theile, die nun 
ibrerfeits für fib je ein neues Ganze bildeten. Der Abſchluß diefer 
Zerbältniffe geibab im Lertrage zu Verdun im Auguft 843. Yotbar 
behielt die Kaiſerwürde mit Italien und erhielt Dazu das heutige Sübd- 
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Art das PBedürini einer höchften, entjcheidenden Autorität empfanden, 
jo war dem Papite der Weg geebnet, als jolde Autorität fi über alle 
weltlihe Macht zu erheben, und ın der Perjon Nikolaus’ I. fand ſich 
gerade in diefer Zeit auf dem Stuhle Petri ein Dann, der ganz dazu 
geeignet war diejes Verhältniß bi3 aufs Aeußerfte auszubeuten. Daß 
damals in den fogenannten pſeudoiſidoriſchen Defretalen der Verſuch 
einer juriftiihen Begründung folder Madtftellung des PBapftes gemacht 
wurde, bat weniger zu bedeuten; das, worauf es ankam, war, daß 
die Zeitverbältniffe die Möglichkeit zur Durdführung jolder An⸗ 
ſprüche verlieben. 

Nah dem Tode Kaifer Yudwigs II. gelungte die Kaiſerwürde 
unter ſtarker, ja entſcheidender Mitwirkung des Papftes, Johanns VIII., 
an Karl den Kahlen. Aber die unbedingte Gegnerſchaft, welche Yudwig 
der Deutiche dem Bruder — allerdings nit dem Kaijer, fondern dem 
Herrider Weftfrantens — erwies, mußte doch auch zur Folge haben, 
daß der univerjale Karalter des Kaiſerthums erjchüttert wurde. Und 
fiber wäre dieſes noch wirkſamer hervorgetreten, wenn nit Ludwig 
bald mit Tode abgegangen wäre; 28. Auguft 876. Nunmehr hätteze. Aug. 876 
Karl vielleiht freie Bahn gehabt dem Namen des Kaiſerthums wirkliche 
Geltung zu verſchaffen, doch genügte hierzu, wie fi erwies, weder 
feine Macht no feine Berfönlidkeit und bald raffte au ihn der Tod 
dahin: 5. Oltober 877. 5. ON. 877 

Keinerlei fefte ftaatsrehtlihe Begriffe, welde nun die Verhältnifie 
hätten fiherftellen können, gab es, und aud das gemeinjame faro- 
lingiſche Familienintereſſe erwies jih nicht ftark genug, um Bader und 
Zwiſt endlih einmal beizulegen. Es iſt eben die Zeit der Geburt des 
neuen Europa, und wie die fi befehdenden Herrſcher, jo waren aud 
ihre Völler einander verwandt, eines Ztammes, und doch bildeten ſich 
jetzt aus ihnen ſcharf umrijjene Noltsperjönlicteiten heraus, deren 
Nationalitätenftreit dann die kommende Zeit erfüllt. Aber auch Fremde 
jpielen eine Rolle in den Wirren und Kämpfen Dieler Zeiten. Zwar 
Die Rormannen, welde die gejammten Hüften des Frankenreiches Damals 
mit ihren Einfällen beimfucten, jib auch jegar an ihnen feitiegten und 
fie beberrihten, waren auch germaniſchen Stammes, nidt jo aber Die 
Slawen im Oſten der Saale und Elbe und die Araber, welche Spanien 
und die ganze Züdküfte des Diittelmeeres in ihrer Gewalt hatten, in 
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Feinde waren es, die ihn bedrängten. Er jhlug 891 die Normannen 
an dem Flüßchen Dyle unmeit von Yüttib, mitten in dem heutigen 
Aelgien, dann fämpfte er bart und nicht durdgängig glücklich gegen 
den jlawifhen zFürften von Mähren, Swiätopolk. Indem er aljo die 
ihm als deutſchem Könige obliegenden Aufgaben erfüllte, vermodte er 
doch an ihrer Schwere und dem ihm geleifteten Widerftande zu erfennen, 
daß es nicht zu viel an der vollen Manneskraft und dem ganzen Yeben 
Des Herridhers war, um Sicherheit und Macht des entftehenden deutfchen 
Reiches zu wahren. Zu unglüdlider Stunde für Deutſchland lien fi 
aber der anſcheinend ſonſt nüchterne und auf das Praftifche gerichtete 
Zinn Arnulfs zu univerfalen Beitrebungen Binreißen, und fo ward er 
der erfte deutihe König, der eine Nomfahrt zur Gewinnung der Katjer- 
frone unternahm, und fogleih auch mußte er erkennen, day Die Ge— 
winnung diejer univerjalen Stellung eben nur möglich fei unter der 
Bedingung enger Verbindung mit der anderen univerjalen Potenz, der 
römiſchen Kirche, die aber natürlih ihre Unterſtützung nur gegen jehr 
reale Konzeilionen zugeftand. Dem ohnehin weltbürgerliber Auffafjung 
fo zugängliden deutihen Gemüthe ward damit die Richtung gegeben, 
welde den deutihen Namen jo erhabenen Ruhm, dem deutſchen Staate 
aber andauernde politiihe Schwäche und fchließliden Zerfall eintrug. 
Das Papfttfum aber mußte dieie Regung des deutſchen Gemüthes 
ſowohl, wie die perjönliden VBejtrebungen und den Ehrgeiz der ein- 
zelnen deutihen Könige mit der überlegenen Staatstunft einer wirt: 
lichen Weltmacht auszubeuten und zu benugen, bis alle deutihe Macht 
zerihlagen vor ihm lag. Das Kaijertbum der deutihen Könige fußte 
auf nihts Würflidem, nur mit den Waffen des feit und Dauernd 
zujammengeichlofjenen deutſchen Volles bätte es aufrecht erhalten werden 
fönnen, das von ihm vertretene und beanjprudte allgemeine vberfte 
Richterthum über das Abendland ward von den Nöllern Europas als 
ein zu Wünſchendes nicht empfunden, das Papftthum indeſſen batte 
thatſächlich feſten Grund unter den Füßſen, denn der Gedanke der 
allgemeinen Kirbe lag im Ghriftentbume und mußte daber in dem 
hriftliben Europa als etwas Vernünftiges, Notbiwendiges immer wieder 
wirfjam ıverden. 

Arnulf hatte ſomit auf das deutſche Königsthum die boben Ans» 
ſprüche des univerjalen Kaijerthumes übertragen, jedoch dem entiprad 
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madıten; der Nordweſten Frankreichs, nah ihnen dann Normandie ges 
nannt, ward Hrolf, jegt als Chriſt Mobert heißend, abgetreten. 


In England waren die Verhältniffe niht unähnlid. Tort hatten 
die einwandernden germanifhen Angeln und Sachſen über die keltiſchen 
Eingeborenen völlig das Uebergewicht gewonnen, ein einheitlihes Reich 
war jedoch nicht entftanden, jondern eine größere Anzahl einzelner angel- 
ſächſiſcher Fürſtenthümer — Eſſerx, Suffer, Weffer, Kent, Oftangeln, 
Rortbumbria, Norfolt, Suffolt, Mercia. Unter diejen hatte gegen die 
Mitte des 9. Jahrhunderts Weffer eine gewiſſe Vorberridaft errungen, 
als auch in England die Einfälle der jkandinaviiden Germanen be- 
gannıen, welche hier als Dänen bezeichnet werden. Oftangeln, Northum- 
bria, Mercia erlagen ihnen, auch Weiler, wo jeit 371 Alfred König 
mar, ward vorübergehend Beute der Dänen; dann aber in langem, 
bartnädigenn Widerftande unter wechſelnden Schidjalen gelang es 
ſchließlich Alfred, ſich dieſer Gegner zu entledigen und fie aud aus den 
anderen Fürſtenthümern größtentheilg, wenn auch nicht völlig zu 
vertreiben. 


Und nod an einer anderen Stelle verwandelten Normannenhelden 
ihr Siegesſchwert in den Herrſcherſtab, es war Diejes der aus Schweden 
getommene als Waräger-NRuffen bezeihnete Stamm, der um Nowgorod 
und am Peipus⸗ und Yadoga-Sce als Herr über Slawen und Finnen 
unter Führung von Rurik, Sineus und Truwor fih niederließ. In 
diejen Einfällen und Yandergreifungen der Normannen und Dänen 
vernehmen wir das Verraujben der legten Wogen der Völkerwanderung, 
welche noch vermögen geftaltent auf Europa einzinvirten. Was dann 
noch folgt, Das Anbranden turkmeniſcher und mongoliſcher Springflutben, 
das zerjbellt an dem mun endgültig konſtituirten Welttbeile und bat 
feinen Einfluß mebr auf feine (deftaltung. 


Neben diefem jih entwidelnden germaniſchen Europa ftand tbeils 
nahmsles, das Antlig nad Liten gewendet, Das Katiertbum von Bopzanz, 
welches damals gerade unter der fräftigen Negierung des Emporlömm- 
lings Batilius jeine Nrafte wieder zuſammenraffte, einerſeits einen 
Damm bildend gegen den Islam, deſſen Decflutb allerdings ſchon 
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zerronnen war, andererfeitS immer ſchärfer den kirchlichen Gegenjak 
ausbildend, der es von Rom und damit von Europa trennt. 

Der Islam endlich befand ſich im ungejtörten Befige Spaniens 
und der ganzen nordafritanifhen Küfte einſchließlich Siciliens ſowie 
des gefammten Morgenlandes, allein dieſes war feine geſchloſſene Herr: 
haft, das abaffidiihe Chalifat von Bagdad gebot nur im Diten, 
Spanien gehörte dem omaijadiſchen Chalifate von Cordova, und Afrika 
zwiſchen ihnen ftellt fi von Beiden unter einer dritten Dynaſtie unab⸗ 
hängig hin. 

So ift mit Beginn des 10. Jahrhunderts die Skizze des neuen 
Europa entworfen, die Umriffe, die Schattirungen feiner Theile treten 
erfennbar hervor. Aber die Fosmopolitiihen Tendenzen einer Alles 
zujammenfafjenden Weltherrihaft find noch feineswegs erlojchen, in 
zwei Richtungen werden fie von jekt an ſcharf und gewaltig hervor: 
treten, in dem weltlichen Anſpruche des neu ſich erhebenden Kaiſerthumes 
auf Oberherrihaft über das ganze Abendland, auf die oberftrichterlice 
Gewalt über die Welt, und in dem geiftlihen Anjprude des immer 
ſtärker erwachſenden Papſtthumes auf Leitung aller Geifter und damit 
aud darauf, daß die das Schwert führende Hand des Kaifers gelenkt 
werde von dem Willen des Papjtes. ‘Der Widerftreit diefer univerjalen 
Potenzen erfüllt die nächſten Jahrhunderte, bi8 dann aus allen diejen 
Kämpfen fih endgültig die nationalen Mächte des neuen Europa er: 
hoben und befeftigt haben. 
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Haus Eadjfen. 289 


Macht, andererjeits geriet er mit dem mächtigften der Herzogthümer, 
eben mit Sadjen, in offenen, bewaffneten Zwieſpalt, der nicht zu feinem 
Bortbeile endete. Unter dieſen Umſtänden fonnte Konrads Regierung 
für den Verband des Reiches nur auflöfend wirken, das Anjehen der 
Krone nur ſchwächen, und jo blieb, um noch weiteren jhlimmen Folgen 
vorzubeugen, nur Eins übrig, den begangenen Fehler wieder gut zu 
maden und die Krone nun doch an das Haus Sadjen gelangen zu 
laffen. Und diejes geihah durch Konrad jelbft, eine Selbftübermwindung, 
ein Eingeſtändniß feiner politiihen Irrthümer, die überall hoher An- 
erfennung werth, unter den eigenfinnigen und rechthaberiſchen Deutichen 
aber unerbört ift. 

Wie oft Haben fih unjere Fortſchrittler und zreifinnigen mit 
ihren politiiden Borberfagungen Bismard gegenüber bloßgeftellt, wie 
Häglih find fie unzählige Male durch die Ereigniffe widerlegt und er 
gerechtjertigt worden, haben fie ſich je zur Aufgabe irgend einer ihrer 
doftrinären Rechthabereien entichliegen, jih je überwinden können ein- 
zugeitehen, daß der große Mann Recht, die kleine Partei Unrecht ges 
habt bat? Gilt nicht noch heute unter ihnen der Mann als großes 
politiiches Yicht, welder im Dezember 1863 dem Herren v. Bismard 
wünfcdte, er möge fi dereinit in jeinem Fache derielben Anertennung 
erjreuen wie er in dem jeinigen, und der, jeıtdem der höhniſch gemeinte 
Wunſch über alles Erwarten großartig in Erfüllung gegangen ift, doch 
nie es über ſich bat gewinnen können einzugefteben, daß dem jo jei, 
und jeinerjeitS ihm nun den unbedingten Borrang auf dielem er 
biete einzuräumen, ja der cs fogar trog alledem vermodt bat im Aus- 
lande vor Fremden fi geringihägig zu äußern über die das deutice 
Bolt ebrende Bezeugung treuer Dankbarkeit gegen den Dann, der das 
Werkzeug feiner Einigung wart. Man mus fib Zoldes, was in 
jedem anderen Yande einen Menſchen politiihb maujetodt maden würde, 
vor Augen balten, um zu ermejjen, wie einſach edel Nonrad bandelte, 
als er auf dem Sterbebette jelber jeine Franken ermahnte, jeinem 
Gegner Heinrih von Sacſen die Krone anzutragen, und feinen eigenen 
Bruder anwies, diefem die Neihsinjignien zu überbringen. 

Ein fraftvoller Stamm und cin kraftvolles Herrengeihledt waren 
es, an die damit die Yeitung der deutihen Dinge überging, und ber 
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deren Berwirklihung, und fo binterließ feine Negierung für Deutfchland 
eine hocherhabene Stellung, deren Trauerbarfeit aber ihrem Glanze nicht 
gleihlam. Die Herabdrüdung der Landeshoheiten unter die Krone ge 
lang ihm bauptfählih dadurd, daß er die durch verfchiedene Vorfälle 
zur Erledigung gelangenden Herzogthümer — Lothringen 944, Baiern 
945, Schwaben 948 — an nädjte Verwandte vergab. Nah außen 
bin erbob fih Deutihland mädtig unter ihm. ‘Die Nordoftgrenze 
ibügte gegen die Slawen der Statthalter des Königs über fein Stammes» 
herzogthum Sadjen, Herrmann Billung, und der mit der wendiſchen 
Mark zwifhen Saale und Elbe belehnte Markgraf Gero, insbejondere 
Letzterer dehnte das deutſche Machtgebiet weit bis in das heutige 
Sachſen und Brandenburg hinein aus. Otto jelbft, von Ludwig IV. 
von Frankreich gegen einen übermädhtigen Vaſallen herbeigerufen, drang 
946 bis Rouen vor und trat als Schiedsriter zwijchen den ftreitenden 
Barteien auf, er ſchlug dann den Dänen Harald Blauzahn und gründete 
dort die Markt Schleswig, endllich befiegte er Boleslam von Böhmen 
und ließ jih von ihm huldigen. 

Bei jolder Stellung im Weften und Oſten und Norden war e8 
fajt unausbleiblid, dag er auch im Süden handelnd jenfeits der Reichs⸗ 
grenzen auftrat, um fo mehr, als Italiens Berbältniffe fo tiefer Ber: 
rüttung verfallen waren, daß das Land aus eigener Kraft ſich zu ge- 
ordneten Zuftänden durchzuringen nicht vermodte Es tobte bier ein 
Zwieipalt der päpftliben und der weltlihen Madt, der um fo ver- 
derbliher wirfte, um jo ſchändlicher war, als er, in den Eleinften Ber: 
bältniffen ih bewegend, nichts von den univerfalen Anſprüchen enthielt, 
welche dem gleihen Kampfe zwiichen den deutſchen Königen und Nom 
ein fo großartiges weltgefhichtlihes Gerrit verleihen. Das Kaijer- 
tbum war in Italien zum hohlen Titel geworden in den Händen örts 
liher Dynaften wie Guidos und Yamberts von Spoleto, Berengars 
von Yorea und jodann der Yurgunderfürften, und das Papfttbum, Spiel: 
ball aller diefer weltlihen Gewalten, verfiel einer fürchterlichen Verderb⸗ 
niß, deren Gipfel, wie ja jo it, durch das Auftreten verructer Frauen 
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machten; der Nordweiten Frankreichs, nah ihnen dann Normandie ges 
nannt, ward Hrolf, jegt als Chrift Robert heißend, abgetreten. 


In England waren die Verhältniffe nit unähnlid. Dort hatten 
die einmwandernden germanifhen Angeln und Sadfen über die keltiihen 
Eingeborenen völlig das Uebergewicht gewonnen, ein einheitliches Reich 
war jedoch nicht entftanden, fondern eine größere Anzahl einzelner angel- 
ſächſiſcher Fürſtenthümer — Eſſex, Suffer, Weffer, Kent, Oftangeln, 
Northumbria, Norfolt, Suffoll, Mercia. Unter diejen hatte gegen die 
Mitte des 9. Jahrhunderts Weffer eine gewiffe Vorherrihaft errungen, 
als auch in England die Einfälle der jkandinapifhen Germanen be⸗ 
gannen, welde bier als Dänen bezeichnet werden. Oftangeln, Northums 
kria, Mercia erlagen ihnen, aud Weffer, wo feit 371 Alfred König 
war, ward vorübergehend Beute der Dänen; dann aber in langem, 
bartnädigenn Widerftande unter wechſelnden Schidjalen gelang es 
ſchließlich Alfred, fih diejer Gegner zu entledigen und fie aud aus ten 
anderen Fürſtenthümern größtentheildg, wenn auch nicht völlig zu 
vertreiben. 

Und nod an einer anderen Stelle vernvandelten Normannenhelden 
ihr Siegesihmwert in den Herrſcherſtab, es war diejes der aus Schweden 
getommene als Waräger-Ruffen bezeihnete Stamm, der um Nowgorod 
und am Peipuss und Ladoga⸗See als Herr über Slawen und Finnen 
unter Führung von Rurik, Sineus und Truwor ſich niederließ. In 
diefen Ginfüllen und Yandergreifungen der Normannen und Dänen 
vernehmen wir das Verrauſchen der legten Wogen der Völkerwanderung, 
welche nod vermögen geftaltend auf Europa einzinvirfen. Was dann 
nod folgt, das Anbranden turkmeniſcher und mongoliſcher Springflutben, 
das zerihellt an dem nun endgültig konſtituirten Welttbeile und bat 
feinen Einfluß mehr auf feine (Seftaltung. 

Neben diefem jih entwidelnden germaniſchen Europa ftand theils 
nahmslcs, das Antlig nah Oſten gewendet, das Kaijertbum von Byzanz, 
weldes tamals gerade unter der kräftigen Regierung des Emporlönm- 
lings Bafilius feine Kräfte wieder zuſammenraffte, einerjeits einen 
Damm bildend gegen den Islam, deſſen Hochfluth allerdings ſchon 
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zerronnen war, andererfeitS immer jchärfer den kirchlichen Gegenſatz 
ausbildend, der es von Rom und damit von Europa trennt. 

Der Islam endlid befand fih im ungeftörten Bejige Spaniens 
und der ganzen nordafritanifhen Küfte einjchlieglih Siciliens ſowie 
des gejammten Morgenlandes, allein dieſes war feine gejchloffene Herr: 
haft, das abaſſidiſche Chalifat von Bagdad gebot nur im Diten, 
Spanien gehörte dem omatjadiihen Chalifate von Cordova, und Afrika 
zwiſchen ihnen ftellt fi von Beiden unter einer dritten Dynaftie unab⸗ 
hängig hin. 

So ift mit Beginn des 10. Jahrhunderts die Skizze des neuen 
Europa entworfen, die Umriffe, die Schattirungen feiner Theile treten 
erfennbar hervor. Aber die fosmopolitiihen Tendenzen einer Altes 
zufammenfafjenden Weltherrſchaft find noch feineswegs erloſchen, in 
zwei Richtungen werden fie von jekt an jharf und gewaltig hervor: 
treten, in dem wweltlihen Anſpruche des neu ſich erhebenden Kaiſerthumes 
auf Oberberrihaft über das ganze Abendland, auf die oberjtrichterlide 
Gewalt über die Welt, und in dem geiſtlichen Anſpruche des immer 
ſtärker erwachſenden Papftthumes auf Leitung aller Geiſter und Damit 
aud) darauf, daß die das Schwert führende Hand des Kaiſers gelenkt 
werde von dem Willen des Papjtes. Der Widerftreit diefer univerjalen 
Potenzen erfüllt die nächften Jahrhunderte, bis dann aus allen Diejen 
Kämpfen ſich endgültig die nationalen Mächte des neuen Europa er: 
hoben und befeftigt haben. 
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Macht, andererjeits geriet er mit dem mächtigften der Herzogthümer, 
eben mit Sadjen, in offenen, bewaffneten Ziviejpalt, der nicht zu feinem 
Bortheile endete. Unter diefen Umftänden konnte Konrads Regierung 
für den Verband des Reiches nur auflöfend wirken, das Anjchen der 
Krone nur ſchwächen, und jo blieb, um noch weiteren jhlimmen Folgen 
vorzubeugen, nur Eins übrig, den begangenen Fehler wieder gut zu 
maden und die Krone nun doch an das Haus Sachſen gelangen zu 
lajfen. Und diefes geihah durch Konrad jelbft, eine Selbftüberwindung, 
ein Eingeſtändniß feiner politiihen Irrthümer, die überall hoher An 
erfennung werth, unter den eigenfinnigen und rechthaberiſchen Deutſchen 
aber unerbört ift. 

Wie oft haben fih unjere Fortſchrittler und Freiſinnigen mit 
ihren politiiden VBorberfagungen Bismard gegenüber bloßgeitellt, wie 
Häglih find fie unzählige Male dur die Ereignijfe widerlegt und er 
geredhtiertigt worden, haben fie jih je zur Aufgabe irgend einer ihrer 
doftrinären Nechthabereien entihliegen, jih je iiberwinden fünnen ein- 
zugeltehen, daß ter große Mann Recht, die kleine Partei Unrecht ge» 
habt hat? Gilt nicht nod heute unter ihnen der Mann als großes 
politifhes Pit, welher im Dezember 1863 dem Derren v. Bismard 
wünfchte, er möge fi dereinjt in jeinem Fache derjelben Anerkennung 
erfreuen wie er in dem feinigen, und der, ſeitdem der höhniſch gemyeinte 
Wunſch über alles Erwarten großartig in Erfüllung gegangen ift, doch 
nie es über fib bat gewinnen können einzugeftehen, daß dem jo jei, 
und jeinerjeits ihm nun den unbedingten Vorrang auf diefem Ger 
biete einzuräumen, ja der es ſogar trog alledem vermodht bat im Aus⸗ 
lande vor Fremden fi geringihägig zu äußern über die das deutſche 
Boll ehrende Bezeugung treuer Dankbarkeit gegen den Mann, der das 
Werkzeug jeiner Einigung ward. Man muß fib Solches, was in 
jedem anderen Yande einen Menſchen politiihb mauietodt machen würde, 
vor Augen halten, um zu ermejjen, wie einjah cdel Konrad handelte, 
als er auf dem Sterbebette jelber ſeine Franlen ermabnte, ſeinem 
Gegner Heinrich von Sacſen die Krone anzutragen, und ſeinen eigenen 
Bruder anwies, dieſem die Reichsinſignien zu überbringen. 

Ein fraftooller Stamm und ein kraftvolles Herrengeſchlecht waren 
es, an die damit die Yeitung der deutihen Dinge überging, und ber 


erfte König diejes Blutes, Heinrich, ein bedeutender Vertreter deifelten. 
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deren Berwirflihung, und jo hinterließ feine Regierung für Deutfchland 
eine hoderbabene Stellung, deren Tauerbarkeit aber ihrem Glanze nicht 
gleihfam. Die Herabdrüdung der Yandeshoheiten unter die Krone ge- 
lang ihm bauptfählih dadurch, daß er die dur verjchiedene Vorfälle 
zur Erledigung gelangenden Herzogthümer — Lothringen 944, Baiern 
945, Schwaben 948 — an nächſte Verwandte vergab. Nah außen 
bin erhob ſich Deutihland mädtig unter ihm. Die Nordojtgrenze 
fhüßte gegen die Slawen der Statthalter des Königs über jein Stammes» 
berzogthum Sadjen, Herrmann Billung, und der mit der wendijden 
Markt zwiiden Saale und Elbe belehnte Markgraf Gero, insbejondere 
Letzterer dehnte das deutſche Machtgebiet weit bis in das heutige 
Sachſen und Brandenburg hinein aus. Otto jelbjt, von Ludwig 1V. 
von Frankreich gegen einen übermädtigen Vaſallen herbeigerufen, drang 
946 bis Rouen vor und trat als Schiedsrichter zwiſchen den ftreitenden 
Parteien auf, er jhlug danı den Dänen Harald Blauzahn und gründete 
dort die Mark Schleswig, endlih befiegte er Boleslam von Böhmen 
und ließ ſich von ihm huldigen. 

Bei folder Stellung im Weften und Often und Norden war es 
faft unausbleiblih, daß er aud im Süden handelnd jenfeits der Reichs⸗ 
grenzen auftrat, um jo mehr, als Italiens Verhältniſſe fo tiefer Zer- 
rüttung verfallen waren, daß das Land aus eigener Kraft ſich zu ge- 
ordneten Zuftänden durchzuringen nit vermodte Es tobte bier ein 
Zwiefpalt der päpftlihen und der weltlihen Madt, der um fo ver- 
derblicher wirkte, um jo jhändlider war, als er, in den kleinſten Ver⸗ 
bältniffen ſich bewegend, nichts von den univerjalen Anſprüchen enthielt, 
welche dem gleihen Kampfe zwiihen den deutſchen Königen und Nom 
ein fo großartiges weltgefhichtlihes Gewicht verleihen. Das Kaifer- 
tbum war in Italien zum bohlen Titel geworden in den Bänden ört: 
licher Dynaſten wie Guidos und Yamberts von Spoleto, Berengars 
von Jorea und jodann der Burgunderfürjten, und das Papfttbum, Spiel: 
ball aller dieſer weltlihen Gewalten, verfiel einer fürdterliden Verderb⸗ 
niß, deren Gipfel, wie ja jo oit, durch das Auftreten verruchter Frauen 
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deren Berwirklihung, und fo hinterließ feine Negierung für Deutfchland 
eine hocherhabene Stellung, deren Dauerbarkeit aber ihrem Glanze nicht 
gleihfam. Die Herabdrüdung der Randeshoheiten unter die Krone ge- 
lang ihm hauptſächlich dadurch, daß er die dur verichiedene Vorfälle 
zur Erledigung gelangenden Derzogthümer — Lothringen 944, Baiern 
945, Schwaben 945 — an nädjfte Verwandte vergab. Nah außen 
bin erhob fih Deutihland mädtig unter ihm. Die Nordoftgrenze 
fhüßte gegen die Slawen der Statthalter des Königs über fein Stammes» 
herzogthum Sadjen, Herrmann Billung, und der mit der wendiſchen 
Markt zwiſchen Saale und Elbe belehnte Markgraf Gero, insbejondere 
Perterer dehnte das deutihe Machtgebiet weit bis in das heutige 
Sachſen und Brandenburg hinein aus. Otto jelbjt, von Yudwig 1V. 
von Frankreich gegen einen übermädtigen Bafallen herbeigerufen, drang 
946 bis Rouen vor und trat als Schiedsrichter zwiſchen den ftreitenden 
Parteien auf, er jhlug danıı den Dänen Harald Blauzahn und gründete 
dort die Mark Schleswig, endllich bejiegte er Boleslam von Böhmen 
und ließ ſich von ihm huldigen. 

Bei folder Stellung im Weften und Often und Norden war es 
faft unausbleiblid, dag er auh im Süden bandelnd jenfeits der Reichs⸗ 
grenzen auftrat, um jo mehr, als Italiens Verhältniſſe fo tiefer Zer⸗ 
rüttung verfallen waren, Daß das Yand aus eigener Kraft ſich zu ge- 
ordnneten Zuftänden durdzuringen nicht vermochte. Es tobte hier ein 
Zwielpalt der päpftlihen und der weltliden Madt, der um jo ver: 
derbliher wirkte, um jo ſchändlicher war, als er, in den Hleinften Ber: 
bältniffen fi bemegend, nichts von den univerfalen Anſprüchen enthielt, 
welche dem gleihen Kampfe zwiſchen den deutſchen Königen und Rom 
ein fo großartiges weltgeſchichtliches Gewicht verleihen. Das Kaiſer—⸗ 
tbum war in Italien zum hohlen Titel geworden in den Händen ört—⸗ 
liher Donaften wie Guidos und Yamberts von Spoleto, Berengars 
von Jorea und jodann der Burgunderfürften, und das Papſtthum, Spiel: 
ball aller diejer weltlichen Gewalten, verfiel einer fürdterlihen Verderb- 
ng, deren Gipfel, wie ja jo vit, durch das Auftreten verructer Frauen 
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wirtenden ;zolgen an jeinen Namen zu knüpfen. Daß freilih in fo 
enticheidender Stunde ein folder Mann erihien, um Deutihlands 
Geſchicke zu beitimmen, das ift die höhere Leitung der Weltgeſchichte; der 
Dann handelte nah jeinem NKaralter, und wenn wir heute erfenen, 
das jein Cäſarenthum zu unjerem Berderben ausjhlug, jo können wir 
ihn uns als ernfte Warnung hinftellen deffen, mas Deutſchlands Herrſcher 
vermeiden follen, fchwerlih ihn jelbit dafür verdammen. Die Vors 
ftielung der Verderblichkeit, weldhe die Verbindung Deutihlands mit 
dem römiſchen Kaijerthbume haben mußte, können wir heute leicht ge⸗ 
winnen, wenn wir annehmen, der deutſche Kaifer würde zugleih König 
von England. Dann würde Deutihland berührt werden von all den 
Weltintereffen, die es fonft nichts angehen, feine Militärmacht müßte 
eintreten für die Bedrohung Indiens, fein Herrſcher müßte beitändig 
die Verbältniffe des ganzen Erdballes im Auge haben und würde dar: 
über die Deutihlands vernadläjfigen müffen, Deutihlands, welches, in⸗ 
mitten des Welttheiles gelegen, auf allen Seiten angreifbar ift. 


Dtto erihien 951 auf der Halbinfel mit Heeresmacht und dem »i 
Anipruhe auf die Herrihaft über ganz Stalien, er befreite Adelheid, 
die von ibren (Gegnern feftgehaltene Wittwe Yothars, des lebten 
Burgunders, der den Titel König von Italien geführt und die Danaiden- 
arbeit auf fihb genommen hatte ſich zu deffen Anerkennung durdzuringen, 
und vermäblte ji jelbjt mit ihr; er dachte an Mari auf Rom und 
Gewinnung des Kaijertitels, als wie eine Warnung des Schidfals in 
feinem Rüden in Deutſchland eine Empörung ausbrad. Die Per: 
gebung der Berzogtbümer an nahe Verivandte hatte doch nit vermodt 
eine jefte und jichere Neichseinheit zu gemwährleiften. Der Sohn und 
der Schwiegerſohn Tttos, Yutolf von Schwaben und Konrad von 
Yotbringen, gaben das Beiſpiel zur Empörung, der fib dann weltliche 
und geiftlihe Große anſchloſſen. Doch ſank ſchließlich der Widerftand 
vor dem aus Italien berbeigeeilten Otto chne großen Kampf in fid 
jujammen, und dieſer jab fib jogar im Stande, nunmehr den Ungarn, 
deren Ginfälle fih unter diejen Umſtänden wiederholt hatten, entgegen: 
zutreten, und jie auf dem Vechfelde, in der Näbe von Augsburg, am 
10. Auguft 955, entiheidend zu ſchlagen: fie wihen, um nicht wieder ı0 Ang yes 
zu erideinen. 
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Sinnes bedurfte es für die Nachfolger der großen Träger diejer Vers: 
änderungen, um jederzeit dejjen eingedent zu bleiben, daß die wahre 
Grundlage auch ihrer neuen Stellungen dennoch fortgefegt in dem 
gleihzeitig noch von ihnen befleideten Königsthume lag und liegt. 
Dtto 11. ergriff die Zügel der Regierung in dem jugendlichen 
Alter von 19 Jahren. Dem rubig praftiiden, etwas nüchternen Vater 
gegenüber war er von umfafjenderer Begabung, von lebhafterem Geiſte, 
mit ‚zeuereifer ergriff er Alles, groß dachte er von jeiner kaiſerlichen 
Würde, glanzvoll und mächtig wollte er fie in jeder Beziehung ausge- 
ftalten. Aber des Vaters peinlihe Sorgfalt in der alltäglihen Arbeit, 
melde jelbft in dieſem höchſten Berufe wie in allen anderen projaifch 
ift, ſtieß feinen reiheren Geiſt ab, als Knabe fhon gekrönt, war ihm 
feine Kaijerftellung etwas jo Ererbtes, Selbftverftändlihes, Daß er ihre 
Schwächen niht mehr jab, daß er nicht erkannte, wie es fi hier nod 
auf lange hinaus für jeden neuen Herrſcher darum handelte, die noch 
keineswegs gefiherte Stellung immer wieder neu zu erwerben und zu 
beieftigen.. Es war wie zur Zeit Friedrich Wilhelms II., der auch das 
Kapital von europäiihem Anſehen, weldes nur die Perfönlichteit 
Friedrichs des Großen für Preußen erworben hatte, als unerſchöpflich 
anfab und mit Preußens Großmadtitellung in Europa als mit etwas 
Unabänderlihem redhnete, ohne zu erkennen, auf wie ſchwachen Grund: 
lagen diejelbe berubte, ja noch faſt ein Jahrhundert beruhen follte, und 
der daher eine ertenfivre Großmachtspolitik trieb, wo eine intenfive 
Bolitit der Feſtigung der eigenen Stellung zunädft allein angezeigt war. 
So aub Otto 11., er lebte und webte in ımperatoriihen Anichauungen. 
Aber unmittelbar nachdem die Kegierung an ihn übergegangen 
war, erhoben jih von allen Zeiten ſchwere Gefahren gegen innere 
Einheit und äugere Sicherheit des Reiches. Die eritere Gefahr kam 
von Baiern, welches fib gegen die fatjerlide Autorität auflehnte, dieſer 
wurde Otto gänzlihb Herr; die andere Gefahr fam von Frankreich, 
weldes den Augenblid günftig glaubte ſich Yothringens zu bemactigen. 
Die Abwehr biergegen führte 978 die deutihen Waffen bis auf den 
Montmartre, doch Paris zu nehmen gelang nicht, und Otto verglich ſich 
ihlieklih mit Yotbar von Frankreich, denn ſchon 309 es ibn unwider⸗ 
ſtehlich nach alien. Allerdings, wenn er die Gälarenftellung feines 
Baters aufrechterhalten wollte, jo durfte er den dortigen Wirren nidt 
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Hinderniffe, die vor dieſem idealen Ziele ftanden, hinweg, daß er mit 
feiner Yebensaufgabe nothwendig ſcheitern, damit aber den ganzen Bau 
der Kaijerberrihaft bis in jeine Grundfeften erfhüttern mußte. An 
äußerlich blendendem Erfolge fehlte es freilich zunädft nit. Einen ıhm 
verwandten deutiben Jüngling, den 24tjährigen Bruno von Kärnthen, 
macht Ottos Einfluß zum Papfte, diefer krönt ihn 996 zum Naifer, 
und als er nicht lange danach ftirbt, ernennt Otto geradezu feinen Nach⸗ 
folger, den hochgelehrten eifrigen Franzoſen Gerbert von Aurillac. Beide 
Päpite, Gregor V. wie Syivefter II, ftanden zu Otto in einem kaum 
freieren Berhältniffe als ein ruffiiher Metropolit zum Zaren, und jo 
erihien freilih des jungen Kaijers geplante, Alles umfaſſende Welt- 
herrſchaft durchgeſetzt. Jedoch gerade dieje beiden Päpſte waren eifrige 
Vorkämpfer der Kirche, ihrer Rechte und ihres Anfehens, gerade fie 
wurden Werkzeuge dafür, daß fie fih wieder auf ihre eigenen Füße 
ftellte. Dem Deutfchen ift es nicht leicht, über die pbantajftiiche, welt: 
umfpannende Politik Ottos III. ganz gerecht zu urtheilen, denn zu jehr 
empfindet er, wie fo Vieles der fpäteren Schmach und Schwäde bier 
fhon feinen Anfang nahm, und dennoh müſſen wir das Scheitern 
diefer Politif als Gewinn unferer Kultur begrüßen. Der Cäfaropapis- 
mus, der viel Später in der ruſſiſch-byzantiniſchen Welt fi leicht durd- 
geiegt bat, erwies ſich als zu öde, zu armielig, um dem geiftigen Reid: 
thume der germaniich:europäifhen Welt genügen zu können. 

Aber, indem diefe Beitrebungen Shiffbrud erlitten, riffen fie doch 
auch aus den Wänden des Deutihen Neiches mächtige Planten beraus 
und gaben fpäterem ſchweren Wogentrange offenen Zugang. Ottos 
Sedanten, mit feiner Weltmacht beihäftigt, mißadteten die Sorge um 
Deutihlands Feſtigkeit, und fo geihab es unter ibm und gerade durd 
ihn, daß Polen zur Königsmürde und zu einer Art Selbitändigfeit 
gelangte, hauptſächlich dadurch, daß Otto Gneſen zum Erzbistbume 
erhob, 1600, und es von der Unterordnung unter das Erzbisthum 
Magdeburg, damit aber eben Polen ven der Unterordnung unter die 
Krone Deutihland löfte Und die Königstrone ſowie ein von deutſchem 
Einfluffe unabhängiges Erzbistbum — Gran — ward aud den Ungarn 
zu Theil, als jegt ihr Fürſt Mark mit jeinem Volle das Chriſtenthum 
und bei der Taufe ten Namen Etepban annahm, 1001. 
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der feit Dttos 111. Fehler erjtarkten Slawen nit erfolgreich mehren. 
Vieberhaupt war zu viel in dem legten Menichenalter gefündigt worden, 
als daß Heinrichs tüchtige, aber doch nicht außergewöhnliche Mannes- 
fraft des Reiches Bau in ganzer Stärle hätte wiederherftellen können. 
Was er leiftete, war Stüdwerl, konnte faum etwas Anderes fein; ins 
defien fhon daß dieſes feiner zähen, flug den Umftänden Rechnung 
tragenden, folgerichtigen Politik gelang, ſchon das war Mettung, und ift 
er auch nicht der Heilige, zu dem die Kirche ihn gemaht hat — es 
war die Zeit der Heiligkeit für die Herren diefer Welt —, jo ift er 
doch des Andenfens der Deutihen werth als ein echter Mann ihres 
Blutes, der dieſe wunderlichen, tüchtigen, eigenrichtigen Leute verftand 
und zu behandeln wußte Als er 1024 ftarb, da hatte er in zerrütteten 
Zuftänden wenigftens fo viel aufzuräumen verjtanden, daß Raum für 
einen Neubau geihaffen war. 

Sm der damaligen Weltlage war es immer noch das überwiegend 
Wichtige, wie ſich Deutihland konftituirte, allein daneben beftand doch 
auch ſchon ein felbftändiges europäisches Leben; es gab fein einheitlich zus 
fammengeidhloffenes Abendland mehr, und in Frankreich und England 
erboben ſich die nationalen Celbftändigfeitn zu immer ftärlerer 
europäifher Bedeutung. In dem erfteren Yande hatte das karolingiſche 
Königsthum ſich mühſam erhalten unter beftändigen Kämpfen mit den 
großen Yehnsherren des Yandes. Als aber 987 Ludwig V. als letzter 
Nahlomme direkter Yinie ftarb, da mußte, wie früher in Deutichland, 
ein Entfhluß über den ihm zu beftimmenden Nachfolger gefaßt, eine 
Wahl vorgenommen werten. Sie fiel auf den mädtigften der Großen, 
den Derzog von Francien, Hugo Gapet, der aber dann doch, ſowie auch 
feine nädjten Nachfolger, nur ſchwer fih unter den großen Nafallen 
aufredt erhielt. Nichtsdeſtoweniger gelang es den Wapetingern, die 
Erblidteit ihrer Krone durchzuſetzen, und damit erhielt die Entiwidelung 
Frankreichs von Anfang an die jie ſcharf von der Deutſchlands unters 
fheidende Signatur. Die Erblichfeit giebt überbaupt erft das Net 
von einer Monarchie zu ſprechen, und fie ıft, wie wir heute in England 
fehen, das Moment, welches jelbft ber Sem Schwinden aller ihrer 
fonftigen Attribute bis zulegt von ihr ungzertrennlich bleibt, welches 
allein ſchon ihr Befteben rechtfertigt. Mit ihr ſchlug Frankreich den 
Weg zu ftaatliher Einheit und Macht ein, obgleih die Träger der 





Haus der Ealier. 301 


den jeder Zeit die gingen, welde an Stelle einer mäctigen Ariftotratie 
menarhiihe Gewalt feßen wollen, nämlich fih auf die Maffen zu 
ftügen: e8 ift das die Bewegung, in welche England in unjerem Jahr⸗ 
hunderte eingetreten if. Auch nah augen hin war Konrad nit minder 
erfolgreih; er zwang 1032 die Polen, wiederum die Lehnsoberhoheit 
Deutihlands anzuerkennen und erwarb 1034 Burgund. Aber nicht die 
deutihen Dinge allein konnten ihn bejchäftigen; e8 war das Erbe zweier 
Jahrhunderte, daß einem deutſchen Könige ſchon nicht mehr möglid 
war Italien und das Papſtthum zu vernadläffigen, er mußte ſich 
notbwendig mit diefen Potenzen auseinanderfegen. Bei Konrads 
Negententühtigteit und großer materieller Macht geihah dieſes durch 
Herftellung des unbedingten Webergewidhtes der auh von ihm ans 
genommenen faiferlihen Würde. So hinterließ er eine Mactfülle und 
eine Richtung auf Cinheitsftaat und erbliche Krone, wie Solches kaum 
zu Ottos des Großen Zeit vorhanden gewejen war; wohl hätte man 
hoffen türfen, daß ein gnadenreihes Schickſal nunmehr über Deutſch— 
land walten werde. 

Und um fo mehr als der auf Konrad folgende Herrſcher, fein 
21 jähriger Sohn Heinrich, ein Herr größter Begabung war. Vielleicht 
jedoch eben deshalb war jeine Wegierung wieder ausfchlieglih den 
univerfalen Momenten der NKatjerftellung gewidmet, und wenn er aud) 
auf dieſem Gebiete große Erfolge hatte, wenn aud unter ihm das 
Papftthum zu einer Subfittärmadt, fein Recht der Papfternennung 
tbeoretiih anertannt, praftiih durchgeführt wurde, jo blieb doch immer 
nod der Widerſpruch beftehen, daß der Träger jo großer univerjaler 
Anſprüche ein Herr war, der zu Haus nod jeder Zeit um den Beftand 
feiner Macht und Herrihaft zu kämpfen genöthigt fein fonnte Was 
Konrad erft eingeleitet hatte, Erblidfeit der Krone, Schwächung der 
Bartitulargewalten zu Gunſten der Zentralgewalt, das hätte ausgebeutet 
und vollendet werden müffen. Und dazu wäre vor Allem ein Berlaffen 
des Feudalſvſtems nothwendig geweſen, damit der deutibe Konig durch 
eigene Steuerkräfte eigene Gewalt gewinne Was in den Zeiten des 
Frankenreiches dem entgegenſtand, allgemeiner Geldmangel, Das war 
jeßt nad reihem Aufblüben aller Yünder fein Hinderniß mehr. 

Indeſſen nicht Konrads mehr nationale Politit ward fortgefegt, 
fondern wieder zu einer univerjalen Politik übergegangen. Es ift das 
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der Menſchheit erziehen konnten, fo entiwidelte fi) Heinrichs Karalter 
zwar zu Schroffheit und Eigenwillen, gelangte aber doch nit zu bes 
flimmter Feſtigkeit, zu zielbemußtem Wollen. Und gerade ihm jollte 
die Gefahr, welche ber deutihe König als größte zu bekämpfen hatte, 
Selbftändigkeitsgelüfte der deutſchen Fürſten, und die, welche der römijche 
Kaifer als größte zu befämpfen hatte, die Macht des Papſtes, in be- 
drohlichſter Beftalt entgegentreten. Mißgriffe in der Behandlung der 
inneren deutfchen Fragen find es ohne Zweifel geweſen, welde Anſtoß 
gaben zur Erhebung gegen die Königsgewalt; aber der Hauptgrund 
war doch wohl der, dag die Zeit der Negentfhaft als eine Zeit der 
Schwäde den Fürſten endlih einmal wieder die Erreihung größerer 
Selbftändigfeit als möglih nahe vor Augen ftellte. 

Zu bewaffnetem Ausbruche gelangte diefes Widerftreben der Landes⸗ 
gegen die Reichsgewalt in Sachſen, welches durd Heinrichs Regierungs⸗ 
maßregeln fi bejonders bejchwert fühlte; der Erfolg war auf Seite 
der Aufftändifhen, der König mußte vollftändig nachgeben. Nun jedod 
mochte wohl den übrigen Fürſten die Beforgniß auffteigen, daß, wenn 
das Königsthum zu tief niedergebeugt werde, fie felbft doch aud 
ſchließlich Schaden leiden, insbefondere der gerade jet mädtig aufs 
ftrebenden Gewalt der Kirche allzu wehrlos anheimgegeben werden 
fönnten. So leifteten fie denn dem Rufe Heinrichs Folge, als diefer 
fih erneut gegen die Sachen wendete, und nun gelang es ihm dieſe 
im uni 1075 an der Unftrut völlig zu ſchlagen und dadurd zu un« 
bedingter Unterwerfung zu zwingen. Indeſſen ſchon war ein neuer, 
größerer (Gegner auf em Plane erfhienen. 

Tas Papſtthum war in den legten Zeiten fo abhängig von dem 
Kaiſerthume geworden, daß wohl Niemand damals hätte glauben können, 
es werde ın furzer Zeit ganz im Gegentheile Erfteres das Yegtere zu 
feinen Füßen ſehen. Allein in Wahrheit enthielt das Papittbum damals 
fo viel lebentige Kräfte, daß es nothwendig über furz oder lang einen 
boben Aufſchwung nehmen mußte. Cine neue Richtung war fhon feit 
einiger Zeit in der Kirche aufgefommen, ausgehend von dem Anfang 
des 10. Jahrhunderts gegründeten Nlofter Clugny, welde ftrengere 
Durdführung aller kirhliben Regeln und Vorſchriften forderte, zugleich 
aber auch unbedingte Unabhängigkeit der geiftlihen, insbejondere der 
päpftlihen von jeder weltlihen Gewalt predigte, und das Zeitgemäße, 
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der Soldat, durch welden den endgültigen Sieg erringen zu fünnen 
eine erlaubte Hoffnung war. 

Aber mit jo hocdhgeitiegener Stellung konnte der Papſt nicht mehr 
Glied einer allgemeinen Kirche, er konnte nur nod deren Herr fein; 
unterwarf fih aljo die Kirche des Oſtens nit, jo mußte Rom ſich 
endgültig und beftimmt von ihr jcheiden. Dem Wejen nad) war dieje 
Scheidung freilih ſchon längft durchgeführt. Politifh war der Papſt 
aus dem Berbande der allgemeinen Kirche ſchon herausgewadjen, feit 
er das Unterthanenverhältnig zum oſtrömiſchen Kaifer gelöft und fich 
in den Schuß der Frankenherren begeben hatte. Daß die Ausbreitung 
des Ghriftenthumes über Deutihland in Abhängigkeit von dem römijchen 
Stuhle geſchah, verlieh diefem auh dem Umfange und der Wichtigkeit 
des geographiidhen Gebietes nah eine jolhe Bedeutung, daß er von 
Byzanz einen Theil nicht mehr bilten konnte. Aber auch dogmatiſche 
und hierarchiſche Trennung hatte fih mehr und mehr herausgebildet. 
So hatte ji denn immer bejtimmter und jhärfer im Yaufe der Zeiten 
der päpitlihe Anſpruch auf die oberjte Jurisdiktion in der geſammten 
Kirche erhoben, verjtärft und begleitet von dogmatiſchen Scheidungen, 
und nur Anerlennung eines längjt vollzogenen Ergebniffes war es aljo, 
wenn am 16. Juli 1054 im Auftrage PBapit Yeos IX. der Bannfluch 
auf dem Altar der Hagia Sophia in Konftantinopel niedergelegt wurde 
und der dortige Patriarh Michael Cärularius darauf mit der gleihen 
Mapregel gegen die weitlihe Kirche antwortete. 

Die Ihaten Gregors VII. waren nicht nur folgerichtig in fidh, 
fie waren aud die Konſequenz des bisherigen Entwidelungsganges von 
Kirche und Papftthum; das Kaiſerthum dagegen hatte, wie wir gefehen 
baben, jeine Ziele je nad den wechſelnden Perſönlichleiten unjicheren, 
ſchwankenden Ganges verfolgt, und der deutihe König insbejondere, 
der jet fein Vertreter war, wußte nicht mit überlegtem Abmeſſen 
feiner Kräfte und Hülfsmittel eine planvolle Politik feft innezubalten, 
er ſchwankte zwiſchen leidenſchaftlicher Ueberhebung und plöglidem Vers 
zagen, war aljo einem Gegner, wie ihn die Kirhe unter Gregor dar» 
ftellte, leineswegs gewachſen. 

In dem reißend ſchnell an dem Inveſtiturrechte erwachſenden Zwie⸗ 
ſpalte kam es 1076 bis zur Abſetzung des Papſtes durch Heinrich, 
worauf Gregor damit antwortete, daß er den König in den Bann 
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Aber auch die Gegner verjtanden in beiden Fällen nicht des in ihre 
Hand gegebenen Vortheiles fi fo maßvoll zu bedienen, daß fie ihn zu 
einem geihichtlih dauernden Zuftande gemadt hätten, insbefondere ver- 
feblte fi Gregor VII. darin. In politiider Gewandtheit dem Könige 
weit überlegen, hatte er doch nicht erkannt, daß, wer eine augenblidliche 
politiide Sadlage ftärfer ausnugt, als es der Natur der Dinge ent- 
fpricht, bald erfährt, daß der vermeinte unnatürli große Gewinn ihm 
zwiſchen den Fingern zerrinnt. Die Unterwerfung der weltliden unter 
die geiftlihe Krone, welhe am 28. Januar 1077 geſchah, war eine 
gar zu unbedingte, fie konnte jo nicht beftehen bleiben, ja nicht einmal 
wirfiib zur Ausführung kommen. Zunächſt nahmen die deutſchen 
Fürſten deren Konſequenzen gar nit an, fie beugten fi nicht dem vom 
Banne gelöften Könige, fondern erhoben ihrerſeits einen Gegenkönig, 
Herzog Rudolfvon Schwaben, und zwifchen diefem und Heinrich tobte 
nunmehr ein Deutfhland verwüſtender Bürgerkrieg. Jetzt fagt fi) auch 
der Papft 108 von den eingegangenen Verpflidtungen, ergreift wiederum 
Partei gegen den König, und fo hatte fih ſchon drei Syahre nad Canoſſa 
die dort geihaffene politiihe Yage als unhaltbar erwieien. Die Kämpfe 
in Deutjhland waren im Allgemeinen ungünftig für SHeinrid, wenn 
aud der Gegenkönig in ihmen fein Yeben verlor; in Italien dagegen 
vermochte er ſchließlich ſich Roms nad langem Widerftande zu bemäch⸗ 
tigen und ſich dajelbft durch einen von ihm eingejegten Gegenpapft zum 
Kaifer krönen zu laſſen. Pier griff nun ein anderes Element ent» 
fheidend ein. 

Seit Beginn des Jahrhunderts hatten Normannen in Unteritalien 
fib feitgeiett, zuerft als einzelne Abenteurer, dann, fih immer ver; 
miebrend, als große Yandherren, welde bei dem Kaifer zu Yebn gingen 
und jeine Kämpfe gegen die Beſitzungen der Bpzantiner in Unteritalien 
führten, aub Sicilien dem Islam entriffen. Jedoch in dem Beftreben 
ibre Gewalt auf eigene Füße zu ftellen erfannten fie bald, daß ihnen 
diefes befjer auf Seiten des Papites gelingen werde, dejien Wacht bie 
ihrige allemal gewachſen war, und je erklärte ji der Normannenberzog 
Nobert Suiscard zum Vaſallen Nilolaus' II., und dieſer Fürſt war 
es jegt, welder zu Gregors Hülfe nah Rom berbeieilte.e Der Kaifer 
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lihe Amt und die Kirchengüter vom Papfte durh Ring und Stab zu 
empfangen hatte. In Italien dagegen follte die päpſtliche Inveſtitur 
vorgeben, ja im römijchen Gebiete die einzige fein. 

Die Beilegung, man kann nicht jagen Entſcheidung, des welts 
geihichtlihen Streites mußte als ein Gewinn der weltlihen Gewalt 
ericeinen, wenn man die Page der Dinge unter Deinrih IV. vor Augen 
batte, fie war aber eigentlih doch nur ein Gewinn der geiftlihen Macht, 
wenn man bedenkt, wie überhaupt deren Stellung zu diefen Fragen 
und zu dem Kaijer urjprünglid” und aud noch fürzlih zu den Zeiten 
Ottos I. und Heinrichs 11]. gewefen war. Die zweifellofe Unters 
ordnung des Papftthinmes unter das Kaiſerthum war zu einer ebenfo 
zweifellejen &leihberehtigung geworden, aber in den Stürmen der 
Zeit war das Feuer der Vehren der pfeudoifidorifhen Dekretalen und 
Elugnvs von der unbedingten Lleberordnung des geiftlihen über das 
mweltlihe Element, von des erjteren allein wahren, weil von Gott un» 
mittelbar ftammendem Rechte zur lodernden Flamme angefadht worden, 
während die föniglihe Macht in Deutihland vor der der Fürſten mehr 
und mehr dabingeihmolzen war, jo daß jet das den Streit zwiſchen 
Kaiſer und Papft beilegende Konkordat in erfter Yinie dur die Großen 
Des Neiches felbjt — weltlihe wie geiftlihde — geſchaffen, fie aljo die 
entſcheidenden Vermittler zwiſchen den ftreitenden Gewalten geworden 
waren. Die deutihe Monarchie war unheilbar erſchüttert, das italienifche 
Papftthum ſiark gefräftigt. 

Während fo die Mitte Europas ſich ſtadtlich ſchwächte, erhoben ſich 
an den Enden des Welttheiles im Weſten die neuentſtandenen Mächte 
England und Frankreich zu immer größerer Bedeutung. In England 
waren, wie wir geiehen baben, zu Beginn des 11. Jahrhunderts die 
Dänen herrihend geworden und die angelfächjiihen Könige vom Stamme 
Alfreds zeitweife ganz von ihnen verdrängt worden. Aber aud als 
„das däniſche Uebergewicht nachließ und in Edward II. wieder ein König 
des alten Stammes den Thron beftieg, fühlte fi dieſer den Nord» 
Iandshelden gegenüber jo unſicher, daß er glaubte bei den unbefieglichen 
Bettern derjelben, den Normannen Frankreichs, Unterftügung nachſuchen 
zu müffen. Für den Beſtand der angeliächfiiben Herrſchaft hieß das 
freilich nichts Anderes als den Teufel durch VBeelzebub vertreiben, denn 
nad den bisherigen (Sepflogenheiten der Normannen in Frankreich, 
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beweiſen. Und was ſind doch Alles für Völker auf ſpaniſchem Boden 
heimiſch geworden und haben ſich dort vermiſcht, zu dem Urelemente 
der Kelten trat phöniziſche Einwanderung hinzu, dann kamen die Römer 
und nah ihnen die Weſtgothenherrſchaft, ſchließlich die Araber, dennoch 
aber tritt uns der heutige Spanier entgegen als ein höchſt einheitliches 
Produkt, als ein Mann jiherjtolzen, feitgejchloffenen Nationalgefühles. 
Und desgleihen entitand der Engländer. Dagegen das in feiner Maffe 
lange ſehr rein erhaltene deutihe Blut erwies einen auffallend geringen 
Inſtinkt für ftarte Staatsbildung, zeigte fih auffallend zugänglich 
fremdem Einfluffe und iſt ſchließlich erft durch die Preußen, eine reichlich 
mit jlawifhen Elementen verjegte Miſchrace, zu fefterem politiſchen 
Daſein emporgeriffen worden. 

Durch Vermiſchung der Völker fteigert fih ihre Entwidelungs- 
fäbigfeit und der ftärkfte Hebel dazı war immer der Krieg, der in 
früberen Zeiten jogar ganze Völker in die Sklaverei führte und die 
Herren mit den Stlavinnen fih milden ließ. Es ift nicht anders, ale 
dag in der ganzen Natur die Gntwidelung unter dem Zeichen bes 
Kampfes vor fi geht und daß Daher Völker, die gar zu unberührt 
in jungfräulider Unvermiſchtheit verbleiben, auch allzu ſehr des geichicht- 
lid befructenden Fermentes centbehren, welches Verſchiedenheit der 
Sitten, der Anjihten, der AInterejfen, der Naturen giebt. Es ift daher 
mohl faum im wohlverftandenen Intereſſe eines Yandes ſich möglichſt 
ichnell und ſchroff aller fremden Elemente zu entledigen, wie gerade 
Rußland e8 heutzutage thut in ter Meinung ftärfer zu werden durch 
gewaltjame Ruſſifizirung feiner Deutſchen, Finnländer u. |. w., es 
dürfte im Gegentheile ſich ſchwächen und die wahre Stärkung, welche 
das allmähliche aber gründliche Verſchmelzen fremder Elemente mit dem 
eigenen Vollsthume gewährt und melde bisher jo ausgiebig ſtattfand, 
fernerbin unmöglih machen. Wenn in früberen Geſchichtsepochen das 
beihe Feuer des Krieges ſchnell ganze Volksſtämme zu neuen Einheiten 
gewaltiam zufammenihmolz, je muß Solches heutzutage dadurch ges 
ſchehen, daß unjer jo hocdentwidelter Verkehr die Menge der Bes 
rührungspuntte zwiſchen ten Zölfern unendlib gejteigert bat und 
zwiichen ihnen hinüber und berüber gejchlefjene Ehen die Nereinfamung 
des Blutes verhindern. 
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vielleiht zum Theile eben deshalb, denn den weit ſchwächer ausgeprägten 
Individualitäten der erſten franzöfiihen Könige gegenüber erhob auch 
ter Partikularismus fi zu weit ſchwächerem Widerftande als gegen die 
großen Könige der Deutichen, denn gerade deren Größe ließ nur die 
Mahl zwifhen völliger Unterwerfung und äußerjtem Widerftande, 
mäbrend die unter das franzöfiihe Königsthum ſchließlich gebengten 
Vaſallen noch gar werthvolle Herrenrehte behielten. So wuchs die 
Monardie unter ſchwachen Monarchen und ſank andererjeitS unter bes 
fonders ftarten Berfönlichkeiten, eine zu manderlet Erwägungen Anlaß 
gebente Thatſache. 

Das dritte Land des europätihen Meftens, Spanien, gelangte um 
dieje Zeit noch nicht zu einer ftaatlihen Macht, die es nah außen bin 
politiſch bedeutſam gemadt hätte, allein es durchlebte cben die Kämpfe, 
weldhe es dazu befähigen jollten ein ftarkes und zeitweije das ſtärkſte 
Mitglied der fih entwidelnden chriftlih-europätfhen Staatenwelt zu 
werden. Die mohammedantiche Ueberſchwemmung, melde es überzogen 
hatte, begann zu ftagniren und infelartig erhoben ſich aus ihr chriftliche 
Herrihaftsgebiete, mehr und mehr die feindlichen Fluthen zurüddrängend 
und fih ausbreitend. Solche waren das zuerft Mitte des 8. Jahr—⸗ 
bunderts entftandene Königreih Ajturien, es dehnte fih dann aus und 
ward Anfang des 10. Jahrhunderts zum NKönigreihe Yeon und dieſes 
dann Mitte des 11. Jahrhunderts, 1037, mit dem Königreiche Gaftilien 
vereint. Gajftilien hatte erjt einen Theil der ausgedehnten Herrſchaft 
gebildet, die Sancho 111. feinem Ende des 9. Jahrhunderts zum Königreice 
gewordenen Stammlande Navarra mit deſſen falt ungemijcht erhaltener 
bastifher Urbevölterung binzuerworben hatte, die aber nach feinem 
Tode der Theilung verfiel; zu dieſer Herrihaft gehörte auch die Graf— 
ſchaft Aragen, während die Grafſchaft Barcelona, auch Catalonien ge: 
nannt, felbftändig geblieben war und dann gegen Mitte des 12. Jahr⸗ 
hunderts Aragon mit fi vereinigte und unter des Vepteren Namen 
Königreih wurde, wie diejes zu gleiher Zeit, 1139, auch mit Portugal 
geſchah. 

Alle dieſe chriſtlichen Kleinſiaaten bewieſen zwar oftmals recht 
partikulariſtiſchen Sinn und haderten nicht ſelten untereinander, dennoch 
blieb im Ganzen der Gedanke die Anhänger des Propheten als den 
gemeinſamen Feind zu betrachten lebendig und zwar nicht zum wenigften 
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jetem BZufammenftoße weltgeihidhtliher Gegenſätze fih beftimmt dem 
einen oder dem anderen zuwandten und jo nod an nationaler Ges 
ihloffenheit und ftaatliher Maht gewannen, die Deutfhen dagegen 
alle ſolche Segenjäge in fih aufnahmen, ihren vollen Prinzipienlampf 
unter fih ausfämpften und jchließlid Das Beſte beider Prinzipien der 
Welt erhielten, damit aber ſich felbjt national zerriffen und ftaatlic 
ihwädten. Eine ihnen angeborene gewiffenhafte Art aud des Gegners 
gutes Hecht gelten zu laſſen verhinderte fie an jchroff einheitliher Auf⸗ 
faffung weltgeſchichtlicher Streitfragen, das fhuf ihnen ſchweres Yeiden, 
Europa aber das Glück freiheitliher Entwickelung. Sie waren es, die 
in fi die widerftreitenden Ideen der Kaiſermacht über das Abendland 
und der beredtigten nationalen Yandeshoheit zum Austrage zu bringen 
juchten, fie, weldhe den Kampf zwiſchen Kaiſer und Papft zu dem ihrigen 
machten und fo, indem fie feine der Mächte zu vollem Siege gelangen 
liegen, Europa vor cäfaropapiftiiher Verödung retteten und fie werden 
dann no den Kampf der chrijtlihen Gewiffensfreiheit gegen die hierar- 
chiſche Gebundenbeit eröffnen und mit Aufopferung aller Kraft führen. 
Aber während England und Frankreich ihre Yandesmaht ganz unabs 
bängig von der Kaiſermacht entiwideln, ihre Landeshoheit gegen die 
päpftlihen Anjprühe immer bejtimmter fihern und jhlieglih in der 
Kirchenbewegung entjchloffen für und gegen Partei ergreifen, gelangt in 
allen diefen Spaltungen Deutihland immer nur zu einem Kompromiife 
und damit zu der Aufgabe in feiner ferneren politiihen Entwickelung 
den umentjchieden gebliebenen materiellen Kampf auf geiftigem Gebiete 
fortzufegen, hierdurch aber für die Welt dag Berechtigte beider Richtungen 
zu erbalten. Nur freilih mit ſchwerſter Schädigung der eigenen Staats- 
kraft mußte es bezahlen für die Wolle, der Hort der freien Zukunft 
der Welt zu jein, welche eine unerforſchliche Yeitung ihm auferlegt bat, 
und mit Hohn und ſchwerem Undanke antiworteten die anderen Völker 
im auf Yeiden, die es für jie ertrug. | 

Und jegt wieder erbebt ſich weltgeſchichtlicher Streit in der jo 
tief in Alles eingreifenden ſozialen Frage, möchten wir doch diesmal 
darın zu einer Entſcheidung gelangen, welche unjerer ftaatlihen Macht 
und unjeren nationalen Intereſſen gemäß ift, nicht aber zu einem beide 
ibädigenden bloßen Kompremifje, während die Fremden den Streit 
entilofjen bei jih zum YAustrage bringen. Nur Ems fann uns dazu 
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Betreiben der Kirche die Drachenſaat des Zwiejpaltes zwiſchen Welfen 
und Gbibellinen gejäet, deren reiches Aufgehen die Zerrüttung der 
ftaatlihen Macht Deutſchlands und das mächtige Auffteigen des Papft- 
thumes bedeutet. 

Wir hören heute jo oft von Rom und feinen Anhängern betonen, 
gegen die Umfturzbeftrebungen, welde die bürgerlide Ortnung der 
Dinge bedroben, ſei der fefte Autoritätsglaube der römiſchen Kirche der 
beite Wall. Allein geflifjentlid oder in Selbſttäuſchung wird dabei 
überjeben, daß diejes unbedingte Autoritätsprinzip nur dem gefrünten 
Briefter, nit aber den weltlihen Kronen zu Gute fommt, und daß der 
Eritere, wie es fih zu jener Zeit auch in Deutihland erwies, im 
Gegentheile den größten Vortheil davon zieht, wenn weltlihe Throne 
binfalfen, um jo mehr wird ja danı den Völkern eindrüdlid, daß der 
Fels Petri das allein Beftändige im Wandel der Zeiten jei. Grit der 
Proteitantismus ließ der Ueberzeugung Raum, daß die weltiihe Krone 
ebenfogut göttliden Urjprungs, daher gleiher Berechtigung wie die Ge— 
walt des Papftes jei, und richtig jagte einſt cin preußticher, der römiſchen 
Kirche wahrlich nicht feindliher Konjervativer: „ES war den Neformatoren 
vorbehalten, daß fie Die weltlibe Chrigfeit wieder zu Ehren brachten.“ 

Den Beweis fiir die Richtigkeit dieſer Anihauung hat die Geſchichte 
der legten drei Jahrhunderte dadurch erbradt, daß gerade die romas 
niſchen, katholiſchen Völker veih an Nevolutionen, an Umfturz aller 
Autoritäten find, was doch nicht der Fall jein könnte, wenn die Be: 
bauptung Roms richtig wäre, daß die Papftlirhe Das wahre, alle welt: 
libe Gewalt ftiigende Autoritätsprinzip darftelle. Und zwar find dieſe 
romaniſchen Völker um fo revolutionärer, je mehr fie unberührt ges 
blieben von jedem akatholiſchen Einfluſſe; die ſüdamerikaniſchen Repu⸗ 
bliten leben nur im Wepolutionszuftande, aub in Spanien tft die 
Revolution faft endemifh, während jie in den mebr mit dem alatho= 
liſchen Europa in Berührung ftehenden Yändern, Frankreich und Italien, 
aur epidemifhe Ausbrüce zeigt. Und mie wenig die römiſche Kirche 
die Mächte ftaatlihen lmfturzes zu bannen vermag. Das zeigt Belgien, 
welches bei unbedingter Beeinfluſſung des Staates durd Die Kirche doch 
die mädtigfte und zahlreichſte Sozialdemokratie bejigt. Das unbedingte 
geiftlihe Autoritätsprinzip der römischen Kirche raubt eben dem Menſchen 
die Feſtigkeit einer eigenen, jelbftgeiwonnenen, mühſam errungenen und 
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als Griehenland fih zur Kultur beranbildet, Nom jeine Verfaſſung 
gründet und geftaltet, als Griechenland den Kampf mit der perfilchen 
Weltmacht führt. Im Alterthume löſt in der Beherrſchung des geſchicht⸗ 
lichen Lebens ein Volk das andere ab, in der chriſtlichen Zeit eine Idee 
die andere. 

Die große Bewegung, die jetzt ſtattfand, war die unter dem Namen 
der Kreuzzüge bekannte Reaktion der chriſtlichen Welt gegen das ſo raſch 
und ſo gewaltſam erfolgte Umſichgreifen des Mohammedanismus, deſſen 
erſchütternde Stöße in Spanien, Frankreich, Süditalien auch das Abend⸗ 
land verſpürt hatte. Und wie religiöſer Fanatismus das Morgenland 
gegen das Abendland in Bewegung geſetzt hatte, ſo jetzt auch das Abend⸗ 
land gegen das Morgenland. Unter Leitung der Kirche begannen die 
Kreuzzüge in Fluß zu gerathen, und mit vollem Vorbedacht ſeitens 
Erfterer, denn hierin meinte Rom cin kräftiges Mittel gefunden zu haben 
die Streitkräfte der abendländiihen Völfer an feine Führung zu ges 
wöhnen und jo abermals einen wichtigen Schritt zu thun zur Erreihung 
der als Endziel vorſchwebenden univerfalen Herricherjtellung des Papft- 
thumes. Weigerte fih der Kaiſer fih Damit zu begnügen das Schwert 
zu fein in der Hand des Nachfolgers Petri, nun fo übernahmen vielleicht 
die Völker felbft diefe Rolle. Nichts aber konnte fie beſſer in eine ſolche 
einführen als Kampf für die Heiligthümer des Chriftenthumes gegen 
ten Islam, und daß die irdiihe Stätte des Wirlens Chrifti in den 
Hänten der ihm feindlihen Belenner des Propheten war, das war ein 
mädtiger Hebel, um die Gemüther der Völker in diefer Richtung in 
Bewegung zu ſetzen. Auch heutzutage fehen wir wiederum das Papft: 
tbum auf Seiten der Völker gegen die Kronen treten und die Waffen 
eifrig wegen und ſchwingen, welde ihm unjer demotratijches Zeitalter 
mit feinen konſtitutionellen und parlamentariihen Inſtitutionen bierzu 
bietet, abermals aber muß man bei jo bewandten Dingen fagen, daß 
dann Rom kein Recht bat ſich als ſicherſte Stütze jedes Thrones zu 
bezeichnen. 

Das Chalifat von Bagdad war ſchnell geiunfen und Anfang des 
10. Jahrhunderts war die eigentlibe Macht in die Hände des mili- 
tärifben TCherbefeblshabers, des Emirs al omra übergegangen, allein 
auch diefe Machthaber erwiejen ſich nicht als widerſtandsfähig, als in 
der zweiten Häljte des 11. Jahrhunderts der türkiſche Stamm der 
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Die Herrihaft Konrads von Franken hatte ihrem Urjprunge gemäß 
dauernd mit der Macht der Welfen zu fämpfen, und wenn es aud 
gelang ten unmündigen Sohn Heinrichs des Stolzen, Heinrich den 
Löwen, ſchließlich, 1142, auf das Herzogtum Sadjen zu beihränten, 
Baiern dagegen an einen Berwandten Konrads zu bringen, jo blieb 
doch die Yage unter Konrad III. jo, wie fie einft unter Konrad 1. ge- 
wejen, und auch die Berjönlichkeiten beider Herrſcher erwieſen fih als 
recht äbnlih darin, daß und wie fie der Lage nicht gewachſen waren. 
Auch Konrad 111. ftügte fih) vorherrihend auf die Kirche und ftärfte 
dadurch unverhältnigmäßig deren ohnehin ſchon hoch angewachſene Macht, 
und ſein Königsthum vermag ſich nicht durchzuringen gegen die lokalen 
Gewalten, um jo weniger, als er ſich ſogar verleiten läßt an dem 
zweiten Kreuzzuge theilzunehmen, der, wie er politiih zwecklos war, 
jo auch ergebniglos blieb, aber jchwerjte Verlufte mit ſich führte. 

So war e3 denn ein verfehltes Yeben und eine verfehlte Politik, 
welche 1152 endeten. Aber — auch hierin Konrad 1. gleid — mit 
jeinem Ende vollzog Konrad Ill. die rühmlichfte That, indem er, den 
eigenen Sohn von der Thronfolge ausihließend, die Wahl feines Neffen 
Friedrich, Herzogs von Schwaben, anempfahl. Den ftolzeften Namen 
deutiher Geſchichte ſeit Tito dem Großen nennen wir damit, ja tiefer 
noch als diejer hat ſich Friedrich Barbarojja dem deutihen Gemüthe 
eingeprägt, weldes in den nachfolgenden trüben „Jahrhunderten die 
Erhabenheit und Macht diejer Kaijergeftalt nit nur als Sinnbild 
des einſt Beſeſſenen, jondern auch als Pfand des einft unausbleiblid 
Miederlehrenden feftzubalten ſich gewöhnte und mit der Sage fie ums 
ſponn. Und doch war gerade diejes großen Hohenjtaufen Wirken zwar 
böcjt glanzvoll, aber zukunftslos. Auch in fein Yeben trat, wie in Das 
des Sachſen Ottos 1. und des Ealiers Heinrihs III., verbangnigvell 
übermädtig die Kaileridee, und nunmehr jollte an und mit ibr Deutich- 
land endgültig zujammenbrehen. Jedoch dem gegen die untverjalen 
Zendenzen des Kaijertitels jiegreichen Papfithume gegenüber erhoben ſich 
dann immer ſtärler und immer erjolgreicher die nationalen Potenzen, 
in erfter Yinie zranfreih und England, Die Damals zu nationalen macht⸗ 
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vollen Reichen wurden und den nicht minder univerſalen Beſtrebungen 
des Papſtthumes ihrerſeits die Spitze boten. 

Daß Friedrich, als er zur Regierung kam, mit dem mächtigen 
Welfenhauſe ſich auseinanderſetzen mußte, war eine Nothwendigkeit. und 
daß er dieſe Auseinanderſetzung auf friedliche Weiſe in beiderſeitiger 
Zuſtimmung erſtrebte, war ſtaatsmänniſch richtig; ſo erhielt Heinrich 
der Löwe Baiern zurück, aber in ſeinem Drange nach Italien zu gehen 
und daſelbſt die eigentliche Unterlage für ſeine Kaiſerpolitik zu finden 
verſchloß König Friedrich doch wohl zu ſehr die Augen gegen die Ge- 
fahren, die eine allzu erhöhte Machtſtellung des Welfen in Deutſchland 
dem Gefüge des Reiches bringen mußte. Die univerfalen Tendenzen 
des Kaiſerthumes beherrſchten ihn eben ausſchließlich, und je großartiger 
und madtvoller feine Perjönlichfeit war, um jo erihütternder mußte 
ihließlih der Zuſammenſturz folder Beitrebungen auf Deutichland 
zurüdwirfen. Und ein Mangel des deutſchen Geiſtes wirkte mit, um 
diefen Bufammenbrud herbeizuführen. Zwar hoch begeiftert waren bie 
Deutichen für des Kaifergedanfens Größe, aber daß zu feiner praktijchen 
Durdführung Opfer zu leiften, Beſchränkungen fih aufzuerlegen jeien, 
das wollten fie nicht anerkennen, und fo blieb all diefes Streben er 
gebnißlos. 


Nur gar zu oft handelt der Deutihe fo, daß er zwar das Ziel 
will und es begeiftert hochpreiſt, die allein dazu gangbaren Wege aber 
nicht gehen will. So handelte zur Konfliftszeit die preußiſche Oppo⸗ 
fition, fo Hafft noch heute der MWiderjprud vor unferen Augen, wenn 
zwar jeder Deutihe Macht, Größe, Einheit, Herrlichkeit des Vater⸗ 
landes hodftellt, dabei aber feinem eigenfinnigen Kantönligeift nicht das 
geringite Opfer partitulariftiiher Sonderrehte zur Stärkung der Matt 
des Vaterlandes abringen kann. Die Kaiſerkrone, nad der damals bie 
Hohenftaufen griffen, verfloß in Rauch vor ihren Augen, die Kaifer: 
frone, welde heute die Hohenzellern ſchmückt, tft zwar eine greifbar 
fejte, aber auch fie fünnte wieder zum Phantasma werden, wenn mir, 
wie noch jogar oft unjere fogenannten Vollsvertreter e8 thun, wie fe 
manche ſüddeutſche Partei es anftrebt, bei aller Freude an ihrem Glanze 
ihr die unbedingt nothiwendigen Machtmittel entzögen, die eben obne 
Opfer der Einzelbejtrebungen nicht möglid jind. 
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ssriedrih betrat 1154 zum erften Male ven Boden Staliens und 
verwidelte ſich damit unausbleiblih in den hoffnungslojen Kampf um 
die Weltberrihaft. Niht nur das Papftthfum fand er hierbei auf 
feinem Wege, fondern auch die aufblühende Macht der lombardiſchen 
Stadtgemeinden, vor Allem Mailands. Kleines diefer Gegner vermochte 
er endgültig Herr zu werden. Zwar über Diailand verhängte er 1162 
ein entjeglihes Strafgeriht, au den von ihm gegen den regierenden 
Papft Alerander III. eingejegten Gegenpapft vermodte er 1167 nad ler 
Nom zu führen, indeffen fefthalten konnte er dieſe Erfolge nit. Hierzu 
bätte er Deutihlands Macht voll einfegen müffen, die aber befand ſich 
jegt in den Händen Heinrichs des Löwen. So kam e8 zur Schlacht 
von Legnano, am 29. Mai 1176, gegen die Lombarden, und deren 29. Mai 11 
Derluft zwang Friedrih zur Nacgiebigkeit gegen dieje ſowohl wie 
gegen ten Papſt. 

Dei der Haltung, welde die Hobenftaufen einnabmen, wäte es 
vielleiht ein Glück geweſen, wenn es Heinrih dem Löwen thatſächlich 
gelungen wäre Deutſchlands Oberherr zu werden, vielleiht trat dann 
endlih eine deutihe Königs: an die Etelle der univerfalen Kaiferpolitif, 
ptelleiht freilih wären auch die Welfen der legteren Verſuchung erlegen, 
allein dem fei, wie ihm wolle, es fam weder dazu noch zu einer Ber: 
einigung der Geſammtmacht in Friedrichs Händen, um in Stalien end» 
gültig Sieger zu bleiben: in perjönlider Zuſammenkunft erbat, erflebte 
dieſes geradezu der Kaifer und Heinrich weigerte fih der Unterftügung. 
Jetzt jedoh wandte fib der Raifer nah Deutſchland, die Greigniffe 
batten gezeigt, wie doch Heinrich unerträglih hoc geftiegen war, aud 
den anderen Fürſten erſchien jeine Macht bedroblib, und auf dem 
Reachstage zu Würzburg, 1180, ward er in die Act erklärt, jein Beſitz 
zerftüdelt und ibm nur Braunſchweig und Yünchburg gelaffen. 

Den Reſt feiner Regierung widmete ‚zriedrib wiederum aus: 
ihlieglib feinen Aufgaben ale kaiſerlicer Cherberr des Abendlandes, 
und fo war auch fein Ende ein Kreuzzug zur Wiederberjtellung der Herr: 
ſchaft im heiligen Yande, welche dem Ehriftentbume durch den in Acgnpten 
zum Gbalifen gewordenen Kurden Saladdin verloren gegangen war 
— am 2. Oktober 118% war Jeruſalem ın des Yepteren Hände gefallen —: 
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folften, bis endlich die von der Natur fo beftimmt gezogene Grenze, der 
Kanal, auch die politiihe Grenze wurde. 

Die erſte beträdhtlihe Cinbuße erlitt England, als der Sohn 
Heinrichs II. Nihard, Löwenherz genannt, zur Herridaft gelangte und 
nun in unpolitifchfter Weije feiner Luſt an Abenteuern nahhing, während 
in ‚srantrei der geididte und kluge Philipp Auguft die Krone trug. 
Die Kämpfe defjelben gegen Richard, ſowie gegen feinen Bruder und 
Rahfolger Johann, gewannen der Krone Frankreich Maine, Anjou, 
Zouraine, fomwie die Oberhoheit über Normandie und Bretagne. Und 
auch für die gefammte innerpolitiihe Zukunft beider Länder erwieſen 
ſich dieſe Kämpfe als hochwichtig, denn der Erfolg ftärkte die Gewalt 
des franzöfiihen Monarden, während in England der Mißerfolg der 
Herrſcher die großen Yehnsträger in Stand fegte, die erften Anfänge 
einzuleiten zu der Beihränfung der Krongewalt, welde fpäter zur 
engliihen Verfaffung fih entwidelte, daher tenn die magna charta 
libertatum von 1215 als ein bedeutfames Sumbol von aller Folgezeit 
angejeben und geihägt wurde. 

Wenn wir heute jo vielfjah bedauern müffen, daß es uns an dem 
wahren nationalen Egoismus, an der Feſtigleit unferer Eigenart, am 
ſicheren Selbjtgefühl gebriht, und wenn mir Soldes bei Engländern 
und Franzoſen in bervorragenderem Maße fehen, jo erkennen wir, wie 
es freilib dort hat feftwurzeln und ſich entwideln können, weil diefe 
Pänder ſchon vor nunmehr fiebenhundert Jahren ein ausſchließlich 
nationales geichichtlihes Yeben zu führen begannen, während Deutich- 
lands Geſchichte damals in einer Weltpolitif aufging, welde den Natio- 
nalismus zu feiner Entwidelung fommen ließ. Haben uns fo unjere 
Vorväter die Erbfünde des mangelnden nationalen Zelbftgefübles er: 
werben, jo iſt fie dann auch den Worten der Schrift gemäß an den 
Kindern heimgeſucht worden, wir aber jolfen fie nun je länger je mehr 
als Sünde erfennen und nit vergeffen, daß der Sünde Yohn der Tod 
ift, Daß uns alſo für das Beharren in politiiber Sünde der politische 
Tod droht: mögen wir demnach uns jelbjt als höchſtes politiihes (Bebot 
das vorſchreiben: Tu jollft lieben dein Volt und Yand von ganzer Seele, 
von ganzem Perzen und von ganzem Gemüth. 

Wie ſchon gejagt, nahm Heinrih VI. ſogleich die Weltherrſchafts⸗ 
politit wieder auf, deren Schlüſſel in Jtalien lag, nachdem er in Deutſch⸗ 
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taufte. Dieſes Pfand in des Kaifers Händen war nicht wenig wirkjam, 
um die Welfen, deren ftärkite auswärtige Hoffnung er geweſen war, 
nachgiebig zu ftimmen. 

Es konnte aljo 1194 der Katjer wieder nah Italien ziehen und 
diefes Dial fih das ſüditaliſche Normannenreih fchnell unterwerfen. So 
itand er tbatjählih als Herr des Abendlandes Da und nunmehr ver: 
iuchte er den Finger auf die fhlimmfte Wunde, wie der kaiſerlichen 
Madtftellung fo auch Deutihlands, zu legen, den Mangel der Erb: 
lihleit der Krone. Man wagte nicht recht ihm entſchloſſen darin ent- 
gegenzutreten, aber die Ippojition, die er do bei den Fürſten wie 
begreifliherweife bei dem Papſte jand, genügte immerhin die Sache zu- 
nächſt nit zu Stande kommen zu lafjen. Diefe Zeit hat wohl Bismard 
gemeint, al3 er im konftituirenden Reichstage des Norddeutſchen Bundes 
ın lapidaren Worten die Ergebniffe der Hohenſtaufenzeit für Deutſch⸗ 
land zufammenfafjend jagte: „Woher fam die Zerrüttung während des 
Interregnums? Vom Abfall der Welfen und dem Siege der Ultra⸗ 
montanen.” Bei jolden Worten kann man fih des Wunſches nicht 
erwehren, e8 möchte jolh ein Dann uns doch eine Weltgeſchichte 
ihreiben. Wie fnapp und furz würde diefe werden und auf wie wenig 
Bogen würde treffen das Mark der Dinge gegeben werden. 

Nicht abzufchen ift, was noch Hätte werden können, wäre Heinrich 
ein langes Yeben beſchieden gewejen, aber das Geſchick griff ein; nad 
Sicilien zurüdgerufen durch einen Aufftand, den er mit fürdterlidher 
Strenge unterdrüdte, jtarb er daſelbſt am 28. September 1197 in dem 
ingendlihen Alter von 32 Jahren: der Kaijertraum der Teutihen war 
damit ausgeträumt, das Erwachen jollte lang und jehredlid jein. 

Es war ein VBorbote Schlimmer Yeiten, daß Heinrichs Sohn und 
Erbe, Friedrich, ein erft dreijähriger Knabe, Daber gegenüber Dem nun 
ron allen Seiten ſich wiederum gegen die Staufer erbebenden Wider— 
ftande ohnmächtig war. Ter Mangel an Erblichkeit macte jih ſogleich 
in allen jeinen Folgen geltend, Die jtaufiihe Partei erbob Philipp von 
Schwaben, Heinrichs VI. Bruder, die welfiſche Otto von Braunſchweig, 
des Löwen Sohn, auf den Thron. Bürgerkrieg zerriß Deutſchland, der 
päpftlihe Stuhl aber, den gerate Damals in der Perſon des 37 jährigen 
Yotbar Conti Graien von Segni unter dem Namen Innocenz Ill. ein 
Mann beftieg, welcher entſchloſſen und jahig war die weitgehenditen 
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als Griechenland fih zur Kultur beranbildet, Mom feine Verfaffung 
gründet und gejtaltet, als Griechenland den Kampf mit der perfiichen 
Weltmacht führt. Im Altertfume löft in der Beherrihung des geihicht- 
lien Lebens ein Volk das andere ab, in der chriſtlichen Zeit eine Idee 
die andere. 

Die große Bewegung, die jet ftattfand, war die unter dem Namen 
der Kreuzzüge bekannte Reaktion der hriftlihen Welt gegen das jo raſch 
und fo gewaltfam erfolgte Umfihgreifen des Mohammedanismus, defjen 
erihütternde Stöße in Spanien, Frankreich, Süditalien auch das Abend» 
land verijpürt hatte. Und wie religiöjer Fanatismus das Morgenland 
gegen das Abendland in Bewegung gefett hatte, fo jet auch das Abend: 
land gegen das Morgenland. Unter Peitung der Kirhe begannen die 
Kreuzzüge in Fluß zu gerathen, und mit vollem Vorbedacht feitens 
Erfterer, denn hierin meinte Rom ein kräftiges Mittel gefunden zu haben 
Die Streitkräfte der abendländiihen Völfer an feine Führung zu ges 
wöhnen und fo abermals einen wihtigen Schritt zu thun zur Erreihung 
der als Endziel vorſchwebenden univerjalen Herrſcherſtellung des Papjt- 
thumes. Weigerte fih der Kaifer fih damit zu begnügen das Schwert 
zu fein in der Hand des Nachfolgers Petri, nun jo übernahmen vicheidht 
die Völker ſelbſt dDiefe Rolle. Nichts aber konnte fie beſſer in eine jolde 
einführen als Kampf für die Heiligtbümer des Chriſtenthumes gegen 
den Islam, und daß die irdiihe Stätte des Wirkens Chrifti in den 
Dänten der ihm feindliben Belenner des Propbeten war, dag war ein 
mächtiger Hebel, um die Gemüther der Völker in diefer Richtung in 
Bewegung zu ſetzen. Auch heutzutage jeben wir wiederum das Papft- 
tbum auf Seiten der Völker gegen die Kronen treten und die Waffen 
eifrig wegen und ſchwingen, welde ihm unſer demokratiſches Zeitalter 
mit feinen fonftitutionellen und parlamentariihen Inſtitutionen bierzu 
bietet, abermals aber muß man bei fo bewandten Dingen fagen, daß 
dann Rom kein Recht bat fih als jiherfte Stüße jedes Thrones zu 
bezeichnen. 

Das Chalifat von Bagdad war ſchnell gejunfen und Anfang des 
10. Jahrhunderts war die eigentlibe Draht in die Hände des mili— 
täriihen Chberbefehlshabers, des Emirs al omra übergegangen, allein 
auch diefe Machthaber erwieſen ib nicht als widerſtandofähig, als in 
der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts der türliide Stamm der 
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Die Herrihaft Konrads von Franken hatte ihrem Urjprunge gemäß 
dauernd mit der Macht der Welfen zu kämpfen, und wenn es aud) 
gelang den unmündigen Sohn Heinrichs des Stolzen, Heinrid den 
vLöwen, fhließlih, 1142, auf das Herzogthum Sachſen zu befhränfen, 
Baiern dagegen an einen Verwandten Konrads zu bringen, fo blieb 
doch die Yage unter Konrad 111. fo, wie fie einft unter Konrad 1. ge- 
wejen, und auch die Perjünlichkeiten beider Herrſcher erwiejen ſich als 
recht ähnlih darin, dag und wie fie der Tage nit gewachſen waren. 
Auch Konrad III. ftügte ſich vorherrſchend auf die Kirche und ſtärkte 
dadurch unverhältnigmäßig deren ohnehin ſchon hoch angewachſene Macht, 
und jein Königsthum vermag fih nit durchzuringen gegen die lofalen 
Gewalten, um jo weniger, als er ſich ſogar verleiten läßt an dem 
zweiten Sreuzzuge theilzunehmen, der, wie er politiih zwecklos war, 
jo auch ergebniglos blieb, aber ſchwerſte Verlufte mit ji führte, 

So war e3 denn ein verjehltes Yeben und eine verfehlte Politik, 
welche 1152 endeten. Aber — auch hierin Konrad 1. gleich — mit 
jeinem Ende vollzog Konrad 111. die rühmlihfte That, indem er, den 
eigenen Sohn von der Thronfolge ausihließend, die Wahl jeines Neffen 
Friedrich, Herzogs von Schwaben, anempfahl. Den jtolzejten Namen 
deutiher Geſchichte ſeit Otto dem Großen nennen wir damit, ja tiefer 
nch als diejer hat ſich Friedrich Barbaroſſa dem deutſchen Gemüthe 
eingeprägt, weldes in ten nachfolgenden trüben Jahrhunderten die 
Erhabenheit und Macht Ddiejer Kaijergeftalt nit nur als Sinnbild 
des einſt Beſeſſenen, jondern auh als Pfand des einft unausbleiblid 
Wiederkehrenden feitzubalten jih gewöhnte und mit der Suge fie ums 
jponn. Und doch war gerade dDiejes großen Hohenftaufen Wirken zwar 
böcit glanzvoll, aber zukunftslos. Auch in jein Yeben trat, wie in Das 
des Sachſen Ottos 1. und des Ealiers Heinrihs III. verhangnißvoll 
üubermädtig die Katjeridee, und nunmehr jollte an und mit ihr Deutſch— 
land endgültig zujammenbreden. Jedoch dem gegen die unirerialen 
Tendenzen des Kaijertitels fiegreihen Rapfttbume gegenüber erboben ſich 
dann immer ftärfer und immer erfolgreiber die nationalen Potenzen, 
in erfter Yinie Frankreich und England, die damals zu nationalen macht⸗ 
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volfen Reichen wurden und den nit minder univerfalen Beſtrebungen 
des Papjtthumes ihrerjeitS die Spite boten. 

Daß Friedrich, als er zur Negierung kam, mit dem mächtigen 
Welfenhauſe ſich auseinanderjegen mußte, war eine Nothwendigkeit, und 
daß er Ddieje Auseinanderjekung auf friedlihe Weife in beiderjeitiger 
Zuftimmung erftrebte, war ſtaatsmänniſch ridtig; jo erhielt Heinric 
der Löwe Baiern zurüd, aber in feinem Drange nad) Italien zu geben 
und daſelbſt die eigentlihe Unterlage für feine Kaiferpolitit zu finden 
verſchloß König Friedrich doch wohl zu fehr die Augen gegen die Ge- 
fahren, die eine allzu erhöhte Machtjtellung des Welfen in Deutihland 
dem Gefüge des Neiches bringen mußte. “Die univerjalen Tendenzen 
des Kaiſerthumes beherrichten ihn eben ausjchließlih, und je großartiger 
und madtvoller feine Perjönlichleit war, um fo erjhütternter mußte 
ihlieglih der Zuſammenſturz folder Beſtrebungen auf Deutſchland 
zurückwirken. Und ein Mangel des deutſchen Geiftes wirkte mit, um 
diejen Aufammenbrud herbeizuführen. Zwar hoc begeiftert waren die 
Deutſchen für des Kaifergedanfens Größe, aber daß zu feiner praftifchen 
Durhführung Opfer zu leiften, Beſchränkungen fih aufzuerlegen feien, 
das wollten fie nit anerkennen, und fo blieb all diejes Streben er: 
gebnißlos. 

Nur gar zu oft handelt der Deutſche ſo, daß er zwar das Ziel 
will und es begeiſtert hochpreiſt, die allein dazu gangbaren Wege aber 
nicht gehen will. So handelte zur Konfliktszeit Die preußiſche Oppo⸗ 
ſition, jo klafft noch heute der Widerſpruch vor unſeren Augen, wenn 
zwar jeder Deutſche Macht, Größe, Einheit, Herrlichkeit des Bater: 
landes hodftellt, dabei aber feinem eigenfinnigen Kantönligeift nicht das 
geringfte Opfer partikulariftiiher Sonderredhte zur Stärkung der Madt 
des VBaterlandes abringen kann. Die Kaiſerkrone, nad der damals bie 
Hohenftaufen griffen, verfloß in Rauch vor ihren Augen, die Kailer: 
frone, welche beute die Hohenzollern ſchmückt, ift zwar eine greifbar 
fefte, aber aud) fie fünnte wieder zum Phantasma werden, wenn wir, 
wie noch jogar oft unjere fogenannten Volksvertreter e8 tbun, wie fe 
manche ſüddeutſche Partei eg anftrebt, bei alfer Freude an ihrem lange 
ibr die unbedingt notbwendigen Machtmittel entzögen, die eben chne 
Opfer der Einzelbejtrebungen nicht möglid find. 
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esriedrih betrat 1154 zum erften Dale den Boden Italiens und 
verwidelte fih damit unausbleislih in den hoffnungslofen Kampf um 
die Weltberrihaft. Niht nur das Papfttfum fand er hierbei auf 
feinem Wege, jondern aud die aufblühende Macht der lombardiiden 
Etadtgemeinden, vor Allem Mailands. Kleines diefer Gegner vermochte 
er endgültig Herr zu werden. Zwar über Mailand verhängte er 1162 
ein entjegliches Strafgeriht, au den von ihm gegen den regierenden 
Bapft Alerander III. eingejegten Gegenpapft vermochte er 1167 nad ter 
Nom zu führen, indeffen feſthalten konnte er diefe Erfolge nicht. Hierzu 
bätte er Deutihlands Macht voll einfegen müſſen, die aber befand ſich 
jest in den Händen Heinrichs des Löwen. So kam es zur Schladt 
ron Legnano, am 29. Mai 1176, gegen die Xombarden, und deren 23. mai 1126 
Zerluft zwang Friedrich zur Nachgiebigkeit gegen diefe ſowohl wie 
gegen den PBapft. 

Bei der Haltung, welde die Hohenftaufen einnahmen, wäre es 
vielleiht ein Glück geweſen, wenn es Heinrich dem Löwen thatſächlich 
gelungen wäre Deutſchlands Oberherr zu werden, viclleiht trat dann 
endlih eine deutihe Königs: an die Stelle der univerfalen Kaijerpolitik, 
vielleicht freilih wären aud die Welfen der legteren Verſuchung erlegen, 
allein dem ſei, wie ihm wolle, es fam weder dazu noch zu einer Ber: 
einigung der Geſammtmacht in Friedrichs Händen, um in Stalien end⸗ 
gültig Sieger zu bleiben: in perjünlider Zujammentunft erbat, erflebte 
diefes geradezu der Kaifer und Heinrich weigerte ſich der Unterſtützung. 
Jetzt jedoch wandte fib der Raifer nah Deutihland, die Greigniffe 
batten gezeigt, wie doch Heinrich ımerträglih hoch geftiegen war, aud 
den anderen Fürſten erſchien jeine Macht bedrohlib, und auf dem 
Neihstage zu Würzburg, 1180, ward er in die Act erklärt, jein Beſitz 
zerftüdelt und ihm nur Braunſchweig und Yüneburg gelafien. 

Den Reſt feiner Regierung midmete Friedrich wiederum aus: 
Ihlieglih feinen Aufgaben ale tatierliber Oberherr des Abendlandes, 
und jo war auch fein Ende ein Kreuzzug zur Wiederberjtellung der Herr: 
f&baft im heiligen vande, welde Dem Ehriftentbume Durch den in Acgnpten 
zum Gbalifen gewordenen Aurten Salatdin verloren gegangen war 
— am 2. Oktober 1187 war Jeruſalem in des Yepteren Hande gefallen —: 
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follten, bis endlid) die von der Natur fo beftimmt gezogene Grenze, der 
Kanal, auch die politifhe Grenze wurde. 

Die erfte beträdtlihe Einbuße erlitt England, als der Sohn 
Heinrichs II. Richard, Löwenherz genannt, zur Herrichaft gelangte und 
nun in unpolitifchiter Weije feiner Luft an Abenteuern nahhing, während 
in ‚srantreih der geihidte und Huge Philipp Auguft die Krone trug. 
Die Kämpfe deſſelben gegen Nihard, fowie gegen feinen Bruder und 
Nachfolger Yohann, gewannen der Krone Frankreich Maine, Anjou, 
Zouraine, fowie die Oberhoheit über Normandie und Bretagne. Und 
auh für die gefammte innerpolitiihe Zukunft beider Länder erwieſen 
jib dieje Kämpfe als hochwichtig, denn der Erfolg ftärkte die Gewalt 
des franzöfiihen Monarchen, während in England der Mißerfolg der 
Derriber die großen Yehnsträger in Stand fette, Die erften Anfänge 
einzuleiten zu der Beihräntung der Krongewalt, welde fpäter zur 
engliiben Verfaſſung ſich entwidelte, Daher denn die magna charta 
libertatum von 1215 als ein bedeutjames Spmbol von aller Folgezeit 
angejeben und gejhägt wurde. 

Wenn wir beute jo vielfach bedauern müfjen, daß es uns an dem 
wahren nationalen Egoismus, an der Feſtigkeit unjerer Eigenart, am 
jiheren Selbitgefühl gebridt, und wenn wir Soldes bei Engländern 
und Franzoſen in berpvorragenderem Maße feben, jo erfennen wir, wie 
es freilih dert bat feitwurzeln und fih entwideln können, weil dieje 
vänder ſchon vor nunmehr fiebenhbundert Jahren ein ausſchließlich 
nationales geſchichtliches Leben zu führen begannen, während Deutſch⸗ 
lands Geſchichte damals in einer Weltpolitit aufging, welde den Natio: 
nalismus zu feiner Entwidelung fommen lieg. Haben uns jo unjere 
Vorväter die Erbjünde des mangelnden nationalen Selbſtgefühles er: 
mworben, je ift jie dann auch den Worten der Schrift gemäß an den 
Kindern heimgeſucht worden, wir aber jolfen fie nun je länger je mehr 
als Sünde erkennen und nicht vergeifen, daß der Zünde Yohn der Tod 
ift, DaB uns alio für das Beharren in politiiber Sünde der politiiche 
Zod droht: mögen wir demnach uns jelbft als bödftes politiihes Gebot 
das vorſchreiben: Tu ſollſt lieben dein Volk und Yand von ganzer Seele, 
von ganzem Herzen und von ganzen Gemüth. 

Wie fhon geſagt, nabm Heinrich VI. jegleih die Weltherrſchafts⸗ 
politif wieder auf, deren Schlüffel in Italien lag, nachdem er in Deutſch⸗ 
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faufte. Diejes. Pfand in des Katjers Händen war nicht wenig wirkſam, 
um tie Welfen, deren ſtärkſte auswärtige Hoffnung er geweſen war, 
nadgiebig zu ftimmen. 

Es konnte aljo 1194 der Kaijer wieder nach Sytalien ziehen und 
diefes Dial fih das jüditaliihe Normannenreih fchnell unterwerfen. So 
ſtand er thbatjählih als Herr Des Abendlandes da und nunmehr vers 
juchte er den Finger auf die ſchlimmſte Wunde, wie der kaiſerlichen 
Machtſtellung jo auch Deutihlande, zu legen, den Mangel der Erb- 
lihteit der Krone. Man wagte nicht recht ihm entſchloſſen darin ent: 
gegenzutreten, aber die Oppojition, die er doch bei den Fürſten wie 
begreiflicherweije bei dem Papſte jand, genügte immerhin die Sache zu: 
nächſt nit zu Stande kommen zu laſſen. Dieje Zeit hat wohl Bismarck 
gemeint, als er im konftituirenden Reichstage des Norddeutichen Bundes 
ın lapidaren Worten die Ergebnijje der Hohenftaufenzeit für Deutſch⸗ 
land zujammenfafjend jagte: „Woher kam die Zerrüttung während des 
Interregnums? Vom Abfall der Welfen und dem Siege der Ultra⸗ 
montanen.“ Bei jolhen Worten kann man fi des Wunſches nicht 
erwehren, es mödte jolh ein Mann uns doch eine Weltgeſchichte 
fhreiben. Wie knapp und kurz würde dieje werden und auf wie wenig 
Yogen würte treffend das Mark der Dinge gegeben werden. 

Richt abzujeben ift, mas noch hätte werden können, wäre Heinrich 
ein langes Yeben beichieden geweſen, ater das Geſchick griff ein; nad 
Sicilien zurüdgerufen durch einen Aufjtand, den er mit fürdterlicer 
Strenge unterdrüdte, jtarb er Dajelbit am 28. September 1197 in dem 
iugendlihen Alter von 32 Jahren; der Kaiſertraum der Teutjhen war 
Damit ausgeträumt, das Erwachen jollte lang und ſchreclich jein. 

Es war ein Vorbote ſchlimmer Jeiten, day Heinrichs Sohn und 
Erbe, Friedrich, ein erft dreijübriger Nnabe, Daber gegenüber dem nun 
ron allen Seiten jih wiederum gegen die Ztaufer erbebenden Wider— 
ftante ohnmädtig war. Der Mangel an Erblichkeit machte ſich ſogleich 
in allen jeinen Folgen geltend, Die Ttaufiihe Partei erbeb Philipp von 
Schwaben, Heinrihs VI. Arutder, die welfiihe Otto ven Braunſchweig, 
des Löwen Schn, aui den Thron. Burgerkrieg zerriß Deutſchland, der 
päpftlide Stuhl aber, den gerate damals in der Perſon des 37 jührigen 
Yotbar Conti Graien von Segni unter dem Namen Innocenz Ill. ein 
Mann beftieg, welcher enticleiten und fahig war Die weitgehendſten 
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Weltherrſchaftsanſprüche der Kurie durchzuſetzen, errang in dieſen Wirren 
ein vom Reiche ganz unabhängiges eigenes Gebiet, einen Kirchenſtaat. Noch 
ſchien ein Ende des inneren Zwieſpaltes abſehbar, denn die Waffen 
Philipps gewannen ein ſolches Uebergewicht, daß ſelbſt der ſtrenge, 
naturgemäß den Welfen mehr geneigte Innocenz ſich mit ihm auf Ber- 
handlungen einließ, als zum erften Male in die Gefhichte Deutfchlands 
der Königsmord einbrad, und der ihn beging, war ein deutſcher Fürft, 
Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, der damit für alle Zeiten eine Schmach 
und ein Unheil Deutſchlands geworden ift. 

Politifh rihtig war es, daß nun Alles fih Otto IV. zumandte, 
daß die ftaufiihe Partei ein neues Gegenkönigthum zu errichten und 
damit den Bürgerfrieg zu verewigen vermied. Nicht gleich politiſch 
flug verfuhr Otto; hatten die Anhänger der Staufer ſich ihm jett ge- 
fügt, fo mußte er, um fie fih zu bewahren, das Recht der Staufer, da 
wo es beſtand, feinerjeit3 achten, das war aber in Unteritalien, wo un- 
beftritten z5riedrich 11. der Erbe des Königsthumes feines Vaters war 
und dort vom Papfte, nit vom Weihe zu Lehen ging. ‘Dennod ver: 
juht Otto fi Unteritaliens zu bemädtigen, bringt nun aber damit 
alle feine Gegner wider fih auf, in erjter Yinie den Papft, dann Philipp 
Auguft von Frankreich und bie ftaufiich gefinnten deutſchen Fürſten, von 
diefen allen wird Friedrich Tl. ihm entgegengeftellt. Freilich muß er 
Opfer insbefondere der Kurie bringen, um fi dieje Unterſtützungen zu 
fihern. 

Dtto, nah Deutſchland zurüdgeeilt, glaubt, wohl nit mit Un: 
recht, fi des Nädftliegenden, der Gegnerſchaft Frankreichs, zuerit ent: 
ledigen zu follen, im Vereine mit jeinem alten Bundesgenofien Joham 
von England. Diejer hatte mit harter, tyranniſcher Wegierung fein 
Land, insbejondere auch die Geiftlichkeit, gegen fid) aufgebracht, fo daR 
Innocenz die Waffen Frankreichs gegen ihn aufbot. Johann aber, den 
Untergang vor Augen, unterwarf fih Nom völlig und nahm fein Neid 
1213 von dem heiligen Stuhle zu Lehen. So von der Gegnerſchaft 
des Papftes befreit, wendet er ſich gegen Philipp Auguft und bierbe 
ſchließt ſich Otto ihm an, jedoeh am 27. Juli 1214 macht der Sieg 
Philipps bei Bouvines im heutigen Belgien den Hoffnungen der Bundes: 
genofjen ein Ende, die Koalition Rom —Frankreich hatte gefiegt und 
damit war Friedrich 11. Herr Deutihlands geworden. Er ift wehl 
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der Aufmerkſamkeit der Weltgeſchichte werth, dieſer Sieg von Bouvines, 
denn er bezeichnet und leitet etwas Neues ein. Von jetzt an wird erſt 
Frankreich, was es bis dahin nicht entfernt geweſen war, Deutſchland 
an europäiſcher Bedeutung ebenbürtig, und immer mehr und ſtärker 
ſollte das in den nächſten vierhundert Jahren ſich herausbilden, bis es 
zu völliger Uebermacht über das geſchwächte und zerriſſene Deutſchland 
herangewachſen iſt und ſich dann in dieſer ſiegreich zwei Jahrhunderte 
hindurch erhält. 

Die Zeit hatte jetzt begonnen, wo das Land, welches die Vormacht 
des Abendlandes geweſen war, ſein Geſchick durch Fremde beſtimmt ſah. 
Und auch der neue Herr der Deutſchen war dem Lande ein Fremder. 
Daß er Deutſchland vernachläſſigte und ſich ganz der Kaiſeridee ergab, 
das war freilich überhaupt Hohenſtaufenart. Naturgemäß mußte er 
darüber denn auch, wie alle ſeine Vorgänger, mit dem Papſte zerfallen, 
und da fi dieſes äußerlich an die Nihtausführung eines gelobten 
Kreuzzeuges knüpft, jo räumt ſchließlich Friedrich dieien Stein des An- 
ftoßes aus dem Wege, indem er den Nreuzzug möglichſt fchnell und 
möglıhft friedlih erledigt. ber es war das eben nur Vorwand ge- 
mweien, und als dann Friedrich dur jein Auftreten in Italien, inss 
beiondere durch den bei Gortenuova am 27. November 1237 über die 
lombartiihen Städte erfochtenen Sieg die durch Innocenz 111. erlangte 
Machtſtellung und aud weltlihe Herrſchaft des Rapftes bedroht, da 
bridt abermals der offene Kampf zwiſchen diefem und den Hohen— 
ftaufen aus. In Deutfhland, wo ter zum Könige gefrönte Sohn 
Friedrichs, Konrad, des Vaters Stelle vertrat, war ihm in Heinrich 
Maipe, Yandgrafen von Thüringen, ein Gegenkönig geſetzt worden, dem 
nah deſſen baldigem Tode in gleiher Eigenihaft Graf Wilbelm von 
Holland folgt: mit Mühe vertbeidigt fib Nonrad. In alten vermag 
Friedrich ebenfalls nur unter Berluften und ſchweren Rücſclägen ſich 
laum zu balten bis zu feinem am 19. Tezember 1250 erfolgenden 
Tote. 

Abermals war damit ein gewichtiger Merkpunkt im Verlaufe der 
Geſchichte erreiht. Endgültig war das Ztreben geiceitert die Kaiſer— 
madt als univerfale Potenz über das Abendland herrihend binzuftellen, 
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und das mit diefem Streben durch die Perjönlichleiten der Träger des⸗ 
jelben verknüpfte Deutichland zahlte diefes Scheitern mit Einbuße aller 
ftaatlihen Macht und Einheit. Nicht hatte fi die deutihe Krone zur 
Erblichkeit durchringen fünnen, von ten Fürſten ward fie immer will 
fürlicher vergeben und fehließlich der Gegenstand fremdländifcher Intereſſen, 
die Fürſten aber hatten immer mehr Rechte der Krone abgerungen und 
jeßt bei deren Zuſammenbruche bejaßen fie ſchon eine der That nad 

unabhängige Landeshoheit. 

Dem gegenüber zeigten eine ganz andere Entwidelung die neuen 
Nationen England und Frankreich. In legterem Lande hatte die Erb» 
lichkeit fchnell und widerftandslos jich eingebürgert, und welche Sicherung 
ununterbroden fortjchreitender Entwidelung dem Staate dadurd) geboten 
ward, das zeigt fhon die Thatjadhe ar, daß die Zeit von 1108—1223, 
alfo 115 Jahre durch die Negierung nur dreier franzöfiider Könige 
ausgefüllt wird. Syn derjelben Zeit fieht Deutfhland acht Herrſcher 
aus vier verfchiedenen Häujern, darunter zwei als gleichzeitige Gegen: 
fönige. 

Nah den großen Erfolgen Philipp AuguftS gegen England war 
auch die innere bis dahin recht unbedeutende Machtftellung der Könige 
von Frankreich erheblich geftiegen, und unter feinen beiden Nahfolgern 
ward das Werk der Einigung der franzöfiiden Landſchaften unter der 
Krone mit Glüd und Geſchick fortgefegt. Auf fo ſtarker ftaatlid- 
nationaler Grundlage fußend vermodte denn aud der König von 
Frankreich — Philipp Auguft ſowohl wie Ludwig IX. — Uebergriffe 
der Päpſte in weltliche Befugnifje zurüdzumeifen, und da er feine den 
Päpften gefährlihe Weltherrihaftsaniprüde erhob, ſo ftörte folder 
Widerftand nicht das ſonſt gute Einvernehmen, um fo weniger, als bie 
Herriher Frankreichs eifrige Diener der geiftlihen Anſprüche des 
Papſtthumes waren und die Ketzerei der von dem Grafen von Touloufe 
bejhügten Albigenfer mit Feuer und Schwert auszurotten bemäßt 
waren, dehnten ſie doch dadurd ihre eigene Herridaft bis an das 
Mittelmeer aus. Nie vier Jahrhunderte fpäter Nichelieu im Dienjte 
ter geſchloſſenen Staatseinheit ımd Königsmacht die Hugenotten ver 
nichtete, jo jett Philipp II., Ludwig VIII. und Ludwig IX. bie 
Aldigenjer. Aber beide Male ward dadurch auch der Keim eine 
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reiheren religiöjen Entwidelung vernichtet und eine öde Glaubenseinheit 
errichtet, deren Schädlichteit das heutige Frankreich nit verfennen läßt. 

Auh in England ward damals der Keim zu nod bis heute fort- 
wirkender Entwidelung gelegt. Schon haben wir die unter Johann 
verliehene magna charta erwähnt, und um fie ging ein dauernd und 
beftig geführter Kampf zwiſchen Johanns Sohne Heinrich IH. und 
den Baronen des Reiches unter Führung des Simon von Montfort, 
Grafen von Peicefter. Die grundjägliche Frage, um die es ſich handelte, 
war die der Zteuerbewilligung, welde ja in einem jeudalen Staate in 
alfen außerordentlihen Fällen immer erft von den Vaſallen zugejtanden 
werden mußte. Bier nun führte der Kampf um diefes zweifellofe, in 
den feudalen Verhältniffen begründete und auch in allen anderen Staaten 
beftebende Recht zu einer bejonders nachdrücklichen Ausbildung defjelben, 
und die es verförpernde, zur Steuerbemwilligung zujammenzuberufende 
Verſammlung, zu welder nunmehr jeit Yeicejterd Kämpfen aud Ber» 
treter der Ritter, Städte und Burgfleden zugezogen wurden, bat ji 
dann jpäter und allmählih zu dem engliſchen Parlamente ausgebildet. 
So erbeten ſich neben dem an jeiner Staijeridee und der Eigenjudt 
jeiner Stände zerfallenden Deutſchland zwei monarchiſche, einheitliche, 
auf beionderen nationalen Prinzipien beruhende Mächte. 

Doch jo ſchlimm es auh um Deutihland damals ausjah, aud 
bier wurden wichtige, entwidelungsfähige Zukunftskeime gepflanzt, auch 
bier jollte aus den Ruinen neues Yeben blühen. Trotz der politifchen 
Zerrifjenbeit und der immer nah Italien gemwendeten Beitrebungen 
jeiner Kaiſer hatte der Teutibe doch vermodt jeiner Kulturaufgabe 
nah Oſten bin gerecht zu werden. Schon längjt war Die Elbe hier 
nit mehr jeine Grenze, insbejondere zur ‚Zeit der Derrihaft Heinrichs 
des vöwen in Teutihland war die Austebnung des Deutjchthumes gegen 
die Slawen eifrig ing Werk gejept worden. Pommern und Mark 
Brandenburg waren Glieder des Reiches, Schleſien zum größten Theile 
deutſch koloniſirt. Und ein hochwichtiger Scritt geſchah öſtlich Der 
Weichſel. Dorthin kamen 1233, entſendet von ibrem gewaltigen Hoch⸗ 
meiſter Hermann von Salza, Ritter des im dritten Kreuzzuge ge 
gründeten Deutſchen Ordens und begannen ein Werk der Eroberung 
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Die Weltmadt, welde im Orient das Uebergewiht gewonnen 
batte, der Islam, war ja freilich politifh ſchon ſehr gejunten, aud die 
Herrihaft Saladdins über Aegypten, PBaläftina und Syrien war nad 
tem Tode des großen Mannes wieder der Zerftüdelung verfallen, als 
jegt fih gegen die gefammte orientalifhe Welt ein furdtbarer Sturm 
erhob. Dem Herren eines Mongolenjtammes. öftlih des Baikalſees an 
den Zuellflüffen de Amur war um 1160 ein Sohn, Temudſchin, ges 
boren worden, der 1175 nah dem Tode des Vaters die Herridaft 
antrat, um dann unter dem Namen Zihingis Chan einer der größten 
Eroberer aller Zeiten zu werden. Mit dem Jahre 1218 waren Nord» 
china und Oſtturkeſtan erobert bi8 an die Grenzen des damald das 
geſammte jest ruffiihe Deittelafien umfaffenden Reiches Chwarism, das 
feit der Zeit der Sfeldijhufen- Bewegung unter Herrſchern türkiſchen 
Stammes ftand, von ihnen zu feiner Größe gebradt war. Yet fiel 
es ebenfall$ unter des unüberwindliden Mongolenfürften Streichen, und 
bis 1224 unterwirft und verwüſtet diejer Das ganze innere Ajiens bis 
Indien hinein, dann entjendet er feine Feldherren nah Perfien und 
Rußland. Die Schlacht am Fluſſe Kalka, den 16. Juni 1223, wirft 
in legterem Yande den Widerftand nieder, doch ziehen für diefes Dal 
die Mongolen ſich noch wieder zurüd. 

war der Gewaltige ſelbſt ftirbt am 16. Auguft 1227, allein fein 
Schn und Nachfolger Ogotai jegt die Eroberungspolitif fort und nun 
verfällt ihr auch Rußland vollſtändig. Dort waren die Nachkommen 
Ruriks bald in Familienzwiſte und Neichstheilungen gerathen und da⸗ 
durh das Yand in unaufbörlide Wirren und politiihe Obnmadt 
geftürzt worden. Zwar jollte immer einer der Zheilfürjten mit dem 
Titel Großfürſt auh eine Obmacht über das Ganze erhalten, jedoch 
war dieſes ein in der Praris natürlih jajt nie anerfanntes, meift offen 
belämpftes Hecht, und bald maßten fih auch mebrere der Tbeilfürften 
den großfürftlihen Zitel und jeine Rechte an. So finden jih Groß⸗ 
fürften in allen bedeutenden Orten; die von Kiew, welche die erften 
waren, werden bald an Macht von denen von Wladimir übertroffen 
und dieje wieder durch die wahjende Wichtigkeit von Mostau verdrängt. 

Moskau, Wladimir, Nowgorod rivaliirten, als der Enkel Tihingis 
Ghans, Batü Chan, von den Großchan Tgetai entjentet 1231 wieder 
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„Geißeln Gottes“, wie er fich ſelbſt nah dem Vorbilde Attilas nannte, 
einer jener Männer, die blindlingg und ohne Schwanten das aus: 
führen, wozu fie fih fataliftifh durd den Willen einer höheren Gewalt 
getrieben fühlen, und die dadurch zu furdtbarer Größe gelangen, daß 
fie bewußt nichts Anderes fein wollen als das fühlloje Inſtrument zur 
Boliftredung göttliher Befehle. So drüdte diefes Napoleon aus, als 
er fagte: „Ih fühle mich nad einem Ziele bingetrieben, welches ich 
nicht fenne; wenn ich es erreicht haben werde, jo daß ich nicht mehr 
dazu von Nugen bin, fo wird ein Atom genügen, um mich nieder- 
zumwerfen, bis dahin vermögen alle Anjtrengungen der Menſchen nichts 
gegen mid." So hat Tihingis Chan dem Islam die Sehnen gelühmt, 
der europäiſchen Kultur ihre öftlihe Grenze geftedt, Rußlands Geſchicke 
vielleiht auf immer bejtimmt. 

Auf den Großchan Ogotat folgten Kujuk und dann, nad kurzen 
inneren Streitigfeiten, Mangu Zimur. Diefer entfendete jeinen Bruder 
Hulagu, der die islamitifhen Kleinftaaten, in welche Kleinafien, Syrien, 
Meiopotamien damals zerbrödelt waren, fümmtlih aufrolit, 1258 
Bagdad nimmt und der Herrſchaft der Abaffidendalifen ein Ende madt. 
Tem Anfturme der weitlihen Welt in den Kreuzzügen batte der Islam 
zu widerſtehen vermocht, denn nicht einbeitlih und mit voller Kraft 
erfolgte er, jondern dieje Züge wurden bald nur noch Mittel zur Er: 
reichung ganz anderwärts liegender politiiher Zwecke. Daß nit aus 
eigener größerer Kraft der Islam ihnen gegenüber fein Gebiet behauptete, 
das bewies jekt fein ‚zall ver den Mongolen, und das bewies er auch 
an anderem Orte, nämlich gegen die Chriften in Epanien. 

Dort war abermals durch das Auftreten einer aus Weftafrika feit 
1145 berüterfommenden fanatiijhen Sekte, der Almobaden, ein erneutes 
Zujammenfaffen der islamitishen Kraft bewirkt werden, deren Retbätigung 
ın der Riederlage der Gaftilianer bei Alarces am 19. Juli 1115 ibren 
Gipfelpunkt erreiht. Indeſſen, jo wenig auch die Ehriften es verftanden 
mit vereinter Kraft der erneuten islamitiihen Gejabr entgegenzutreten, 
fhlieglih erbielten fie denneh das Uebergewicht über den ganz erlab: 
menden Islam: der von Gaftilien über die Almobaden gewonnene Eieg 
von Navas de Toloſa am 16. Juli 1212 bezeichnet den Zeitpunkt, von 
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wahre Neligion an Stelle des Heidenthumes gebracht worden, aber da 
nun dieſe Religion mit dem weltliben Staate untrennbar verquidt 
wurde, ging daran diejer zu Grunde und jene erftarrte auf immer. 

In Europa dagegen mußte die beginnende einzelftaatlihe Ent: 
widelung in Unabhängigkeit und vielfah in ©egenjäglichkeit zu dem 
Brinzipe der römifhen Kirche erfolgen, welche Yegtere, wie der Islam, 
alles Staatlihe unter die eigene Negel beugen wollte, und fo blieben 
dort beide Prinzipien in lebendiger Fortbildung und Europa jelbft noch 
ferner ungeihmälert der Träger der weltgefhichtlihen Zukunft, zugleich 
aber doch auch eine geiftige Einheit, da eben auf feinem ganzen Gebiete 
diejelben Potenzen die geihichtlihe Entwidelung beherricen. 
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Das neue Europa. 


Die mit der Mitte des 13. Jahrhunderts abſchließende Epoche 
zeigt als Ergebniß einen unbedingten Sieg des Papftthumes. Allein 
es war dod nur ein Sieg über die weltliche Macht, die Kirche erkannte 
allerdings einen päpftlien Primat, aber noch nit unbedingt einen 
päpftlihen Dominat an und der fremmgläubige Katholik jah noch feines: 
wegs Kirche und Papft als identiih an. Der mächtige Dichter, welder 
der Weltanjhauung der mittelalterlihen Kirche den poetiſch-zuſammen⸗ 
faffenden Ausdrud verlieh, verweift dennoch manden Träger ber drei⸗ 
fahen Krone in die Hölfe, mit harten Worten tadelt er ihre Lafter: 
„Euch Hirten meinte der Evangelift, 
WS er das Weib, das auf den Waffern ſihet, 
Mit Königen auf Erden Huren fah.“ 

und Petrus läßt er jagen: 
„Der auf der Erde meinen Stuhl ſich anmaßt, 
Den Stuhl, den Stuhl, der in den Angefichte 


Des Sohnes Gottes jet erledigt ift, 
Verwandelt hat er zu des Blut? und Stankes 
Aloale meinen Kirhhof . . 
Wir wollten niht 22a. 
rn daß die mir anvertrauten Schlüffel 
Zum Wappenigild für eine Fahne würden, 
Die zu dem Kampfe mit Getauften führte. 
Auch nicht, dab id) das Siegelbild erfaufter 
Und lügenhafter Privilegien werde.“ 
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So rang noch das Gewifjen der Kirche gegen die hochgeſtiegene 
und fortihreitende Verweltlibung des Papftthumes, und die Frage, wer 
der endliche Ueberwinder fein werde, war jegt die widtigfte der Welt: 
geihichte, nachdem die Niederlage des Kaiſerthumes entihieden war. 

Je mehr aber fih der Sieg des Rapftes bervorhebt, um jo mehr 
verändert fih die Stellung der Biſchöfe zu Dienern defjelben, nit der 
Kirche. Tamit aber muß denn auch die weltlihe Gewalt zu ihnen jich 
anders stellen. Solange fie der ganzen Kirche, niht dem Papfte allein 
verpflidtet waren, waren fie in der Feudalordnung werthvolle Gehülfen 
des Königes, denn fie konnten nit nach Erblichkeit ihres Vehens und 
damit nah Sclbftändigfeit defjelben gegen den Oberherren ftreben, fo 
waren fie der Krone die beiten Stügen. Für Diener des Papftes 
mußte dieſes fich in jein Segentbeil verkehren und von größter Wichtig: 
feit gerade in Deutihland werden, wo das Königsthum jo fehr der 
Stügen entbehrte. Zunächſt freilich verſchwand dort das Königsthum 
auf einige Zeit gänzlich. 

Der Hobenftaufe Konrad kann fih gegen Wilhelm von Hollant 
nicht halten und zieht fih in jein Hauserbe Unteritalien zurüd. Aber 
tes Papſtes Gegnerſchaft vermag das verbaßte Geſchlecht bier nicht zu 
tulden, ftellt es doch eine bejtindige Bedrohung der weltliben Herr: 
ſchaft des heiligen Stubles dar, und jo beginnt jener Kampf des Papft- 
tbumes gegen dieſe wie dann jpäter gegen jede andere Mact, die ſich 
anſchickt zu national⸗italieniſcher Bedeutung heranzuwachſen, ein Kampf, 
bei welchem Rom in Anbetracht der eigenen Schwäche auf materiellem 
Gebiete immer die Fremden herbeirufen muß, wie es noch bis in 
unjere Zage getban hat, cin Kampf, dem erft das Jabr 1870 ein 
Ente machte. 

Und auch jett jhen gegen die Hobenſtaufen rief Kom den Fremden 
zu Hülfe. Konrad ftarb bald, jein Aruder Manfred ward nad eriten 
Erfolgen turd den vom Papfte berbeigeholten Karl von Anjou, Bruder 
Ludwigs IX. von Frankreich, am 26. Februar 1266 bei Benerent ent: 
ſcheidend geihlagen und verlor jelber das Yeben. Wie Bouvines der 
Markftein ift für die Erbebung Frankreichs zu jelbjtändiger eurepäticher 
Stellung, zu von Allen unabbängiger Bedeutung, fo Benevent ber 


Karl von Anjou 1265 - 1.24. 


Sn Sebr 1266 





Haus Habsburg. 343 


jelbft den Tod findet. Die Schladt madt ein Ende mit dem Gedanken 
einer ſlawiſchen Großmacht als beberrihenden Faktors des europäiichen 
Südoſtens und gründet dort die habsburgiſche Hausmacht, melde ihrer: 
jeitS zu dieſem Faktor wird, fi hierbei auf das Deutſchthum ſtützend, 
eine Stüte, deren fie beute ſich zu entledigen, ja, die fie felbft zu zer- 
brechen geneigt iſt. 

Mit der Erhebung Rudolfs von Habsburg entſtand ein völlig 
neues Reich, welches, trotz des Feſthaltens an allen Aeußerlichkeiten und 
Formen dennoch ebenſowenig eine Fortſetzung des alten Reiches war, 
wie in unſeren Tagen das neue Deutſche Reich der Hohenzollern eine 
ſolche des ehemaligen heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation. Die 
Verquickung des deutſchen Kaiſerthumes mit geiſtlichen Funktionen und 
Anſprüchen war nach dem unbedingten Siege des Papſtthumes ſinnlos 
geworden, das jetzt neuerſtandene Kaiſerthum war eine rein weltliche 
Würde gleich dem Königsthume der Franzoſen und der Engländer. 
Auch die Stellung des Kaiſers in Deutſchland war jetzt in Wahrheit 
nur die des erſten unter den dentſchen Fürſten. Allein die auf Rudolf 
folgenden Habsburger bejagen nicht den nüchternen verftändigen Sinn, 
der in unjeren Tagen den erjten Hohenzollernkaiſer jo erfolgreih machte 
in jener Aufgabe, auf altem Boden ein ganz neues Reich zu errichten, 
der ihn lehrte, die von Grund aus veränderte Yage als ſolche zu er- 
fenenn: fie verjucten einerjeitS immer von Neuem, geitügt auf ihre 
Hausmacht, die katjerlide Oberhoheit über Deutihland und feine Fürſten 
wieder zu einer Wahrheit zu maden, jie überichäßten andererjeitS das 
geiftlibe Element ihrer Würde, was doch jet nur noch leerer Prunk 
war, und dienten ihm als Vorkämpfer der römiihen Kirche. Es war 
ein unklares, unmwahres Verhältnig, ein Kleben an den Formeln und 
Aniprühen des alten Neihes, während doch ein ganz neues Reich ent: 
ftanden war, es war cin Flicken des alten Kleides mit neuen Yappen, 
und es ging denn auch je, wie cs das Evangelium jagt, der Yappen riß 
doch wieder von Nleide und der Riß ward ärger denn zuvor, Das neue 
Reich ging daran zu runde. 

Aber das weltgejhidhtlih bewegende Moment blieb doch immer die 
Frage des Verhältniſſes zwiſchen Nirde und Staat, und zwar zwijchen 
ter jeßt feſt daſtehenden Raritlirhe und dem entitebenden modernen 
Staate, und Dieie ‚zrage, die für das Mittelalter Deutſchland ausge: 
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zeihnet Dante am beften, indem er jie vergleiht mit der des Mannes 
zum Weibe, der es iiberwältigt und cine auf Furcht gegründete Liebe 
in ihr erwedt. Mit den univerfalen Anſprüchen des deutſchen Königs⸗ 
tbumes batte das Papftthum Frieden niemals ſchließen können, die rein 
nationalen Beitrebungen Frankreichs legten zwar der univerfalen Herr: 
Ihajt des Papftes Beſchränkungen auf, waren aber doch nicht ſchlechthin 
unverträglihd mit jolbem Aniprude, und da in Bezug auf das Kir: 
liche Frankreich und jeine Herrider ſogar eifrige Förderer deifelben 
waren, fo erſchien die Feſtigung ibrer weltliben Gewalt dem Papfte 
durdaus nicht als etwas unbedingt Bedrohliches, wie Solches der Tall 
gewejen wäre bei Feſtigung der Gewalt Deutſchlands. 

Und wie die franzöfiihe jo erbob fih bald auch die englische 
Nationalität zu einer das zerrüttete Deutihland überböhenden Stellung, 
der Weſten Europas überwiegt die Mitte. Aber, indem jie zu ſtarkem, 
weltgeibihtlih Dauerndem und hervorragend einflußreichem Cinzelleben 
fib erheben, mußten beide Nationen des Weſtens ſich gegenjeitig in 
fhwerem Bingen auseinanderjegen und jozuiagen die fie zu einem ein: 
beitliben Organismus verbindende Nabelihnur zerreißen, denn Franzoſen 
batten einſt England erobert und deſſen jegigen Feudalſtaat gegründet 
und England andererjeits beſaß infolgedefjen noch jegt Herrſchaftsrechte 
auf franzöſiſchen Boten. Gin „Jahrhundert des Nrieges mußte den 
Gedanten, der Weiten Europas fünne cine einheitlibe Macht werden, 
ebenjo zerbrehen, wie der Gedanke, ganz Guropa könne unter dem 
Kaiſerthume geeint werden, auf Koſten Deutſchlands vernichtet worden war. 

Frankreich mußte eben jegt, bald nach der fraftvollen und erfolg- 
reiben Regierung Philipps II., die Erfahrung machen, von wie bobem 
Werthe ibm Die ungeftörte Erblichteit feines Königsthumes geweſen jet, 
denn 1323 ftarb die direfte Manneslinie der Gapetinger aus und Die 
Krone ging an die Valois, cine Zcitenlinie, über niht ohne Schwächung 
ihrer Macht und damit auch zugleib den Vorwand für fremde An: 
ſprüche bictend. | 

Solde Aniprüde erbob Eduard III. ven England. In dieſem 
Lande hatte ter Streit, ja zu Zeiten aud ter Kampf, um Die Rechte 
der Vaſallen gegenüber ter Krone fertgedauert und butte zu einer 


Dante Aligbieri Rai 1255—14. 9. 1321. 
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Einfluffe werden. Es ift ein geographifhes Verhängniß, daß bis tief 
in Deutfhlands Mitte hinein ein Land reicht, welches dennoch durd 
Bergzüge nah drei Seiten gegen daſſelbe abgefchloffen ift und nad der 
vierten, offenen Seite hinausgeht auf die Länder der unteren Donau, 
alfo in einer Richtung, die abführt von Deutihland, die hinjührt zu 
jenen Stämmen im Gebiete des Schwarzen leeres, denen man die 
trefiende Vezeihnung der jubgermaniihen Völker gegeben hat, von 
deutiher Kultur abhängig, an ihr fi beraufrankend, ihre Höhe doch 
nit erreihene. So war denn Böhmen dem tihedhiihen Stamme 
anheimgefallen, diefer aber in nahe Berührung mit dem Deutſchthume 
getreten. Gelang es nun, ihn demjelben völlig zu gewinnen, ibn mit 
demjelben zu verichmelzen — und eine deutihe Dynaſtie vermochte das 
wohl zu vollbringen, mußte wenigftens diejen Ehrgeiz haben —, jo ward 
ein mächtiger alter für Deutſchlands Cinigung gewonnen, während, 
wenn Böhmen ein fremdes Element blieb, bier immer eine Haffende, bis 
faft in das Herz Deutſchlands reichende Yüde blieb. Wir wiffen, daß 
diefes Yeßtere der Verlauf der Geſchichte geweſen ift, eine geichichtliche 
Nothwendigkeit aber war es nit und nicht ohne Deutidlands Ver⸗ 
ſchulden ift es dahin gefommen. Das Ergebniß aber, daß Heute ein 
fanatifher, regiamer und begabter Slawenſtamm dort figt und neuers 
dings durch furzjichtige öfterreihiiche Politik ihm die Reſte des dortigen 
Deutihthumes ausgeliefert werden, diejes Ergebniß kann einftmals nod 
Deutihland ſchwere Etunden bereiten, wenn die Zeit des Kampfes 
gegen den großſlawiſchen Gedanken gelommen fein wird. 

Als auch Heinrib VII. nah wenigen Jahren geftorben war, da 
vermochte es Deutſchland nicht einmal mehr zu einheitliher Königs» 
wahl zu gelangen, die Zeiten wie vor dem Interregnum kehrten twieder. 
Gegen den Wittelsbacher Ludwig den Baiern ftand der Habsburger 
Friedrich der Schöne, Sohn Albrechts, und erft nah mehreren Jahren 
überwog endgültig der Erftere durh den Sieg bei Mübltori am 
28. September 1322. Aber nun fiel ihm auch jegleib die Aufgabe 
zu fih mit dem Papſfſtthume auseinanderzuſetzen, Denn dieſes, in 
Arignon gänzlib im Schlepptau franzöfiiher Politik, trat jetzt nicht 
mebr bloß gegen den römiſchen Kaiſer auf — der war ja icon lange 
nit mehr verbanten, trotzdem auch Yudwig einen natürlich ergebnip- 
lofen Römerzug tbat , jondern auch gegen den deutihen König. Sowohl 
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genofjen, und jo wandten fi ſchließlich die Deutfhen von ihm ab und 
erwäblten noch bei feinen Lebzeiten den Yuremburger Karl, Sohn und 
Erbe des auf franzöfiiher Seite bei Crecy gefallenen Küniges von 
Böhmen Johann. Wie widhtig ein endgültiges Verſchmelzen Böhmens 
mit Deutichland für diejes hätte werden müffen, fahen wir ſchon, und 
fo muß man fagen, daß dieſe Wahl des politiih gefunden Inſtinktes 
nicht entbehrte. Auch der Mann, den die Wahl traf, war einer großen 
Aufgabe wohl gewachſen; ein gewandter Diplomat, fähig die ſchwierigſten 
und verwideltiten Berbältniffe zu überijhauen und zu leiten. Aber 
batten die früheren Kaijer nur gar zu oft den Bli zu jehr in die 
univerjale Weite gerichtet, der heimiſchen Wurzeln ihrer Kraft zu wenig 
gedacht, jo war Karl IV. im Gegentheile zu ſehr bedacht auf Diehrung 
und Stärkung feiner Hausmacht, die er als den alleinigen Endzwed 
feines Handelns anjah; jomit konnte weder fein Wirken noch aud die 
Berbindung mit Böhmen Deutihlant ſchließlich zu Gute kommen. 
Damit aber wurden dann aud die übrigen Fürſten auf Stärkung ihrer 
Hausmacht und auf möglihfte Gewinnung der Unabhängigkeit vom 
Reiche verwiejen und in dem neuen Curopa, welches auf der Grundlage 
nationaler Staaten ſich bildete, entftand nur ein Konglomerat deuticher 
Etaatsbildungen, fein deutiher Etaat, damit aber war den großen 
Rationalftaaten auf lange hinaus das entjheidende Uebergewiht über 
Teutichland gegeben. Wie mächtige feftzufammengeballte Sonnen ftanden 
fie neben dem Nebelbaufen Deutichland, deſſen unzureihende Zentripetals 
fraft feine neue nationale Welt entftehen ließ. 


Zwar ein Äußeres Zeihen der Zufammengehörigfeit gab Karls 
Negterung noch dem Yande, Die am 25. Dezember 1356 verfündete 
Goldene Bulle, welde Die Königswahl regelte; ındefien fie war eben 
nit mehr als ein jormales Zeichen, daß dieſe Stämme eigentlih yein 
follten, was fie nit waren, eın einbeitliheg Neih. Unter Karls Sohn 
und Nachfolger Wenzel verfielen im Gegentheile Anſehen, Macht und 
Einheit des Neihes immer mehr, da Wenzel jie aufrecht zu erbalten 
weder gewillt noh fähig war. Und während jo Europas Mitte ſtaatlich 
verjant, erbeben ſich die Länder ringsum. Von dem Weiten ipraden 
wir jbon, aber aub im Werden und Oſten regten und jtärften ſich 
die ftaatliben Gebilde. 
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ſich ſchon unabhängig fonftituirt. Nicht unmöglich wäre jegt eine ſolche 
Löſung auch auf kirchlichem Gebiete geweſen, das Entftehen unabhängiger 
Nationalkirchen, welche die Einheit des abendländiſchen Chriſtenthumes 
deshalb noch nicht hätten aufgeben, ſie vielmehr durch große regelmäßige 
Kirchenverſammlungen hätten erhalten können. 

Indeſſen nun zeigte ſich doch, daß die Siege eines Gregors VII., 
eines Innocenz III. nicht vergeblich geweſen waren, zu tief hatte das 
papale Spftem der Univerſallirche ſich den Gemüthern der Menſchen 
eingeprägt, als daß es jetzt durch das epiſkopale Syſtem ſelbſtändiger 
Nationalkirchen hätte verdrängt werden können. So richtete ſich das 
Beſtreben der europäiſchen Menſchheit einerſeits zwar auf Reform der 
Univerſalkirche, andererſeits aber auch auf Wiederherſtellung ihrer eins 
heitlichen Spitze, auf Beendigung des Schismas. Ward aber die Reform 
in Angriff genommen, während das Papſtthum noch zwieſpältig war, 
ſo mußte ſie dann ſtattfinden durch ein allgemeines Konzil, den einzigen 
Faktor, der dann noch die hierzu nöthige Autorität beſaß und die Eins 
beit der abendländiſchen Ehriftenheit ſicherſtellte. Reformirte jedoch ein 
Konzil die Kirhe und gab ibr dann erft wierer die einheitliche päpft- 
lie Spite, jo wäre das doch eine Abdankung des Papſtthumes geweſen, 
die Reform wäre des Papftes ungefragt gemacht und ihm dann ihre 
bedingungslofe Annahme auferlegt worden. Er ftand dann da wie 
Ludwig XVI., der das von der Eonjtituante obne feine Mitwirkung 
geihaffene Wert willenlos annehmen mußte. 

Wie aber, wenn man umgekehrt erft die Einheit des Papftthumes 
wiederberftellte und dann der allgemein anertannte PBapjt die Reform 
der Kirche durbführte? Dieſer Weg ftand tbeoretiih obne Anftoß offen 
und auch praftiib war er gangbar, wenn die cine ſchwere Bedingung 
fih erfüllte, die Erſcheinung eines Papftes, der fähig und gewillt war 
die Reform an Haupt und Gliedern durhzufegen Mean kann nicht 
fagen, daB eine jolhe großartige geihichtlihe Perſönlichkeit auf dem 
Stuble Petri unmöglich geweien wäre, das aber wird man jagen müjlen, 
dag auch deren Wirken ſchließlich zu einer Auflöjung des eigentliben 
Papftthumes hätte führen müſſen. Je ernftliber und gewiſſenhafter 
ein folder Papſt seine Aufgabe angegriffen bätte, um ſo cher und 
deutlider mußte zu Tage kommen, daß eben doch das Papſtthum der 
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doch fein wollte, erwies es fi, als e8 unbebdingten Widerruf der all- 
gemein als ketzeriſch anerkannten wichfitifhen Lehre verlangte und auf 
defien Verweigerung am 6. Juli 1415 mit dem Scheiterhaufen ant- 
wortete. Der die Kirche als Statthalter Chrifti beberrihende Papft 
bätte fo handeln dürfen, das Reformkonzil grub fih damit felbft jeinen 
Nechtsboden ab. Und fo verlief denn die Neformbewegung aud) gänz- 
lich im Sande, man einigte fih über einige Kleinigkeiten und Aeußer⸗ 
lichkeiten, an die dogmatiihen Grundlagen der Uebelftände wagte man 
gar nit zu taften, und als man dann 141% Martin V. zum Bapft 
erwählt hatte, wußte diefer auch nod das wenige Erreihte abzuſchwächen 
und zu umgeben, Papft und Kirche ftanden gegenfeitig wieder in alter 
Stellung da. Allein auch das Negative, das Scheitern des Unter: 
nommenen fann weltgeichichtlid fein, und das ift das Konzil von Kon⸗ 
ftanz geweien. 

Und nod ein Vorkommniß dafelbft hat fich, freilich viel fpäter erft, als 
weltgeſchichtlich erwieſen, nämlih die am 30. April 1415 in Konſtanz 
vorgenommene feierlihe Belehnnung des Burggrafen Friedrichs VI. von 
Nürnberg mit der Marl Brandenburg und damit der Kurwürde. 
Mit diefem neuen Fürſtengeſchlechte ward zufunftsreihe Kraft dem 
deutihen Norden zugeführt in einem Augenblide, wo das Deutihthum 
Dafelbft einen fchweren Schlag erlitten hatte, deffen auf lange nad 
wirfende Folgen ſchließlich durch eben diejes jelbe Gejhleht der Hohen» 
zollern wieder aut gemacht werden follten. Der Deutide Orden hatte 
im Bollgefüble feiner Kraft in Preußen die unbedingte Herrenftellung 
des Eroberers bewahrt, die Eingeborenen zu germanijiren unterlafjen, 
um fie defto ficherer in Unterthänigkeit und fchlehterem Rechte erhalten 
zu können, ebenjo wie die Deutihen Barone in Kurland, Yivland, Eſth⸗ 
land verfahren find, die dann in unjerem Jahrhunderte haben fehen 
müffen, daß eine ftärlere Staatsgewalt, welde über fie gelommen: ift, 
fie jegt der Ausbreitung der eigenen Nationalität zu opfern gedentt, 
was nicht gelingen könnte, wenn die breite Maſſe einer jeit lange 
germanifirten Bevöllerung ihnen Nüdbalt gewährte. Der Eroberer 
muß entweder, wie Die Nermannen cs thbaten, in der eroberten Nation 
aufgeben, oder dieje zu ſich beranzieben und binaufbeben, jenft bleibt 
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ſobald man diefe Arbeit ernftlih in Angriff nahm, erwies fih fchnell, 
wie mit jedem Schritte, ten man vorwärts that, die Schwierigkeiten 
fih immer höher häuften, und nicht lange, fo ftand das Konzil wieder 
in offener Gegnerfhaft zu dem Papfte Eugen IV., ja ſchuf fogar abers 
mals ein Schisma durch Ernennung eines Gegenpapftes Felix V. Eine 
ftarte Reichsgewalt hätte hier den unbedingten Ausſchlag geben fünnen, 
eine ſolche jedoch beitand nicht, indeffen auch die beftchende, jo ſchwach 
fie war, konnte unter folhen Umftänden zum Zünglein an der Waage 
werden, und tbatfählih wurde fie ee, aber zum Nuten Noms, zum 
Schaden tes ihr anvertrauten Reiches. 

Auf Siegmund war nad) feinem 1437 erfolgten Tode fein Schwieger- 
fchn Albrecht von Oeſterreich gefolgt und mit ihm trat das Haus 
Habsburg den von nun an bis zu jeinem Ausfterben ununterbrodenen 
Beſitz der deutihen Krone an. Allein nur als Dlittel ward diejer Befig 
angefeben, um Hausmacht und Hauspolitif zu fürdern, ein Oeſterreich 
ward geichaffen, welches für Europas Shut und die Ausdehnung feiner 
Kultur gegen die Länder des Schwarzen Meeres hin als hochbedeutſam 
fih erwies, jedoeh durchaus auf Koften Deutihlands, und jo erlitt 
ſchließlich auch an dieſer Grenze Deutichland ſchwere Einbuße, weil jeine 
nationale Monarchie unter Noms Streichen dabingejunfen war. 

Albrecht hat eigentlich Die Negierung nie angetreten, er ftarb ſchon ein 
Jabr nad jeiner Wahl und die Krone kam an jeinen Vetter Friedrich. 
Dieſer nun eimigte fib jofort mit Papſt Eugen IV., dem damit das 
Uebergewicht über das Konzil zufiel, denn wo hätte diefes einen genügen- 
ten materiellen Rüdbalt zur Durchführung einer Neform finden können, 
wenn der Träger ter Neihsgewalt ſelbſt auf Seite des Papftes trat, 
er, der gerade politiſch unberechenbar gewinnen konnte, wenn es gelang 
die Papftgewalt zu ſchwächen, die ibrerieits bisher immer die Reichs— 
gewalt geibwädht hatte Aber der damals berridente Habsburger 
dachte niht an Das Reid, fendern an jeinen Hausbeſitz. Indem jedoch 
fo die Reform in zwölfter Stunde wiederum abgewiejen ward, gab man 
die Hirhlide und jtaatliche Zukunft der Möglichkeit der Revolution preis. 

Das Heib ſchien jept auch wirklich der Aufloſung zu verfallen, 
jeder Fürſt und Heine Dvnaſt griff zu, nabm, was er fonnte, ſchlug fich 


23. 7. 1431— 25. 4. 1448 Konzil zu Baſel. 





Erftarlen Frankreichs. 359 


nit bin, um das jo zerriffene, an Macht und Entſchlußkraſt geſchwächte 
Boll zu einem allgemeinen Befreiungstampfe aufzureißen, vielmehr erlag 
fie jchließlich felbft dem zeinde und ward von ihm als Zauberin und 
Abtrünnige zu Rouen am 30. Mai 1431 verbrannt, indeilen die 
Wirkung jolder geſchichtlichen Erfheinungen ift eine lang nachhaltige, 
wir fehen nur des Genius Thaten, aber wie in taufend Verzweigungen 
diefe überall belebend, befrudhtend, umgeftaltend wirken, jelbft da, wo 
vielleiht nicht einmal fein Name befannt wurde, das bleibt im leßten 
Grunde ebenfo ein Geheimnig wie troß aller phyſiologiſchen und 
biologischen Kenntniffe der Vorgang der Zeugung. Die Jungfrau von 
Orleans ift das Bild des endlihen Sieges vollbegeifterter Hingebung 
an das “deal über allen materiellen Widerftand, wenn aud die Berfon, 
welche Träger und helliter Ausdrud dieſes idealen Strebens ift, felbft 
untergebt 

So trat denn nunmehr bald ein Zeitraum beftändigen Rüdganges 
der engliihen, beftändigen Umfichgreifens der franzöfiihen Madt ein, 
weder bejonders große Schläge, no bejonders hervorragende Perjön- 
lichkeiten tennzeichnen ihn, aber von ungeheurer Bedeutung ift jein 
Ergebniß; 1453 ift ganz Frankreich unter die Herrihaft des franzö- 
ſiſchen Königes zurüdgelehrt, nur noch von den Wällen von Galais 
weht das Banner Englands, weldes damit allerdings einen gefährlichen 
Brüdentopf für erneute Ausfälle auf das Feſtland ſich bewahrt. 

In diefem 15. Jahrhunderte ſcheint es faft, als ginge die Einheit 
der europäiſchen Welt, des chriſtlichen Abendlandes völlig in die Brüche, 
es zerreißt ſich diejelbe ganz in einzelne naticnale Beftrebungen. Und 
Deutihland ıft in diefer Zeit Europas Abbild im Kleinen, feine Einheit 
töft fi gänzlib auf, feine Fürſtenthümer werden immer jelbftändiger, 
entiprehend der Auflöjung der europäiihen Einheit durch Selbftändig- 
werden der nationalen Staaten. Und wie in Deutſchland fi jet bald 
heftiger Kampf und Widerftreit der Fürſtenthümer erhebt, jo in Europa 
das Wingen und Kämpfen zwiſchen den Nationalftaaten. Nichtsdefto« 
weniger ift Deutſchland eine Einheit geblieben, fenntlih unterſchieden 
von allem Nichtdeutichen, und jpäter, zu unjerer Zeit, bat es dafür aud 
wieder den ftaatlihen Ausdrud in füderativen Formen gefunden; jo ift 
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bedrohen, dann thatſächlich ſeit 1353 ſich auf feinem Boden feftzujegen, 
Adrianopel wird dort feine Hauptjtadt. 

Zwar erhoben fid neh einmal die Mongolen zu ihrer alten Macht 
durch das Genie eines neuen gewaltigen Eroberers, des Timur lenk 
(der Pahme); braufend und Alles niederwerfend ging der Wüſtenſturm 
feiner Eroberung noch einmal durch ganz Mittelafien bis hinein nad 
Indien, dann verfiel ihm auch ganz Vorderafien, bis weit nah Rußland 
binein drang er vor und feinen Waffen erlag auch am 20. Juli 1402 
bei Angora Bajajid, der Sultan der Osmanen, jo ward nad jeinem 
zweiten Herrſcher der Zürlenftamm genannt. Indeſſen mit cinem 
Zemudidin ift doch Timur troß jeiner Eroberergröße in weltgeidhidht- 
liber Hinfiht nit zu vergleiben. Mit jeinem Zode war aud jede 
Wirkung jeines Dafeins beendet, weder für Alien nod für Curopa bat 
er neue Geſchicke geichaffen, insbeiondere die Osmanen erholten fih ſchnell 
wieder und immer ftärfer und füblbarer wurde ihr Umſichgreifen auf 
europäiihem Boden. Dort trat ihnen nun Das jeit Beſiegung Des 
Teutihen Ordens zur Bormaht des europäifhen Oſtens gewordene 
Polen entgegen, denn jein König, Wladislaw III., war auch von Ungarn 
als ſolcher erwählt worden, allein am 10. November 1444 ward ber: 
jelbe bei Warna durh Sultan Murad II. vernihtend geihlagen, er 
ſelbſt fill. Sein tapferer ungariſcher Feldherr Johann Corvinus 
Hunvado, den Kampf fortſetzend, erlitt am 17. bis 19. Oktober 1448 
auf Lem Amjelfelte (Koſſowo Poljer ebenfall® eine ſchwere Niederlage 
und die Osmanen fügten dann unter dem mächtigen Krieger Mohammed Il. 
am Dienftage den 29. Mai 1453 durh Eroberung Ronftantincpels 
ihrem Werte, Der Beberrihung Südofteurcpas, den fejten und Dauerbaften 
Schlußſtein ein. 

Und wenig geeignet waren Die Zuftände im Titen zu fräftigem 
Widerftante gegen die anwachſende Zürfengefabr. Die Schwache 
Deutihlands und die Schwäche jeines augenblidlihen Oberbauptes, 
Friedrichs III., verihuldeten es, daß bier zerrüttender Nampf tebte. In 
Ungarn war des Humvatv Schn Mattbias Corvinus, zur Herr: 
fhaft gelangt und fümpfte mit Polen um Den Beiig von Wlabren, 
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Wie in Deutfhland kamen in Stalien lokale Potenzen auf, nur 
daß fie dort landidaftlide Entwidelung hatten, während fie hier, dem 
Altertdume näher verwandt, mehr die Form von Bolitien annahmen, 
von Gemeinmweien, bei denen eine Stadt als überwiegend mächtiger 
Vorort an der Spige des Ganzen ftebt, in diefer aber, wenn aud oft 
noch mit republitanijchen Formeln, eine Tyrannis herrichend ift. Solder 
Art waren die Herrihaften der Medici in Florenz, der Visconti und 
dann der Sforza in Mailand, der Scala in Verona, der Efte in 
Ferrara, der Gonzaga in Mantua, während Herriher aus dem Haufe 
Aragon die Throne im Süden, in Sicilien und Neapel, innehatten. 
Dazwiſchen erhielt ſich der Kirchenftaat und wuchs fogar an Madt und 
Bedeutung durch die Politik geſchickter und ehrgeiziger Päpfte wie 
Baul 11. und Sixtus IV. 

Kunft und Anmuth trieben üppige Blüthen und bradten reiche 
Früchte in diefen wohlhabenden, willtürlih regierten Kleinftaaten, in 
denen das Neben fo gering, der Genuß fo hoch gewerthet wurde. 
Solder Lurus, folde Entfaltung aller Reize, deren das gefellichaftliche 
Leben fähig ift, find indeffen nur möglid da, wo e8 Herren und Knechte, 
wo es wenige jebr Reihe und viele fehr Arme giebt, wo die erjteren 
nur genießen, die legteren nur arbeiten. Die fpartanifche demokratiſche 
Gleihheit Aller in militäriicher Zucht und Armuth bat feine Anmuth 
der Gejelligfeit, feinen Glanz in Kunft und Genuß gezeitigt, und nod 
beute ſehen wir, wie darın Deutjhland zurüdfteht hinter anderen 
Ländern, weil es, ausgeplündert im dreißigjährigen und in den napoleo- 
niſchen Kriegen, auf ein Niveau demokratiſcher Gleichheit der Arbeit und 
daher der Lebensformen berabgedrüdt worden ift, weldes der reihe 
Engländer und Franzoſe oder der über dem gewöhnlichen Muſhik hod- 
erbaben ftehende Ruſſe der berridenden Klaffen mit Adhjelzuden von der 
Höde feines geſellſchaftlichen Lurus herab betrachtet. Nur eine durchaus 
müßig gehende Klaffe, wie fie bei ung. eben nicht befteht, kann das 
gefellige Yeben als Selbſtzweck auffafjen und es, fi ganz ihm widmend, 
zur Kunſt ausgeftalten. So war es hervorragend der Fall in Frank⸗ 
rei) zur Zeit des ancien regime. Bieraus kann man ermeijen, was 
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doch fein wollte, erwies es fi, als es unbedingten Widerruf der all⸗ 
gemein als ketzeriſch anerkannten wichfitifhen Lehre verlangte und auf 
defien Verweigerung am 6. Juli 1415 mit dem Sceiterhaufen ant- 
wortete. Der die Kirche als Statthalter Chrifti beherrſchende Papft 
bätte fo handeln dürfen, das Reformkonzil grub fih damit felbft jeinen 
Nechtsboden ab. Und fo verlief denn die Neformbewegung auch gänz- 
lich im Sande, man einigte fih über einige Kleinigkeiten und Aeußer⸗ 
lichfeiten, an die dogmatifhen Grundlagen der Uebelftände wagte man 
gar nicht zu taften, und als man dann 1417 Martin V. zum Papft 
erwählt hatte, wußte diefer auch noch das wenige Erreihte abzuſchwächen 
und zu umgeben, PBapft und Kirche ftanden gegenjeitig wieder in alter 
Stellung da. Allein auh das Negative, das Scheitern des Unter: 
nommenen kann weltgeihichtlih fein, und das ift das Konzil von Kon⸗ 
ftanz geweſen. 

Und no ein Vorkommniß dafelbft hat fich, freilich viel jpäter erft, als 
weltgeſchichtlich erwieſen, nämlid die am 30. April 1415 in Sonftanz 
vorgenommene feierlihe Belchnung des Burggrafen Friedrichs VI. von 
Nürnberg mit der Mark Brandenburg und damit der Kurwürde. 
Mit diefem neuen Fürſtengeſchlechte ward zukunftsreihe Kraft dem 
deutſchen Norden zugeführt in einem Augenblide, wo das Deutichthum 
dafelbft einen ſchweren Schlag erlitten batte, deffen auf lange nad 
wirkende Folgen ſchließlich durch eben diejes jelbe Gefhleht der Hohen⸗ 
zollern wieder gut gemadt werden follten. Der Deutſche Orden hatte 
im Bollgefühle feiner Kraft in Preußen die unbedingte Herrenftellung 
des Eroberer bewahrt, die Eingeborenen zu germanifiren unterlaffen, 
um fie defto ficherer in Unterthänigkeit und fchledhterem Rechte erhalten 
zu können, ebenjo wie die deutihen Yarone in Kurland, Yivland, Efth- 
land verfahren find, die dann in unferem Sabrbunderte haben feben 
müffen, daß eine ftärfere Staatsgewalt, welche über fie gekommen iſt, 
fie jegt der Ausbreitung der eigenen Nationalität zu opfern gedentt, 
was nicht gelingen fünnte, wenn die breite Maſſe einer feit lange 
germanifirten Bevölkerung ihnen Nüdhalt gewährte. Der Eroberer 
muß entweder, wie die Normannen es tbaten, in der eroberten Nation 
aufgehen, oder dieſe zu ſich heranziehen und binaufbeben, fonft bleibt 
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fobald man dieje Arbeit ernftlih in Angriff nahm, erwies fi fchnell, 
wie mit jedem Schritte, den man vorwärts that, die Schwierigfeiten 
fih immer höher bäuften, und nicht lange, fo ftand das Konzil wieder 
in offener Segnerjchaft zu dem Bapfte Eugen IV., ja ſchuf fogar abers 
mals ein Schisma durch Ernennung eines Gegenpapftes Felix V. Eine 
ftarte Reihsgewalt hätte hier den unbedingten Ausſchlag geben können, 
eine ſolche jedoch beitand nicht, indeffen auch die beftehende, jo ſchwach 
fie war, konnte unter folden Umftänden zum Zünglein an der Waage 
werden, und tbatfählih wurde fie ec, aber zum Nuten Noms, zum 
Ehaten des ihr anvertrauten Reiches. 

Auf Siegmund war nad) jeinem 1437 erfolgten Tode fein Schwieger- 
ſohn Albrecht von Oeſterreich gefolgt und mit ihm trat das Haus 
Habspurg den von nun an bis zu jeinem Ausfterben ununterbrodenen 
Befig der deutſchen Krone an. Allein nur als Mittel ward diejer Beſitz 
angejeben, um Hausmacht und Hauspolitif zu fördern, ein Lefterreich 
ward geichaffen, welches für Europas Schutz und die Ausdehnung feiner 
Kultur gegen die Länder des Schwarzen Meeres hin als hodbedeutiam 
fih erwies, jedoch durchaus auf Koften Deutihlande, und fo erlitt 
fhlienlib auh an diefer Grenze Deutihland ſchwere Einbuße, weil jeine 
nationale Monarhie unter Noms Streichen dahingeſunken war. 

Albrecht hat eigentlich die Negierung nie angetreten, er ftarb ſchon ein 
Jahr nad feiner Wahl und die Krone fam an jeinen Vetter Friedrich. 
Dieſer nun einigte ſich fofort mit Papft Eugen IV., dem damit dag 
Uebergewidt über das Konzil zufiel, denn wo hätte diefes einen genügen- 
den materiellen Rüdhalt zur Turdführung einer Reform finden können, 
wenn ter Träger ter Neihsgewalt jelejt auf Seite des Papftes trat, 
er, der gerade politiih unberehenbar gewinnen tonnte, wenn es gelang 
die PBapftgewalt zu ſchwächen, Die ibrerieits bisher immer die Reichs— 
gewalt geibwäht hatte. Ater der damals berridende Habsburger 
dachte nit an das Mei, fondern an jeinen Hausbeſitz. Indem jedod 
fo die Reform in zwölfter Stunde wiederum abgewiejen ward, gab man 
die Kirchliche und ftaatlibe Zukunft der Möglichkeit der Revolution preis. 

Das Reich ſchien jegt auch wirflib ter Auflöiung zu verfallen, 
jeder Fürſt und Heine Dynaſt griff zu, nahm, was er fonnte, ſchlug fid 
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nit hin, um das jo zerriffene, an Macht und Entſchlußkraft geſchwächte 
Boll zu einem allgemeinen Befreiungsfampfe aufzureißen, vielmehr erlag 
fie ſchließlich ſelbſt dem Feinde und ward von ihm als Zauberin und 
Abtrünnige zu Rouen am 30. Mai 1431 verbrannt, indefjen die 
Wirkung jolder geihichtlihen Erfcheinungen ift eine lang nachhaltige, 
wir jehen nur des Genius Thaten, aber wie in taufend Verzweigungen 
diefe überall belebend, befruchtend, umgeftaltend wirken, felbft da, wo 
vielleiht nicht einmal ſein Name befannt wurde, das bleibt im legten 
Grunde ebenjo ein Geheimniß wie trog aller phyſiologiſchen und 
biologijhen Kenntniffe der Borgang der Zeugung. Die Jungfrau von 
Drleans ift das Bild des endlihen Sieges volibegeifterter Hingebung 
an das ‘deal über allen materiellen Widerjtand, wenn aud die Perjon, 
welde Träger und hellſter Ausdrud diejes idealen Strebens ift, felbit 
untergebt 

So trat denn nunmehr bald ein Zeitraum beftändigen Rüdganges 
der engliſchen, beftändigen Umfihgreifens der franzöfiihen Madt ein, 
weder beſonders große Schläge, noch bejonders hervorragende Perjöns 
lichkeiten tennzeihnen ihn, aber von ungeheurer Bedeutung ift jein 
Ergebniß; 1453 ift ganz Frankreich unter die Herrihaft des franzö- 
ſiſchen Königes zurüdgelchrt, nur noch von den Wälten von Galais 
weht das Banner Englands, weldes damit allerdings einen gefährlichen 
Brüdentopf für erneute Ausfälle auf das Feſtland ſich bewahrt. 

In dieſem 15. Jahrhunderte jcheint es faft, als ginge die Einbeit 
der europäijhen Welt, des Kriftlichen Abendlandes völlig in die Brüche, 
e8 zerreißt fi diejelbe ganz in einzelne naticnale Beitrebungen. Und 
Deutſchland ift in diefer Zeit Europas Abbild im Kleinen, feine Einbeit 
Löft fih gänzlih auf, feine Fürſtenthümer werden immer jelbftändiger, 
entſprechend der Auflöjfung der europäiſchen Einheit durch Selbftändig- 
werden der nationalen Staaten. Und wie in Deutichland fi jet bald 
heftiger Kampf und Niderftreit der Fürſtenthümer erhebt, jo in Europa 
das Ringen und Kämpfen zwiſchen den Nationaljtaaten. Nidtsdeftor 
weniger ift Deutſchland eine Einheit geblieben, kenntlich unterſchieden 
von allem Nichtdeutichen, und jpäter, zu unferer Seit, hat es dafür auch 
wieder den jtaatlihen Ausdruck in füderativen Formen gefunden; fo ift 
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bedrohen, dann thatſächlich jeit 1358 fih auf feinem Boden feftzuiegen, 
Adrianopel wird dort feine Hauptftadt. 

Zwar erhoben fih noch einmal die Mongolen zu ihrer alten Macht 
turb das Genie eines neuen gewaltigen Eroberers, des Timur Ient 
(der Yahme); braufend und Alles niederwerfend ging der Wüſtenſturm 
feiner Eroberung noch einmal durch ganz Mittelafien bis hinein nad 
Indien, dann verfiel ihm auch ganz Vorderafien, bis weit nad Rußland 
binein drang er vor und feinen Waffen erlag aud am 20. Juli 1402 
bei Angora Bajalid, der Sultan der Osmanen, fo ward nad feinem 
zweiten Herrſcher der Zürkenftamm genannt. Indeſſen mit einem 
Zemudidin ift doch Timur trog feiner Eroberergröße in weltgeſchicht⸗ 
liber Hinſicht nicht zu vergleiben. Mit jeinem Tode war aud jede 
Wirkung feines Daſeins beendet, weder für Aſien noch für Europa bat 
er neue Geichide geihaffen, insbeiondere die Osmanen erholten ſich ſchnell 
wieder und immer ftärfer und fühlbarer wurde ihr Umſichgreifen auf 
europäiſchem Boden. Dort trat ihnen nun das jeit Beſiegung des 
Teutihen Ordens zur Vormacht des europäiihen Oſtens gewordene 
Bolen entgegen, denn fein König, Wladislaw III., war auch von Ungarn 
als ſolcher erwählt worden, allein am 10. November 1444 ward der: 
felbe bei Warna durd Sultan Murad II. vernidtend geihlagen, er 
felbit fiel. Sein tapferer ungariiher Feldherr Johann Gorvinus 
Hunvado, den Kampf fortfegend, erlitt am 17. bis 19. Iftober 1448 
auf tem Amielfelde (Koſſowo Polje) ebenfalls eine ſchwere Niederlage 
und die Osmanen fügten dann unter dem mächtigen Krieger Mohammed 11. 
am Dienftage den 29. Mai 1453 durch Eroberung Konſtantinopels 
ibrem Werke, der Beherrſchung Südoſteuropas, den fejten und Dauerbaften 
Schlußſtein ein. 

Und wenig geeignet waren die Zuftände im Oſten zu fräftigem 
Widerſtande gegen die ammwadiende Türtengefabr. Die Schwäche 
Deutſchlands und die Schwäche jeines augenblidlihen Oberhauptes. 
Friedrichs III., verſchuldeten es, Daß bier zerrüttender Kampf tobte. In 
Ungorn war des Hunvado Sobn, MDattbias Corvinus, zur Herr⸗ 
fhaft gelangt und fümpfte mit Polen um den Beſitz von Mabren, 


Bladislaw III. Rolen 1439, Ungaam 1440- 1444 Timur 1333-19. 2. 1409. 


Johann Korvinus 1387 11. 8. 14%. 


29. Mat 1483 











Politiſche Erbmeisheit. 365 


Faktor ein Gegengewicht gegen Partikularismus, ein Werkzeug zum Aus⸗ 
bau und zur Vollendung der Einheit glaubte gefhaffen zu haben. Wie 
graufam er fi geirrt hat, das beweijen täglich die Parteizänkereien, die 
chroniſche Beihlußunfähigkeit, das freche Herportreten antimonardifcher 
und gegen die beftehende Verfaſſung geriteter Beſtrebungen, die ent» 
ſcheidende Nolle, welde offen antinationale Parteien jpielen, der eine 
Schmach für Deutihland bildende Vorgang, daß der Reichstag feinem 
eigenen Schöpfer den ehrenden Gruß zum adıtzigften Geburtstage ver- 
weigerte. Erbweisheit erwächſt eben in Königsſchlöſſern oder Edelhöfen, 
fie gedeiht nit auf dem Boden des allgemeinen gleihen Wahlrechtes. 
Zu fürdten ift jomit, daß unſer Bolt immer wieder in ſchwere Nöthe 
verfallen und immer wieder eines feine Maſſe weit überragenden Wetters 
in der Noth bedürfen werde. Dauernde ftetige Machtentwidelung ift 
nit zu erwarten, wenn nicht unbedingte entidhloffene Selbſtzucht der 
Barteien zu politiſcher Fügſamkeit dem Ganzen gegenüber eintritt. 
Wie wenig des Einzelnen ftarte Diannestraft jelbft unter günftigen 
Umftänden Dauerndes zu leiften vermag, wenn eine gejunde politifche 
Grundlage jehlt, Das bewies gerade in jenen Zeiten ein anderes Staates 
gebilte. In König Johann dem Guten von Frankreich war no ein⸗ 
mal die feudale Anſchauung vom Staate erwadt, jo daß, als die 
Gapetinger in Burgund ausftarben und ihm dieſes Yand heimfiel, er 
es nicht einfach einverleibte, jondern 1363 feinen zweiten Sohn Philipp 
damit belehnte. Natürlich ftrebte nun Dieje Nebenlinie der Valois bes 
ftändig nah voller Unabhängigkeit und Madterweiterung, und da das 
zweitheilige Gebiet, welches fie beberrihte — Das eigentlihe Herzogthum 
Burgund und die Niederlande — fih in legterem Theile jchnell und 
bedeutend vergrößerte, jo entitand bier ein Zwiſchenreich zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich. Aber Das zweitheilige Neih vermocte eben nit 
zu einer Einheit zuſammenzuwachſen, cs enthielt zu viel ſowohl an 
germanifhen wie an romaniſchen Elementen, um ein gleichmäßiges 
Ganzes zu werden, und zu ftark wirkten doch ſchon die neuentjtandenen 
europäifhen Nationalitäten, um nit das Ihrige an fib zu ziehen. 
Eo batte Burgund zwar zunächſt manderlei Erfolge und jpielte 
eine bedeutende Rolle dank der Politit Herzog Philipps Des Guten und 
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Zukunft zur Thatſache wird, ja, in welcher allein fie ihr Ziel zu er- 
reihen vermag, und fo find fie an weltgefhichtliher Bedeutung wahrlid) 
nicht geringer anzufhlagen. So ſchuf Friedrich Wilhelm die Grund⸗ 
lagen für den preußifhen Militär und Beamtenftaat, Qudwig XI. die 
für die franzöfiihe zentralifirte abjolute Königsherrſchaft, Iwan IV. die 
für die zarifhe Selbftherrihaft nah aſiatiſchem Vorbilde. Unter Lud⸗ 
wig ward Frankreich um die Provence vermehrt, erhielt die Anwart⸗ 
ſchaft auf das Herzogthum Burgund, vor Allem aber war es ftreng 
adminiftrativ geeinigt und die Macht der Feudalherren zu Gunſten des 
modernen Königsthumes gebroden, als Ludwig 1483 jtarb. 

In England gingen die Dinge fehr andere Wege. Dort waren 
unter des erft unmündigen, dann aber aud fortdauernd ſchwachen 
Heinrihs VI. Negierung nit nur, wie wir jaben, alle Eroberungen 
in Frankreich verloren gegangen, jondern aud im inneren die Negie- 
rungsgewalt immer mehr verfallen, und fo wagt e8 das Haupt der 
nächſten Seitenlinie, der Norfs, Anjprühe auf den Thron zu maden. 
Schon 1455 brad aus diejem Anlafje der Bürgerkrieg der weißen Roſe 
des Haujes York gegen die rothe Roſe des regierenden Haufes Yancafter 
aus. Die erften Erfolge bradten Richard von Port in Befig der 
Regierungsgewalt, jedoh im weiteren Berlaufe der fortgefegten Kämpfe 
verlor er fie nit nur wieder, jondern auch das Leben. Aber unruhig 
ſchwankte die Schale des Sieges. Am 28. März 1461 ſchlug Richards 
Sohn, Eduard von Nort, als König der Vierte des Namens, ver: 
nichtend die Partei Yancafter bei Towton; nad wenigen Jahren aber 
ward er von ihr geftürzt und verjagt, freilich nur, um durch die Siege 
von Barnıet am 14. April und von Tewisburn am 4. Mai 1471 ent: 
gültig das Uebergewicht zu gewinnen und feiner Familie den Thron zu 
geben; Heinrih VI., ihen früber gefangen, warb im Tomer ermordet. 
Unter ſolchen Gewaltjamfeiten gegründet, bielt fi die Regierung Eduards 
auch durch Gewaltſamkeiten aufredht bis zu des Königes 1483 cerfols 
gendem Tode. 

In die Reihe diejer beiden jegt ſchon als ftarfe europäiſche Nationals 
ftaaten daftebenten Mächte des Weftens trat jegt als dritte Spanien. 
Auf der purenäiihen Halbinſel gab es damals neben dem Ueberrefte 
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Aber nod in einer anderen hochbedeutſamen Beziehung kennzeichnet 
ſich dieſes Zeitalter als das des Ueberganges vom Mittelalter zur neuen 
Zeit. Mit dem Auftommen bes heiligen römifhen Reiches deutſcher 
Nation war die alte Mittelmeerwelt aus ihren Fugen gewiden, hatte 
ſich ausgedehnt zu einer gejammteuropäifgen; nun aber ftand biefer 
europäifchen Welt abermals eine nod größere folgenreihere Entwidelung 
bevor und fie ging aus von dem ſoeben zu nationalem Staatsdafein 
erftartten Spanien. Am 2. Januar 1492 wurbe Granada, der legte > Jan. 102 
Erügpunft des Mohammebanismus auf ſpaniſchem Boden, erobert, am 
17. April ward mit Columbus der Vertrag über die von ihm zu er- 
wartenden Entdeckungen abgejhloffen, am Freitag, den 3. Auguft, um 3. Aus. ım= 
8 Ubr morgens, ging er von Palos aus unter Segel und am Freitag, 
den 12. Oftober 1492, betrat er die zu dem neuen Kontinente gehörige ı2. On. wa 
Inſel Guanahani. Ein neuer Rahmen ward der Weltgeihichte damit 
gegeben und zwar ein fo ungemein erweiterter, daß auch der ihn fortan 
ausfüllende Inhalt ein ganz anderer wurde. 

Diefen Rahmen und feine geihichtlihe Bedeutung erfennt man am 
beiten, wenn man das Bild betradtet, weldes ein geiftreiher ruſſiſcher 
Gelehrter und Ge · A 
neral uns geliefert AN 
bat in dem genialen 
Gedanten der Auf: 
jeihnung einer 
Dauptwaſſerjcheide 
der Erde. Hier 
fieht man deutlich, 
wie bie jetzige Kul⸗ 
turwelt ſich ebenſo 
um das Beden des 
Atlantiſchen Oce⸗ 
ans gruppirt, wie 
einſt die antile Kul ⸗ 
turwelt um das 
Begen des Mittel⸗ 
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meeres, und wir erfennen aljo, daß, wie die alte Geſchichte eine 
jolde der Mittelmeerwelt war, jo die des jetigen weltgeſchichtlichen 
Zeitraumes die Geſchichte der atlantifhen Welt if. Wir fehen auf 
unjerem Bilde, wie alle maßgebenden Länder dieſem atlantifchen 
Gebiete angehören, wie davon ausgeſchloſſen, dem pacifiihen Gebiete 
überwiejen, von Afrika nur ein fehmaler Streifen an der Oftküfte, 
von Amerifa nur ein folder an der Weftküfte ift, dazu aber auch der 
ganze Often und Süden Afiens gehört. Bet folder Betradtung wird 
man nit umhin können, fih zu fragen, ob ftreng genommen der Aus» 
drud Weltgeihichte gerechtfertigt ift, folange ein fo großer Theil der 
Welt außerhalb des Zufammenhanges mit den mafgebenden Faktoren 
der weltgefhichtlihen Entwidelung fteht. Erft als die Mittelmeermelt 
völlig zu einer Kultureinheit, das Mittelmeer ein Binnenſee geworten 
war, fonnte die Geſchichte fih zu einer gejammteuropäijchen erweitern 
und fo wird aud erjt in ferner Zufunft, wenn die atlantiihe Welt zu 
einer gefchloffenen Kultureinheit gevorden ijt, diefelbe ſich als ſolche mit 
der pacifilhen Welt auseinanderfegen und fo eine wahrhafte Welt: 
gefhichte entftehen fünnen. Mit China und Indien ift wohl die pacififce 
Welthälfte die ältefte Kulturmwelt gewejen und auf dem anderen Ufer 
ergänzten fie, wenn auch erheblih jpäter, Peru und Merifo, aber feit 
nunmehr viertaufend Jahren fteht im Bordergrunde die atlantifhe Welt. 
Der Islam, bie Hunnen- und Mongoleneinfälle, das find die einzigen 
und unfruchtbaren direkten Einwirkungen, welde die pacifiihe Welt vers 
judt hat, um das geihichtlihe Peben der atlantiihen Welt gewaltſam 
in ihre Kreiſe hineinzureißen, während dieſe leßtere in den Engländern 
in Indien, den Amerifanern in Kalifornien und dem aufftrebenten 
Japan fih Organe gefhaffen hat, geeignet das pacififhe Peben mehr 
und mehr in den Kreis des atlantijchen bineinzuziehen und mit diefem 
zu verſchmelzen. 

Einen jolden Horizont baben der Menjchheit die drei Meinen 
Garavelen des Columbus eröffnet, als fie den unbefannten Ocean durch⸗ 
ihifften, um das fabelbafte, goldreihe Kathav und Zipangu zu er: 
reihen. Denn auri sacra fames war im legten Grunde der beftim- 
mende Beweggrund für das Königspaar, ihn abzujenden, für Columbus, 
die Fahrt zu wagen. Es giebt Menſchen, die größer find als ihr Wert, 
ih meine, ein folder war Dante, es giebt aber aud, und nit felten, 
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jolde, wo das Merk größer ift als der Mann, und diefes feheint mir 
bei Golumbus der Fall zu fein. Wo fih das Werk und der Mann in 
ihönem Gleichgewichte halten wie bei Bismard, da empfangen wir einen 
geihichtlihen Eindrud, wie den, welden ein Monument ungeheurer 
Größe gewährt, Das jedod in Fünftleriich vollendetem Ebenmaße gehalten 
ift und uns fomit nicht niederdrüdt, fondern an feiner Größe erhebt. 

Wie Europa damals geographiih im neue unbelannte Gegenden 
verdrang, fo entdedte e8 aud auf geiltigem Gebiete eine neue Welt, 
die allerdings nur eine alte verjhüttete war. Der Humanismus, das 
Studium der Alten, insbejondere der Griechen, die das Mittelalter übers 
baupt niht mehr kannte, zog immer weitere Kreife und, wie e8 bei 
jolder Bewegung immer der Fall ift, hat Wirkungen ausgeübt bie in 
intel hinein, wo weder fein Name irgend befannt war, nod feine Bes 
deutung irgend begriffen werden fonnte. 

In Deutihland folgte damals, 1493, auf den thatenlojen Friedrich ILL. 
fein nur allzu thatendurftiger Sohn Marimilian, der indeffen trog 
glänzender Begabungen mit jeinem unrubigen Umherſchweifen, feinem be⸗ 
ftändigen Ergreifen neuer Aufgaben, feiner Unfähigkeit, einfach praftifche 
Pläne zu klar erkannten Ziele folgerichtig durdzuführen, Deutſchlands 
Verwirrung nur fteigerte. Wieder ftanden die Nationen Wefteuropas 
in großem (Segenjage dazıı, Das Werk des Zufammenraffens der National» 
kraft, Des Verwachſens der inneren Cpaltungen entwidelte ſich fräftig 
weiter bei ihnen. 

In England fand zwar ein abermaliger Wechſel des regierenten 
Hauies ftatt, indem der turanniihe Nidard III. in der Schlaht von 
Boswortb am 22. Auguit 1485 gegen Heinrich Tudor Thron und 
Leben verlor, aber das andere Herribergeihlebt brachte ſehr bedeutende 
Negierungsgaben mit und jtand dem Staate mit cbenje modern— 
despetiihen, zentralifirenden Anſchauungen gegenüber wie nur ein 
vudwig Al. in Frankreich. Unter deſſen Nacfolgern machte ſich Die 
neugewonnene Kraft ‚zranfreihs bereits in der Weiſe geltend, welche 
von nun an bis in unſere Tage Das leitende Element der franzöfiicen 
Politik sein jollte, in kriegeriſcher Aktieon gegen das Ausland zur Ge— 
mwinnung unbedingter Zorberricaft in Gurepa. yZunadit fiel Italien 
Die Rolle zu, das vielduldende Tpjelt dieſer Politik zu jein, aber bald 
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Aber es ift zwiſchen den Völkern wie zwifchen den Einzelnen, wir 
können dem Anderen das Unrecht verzeihen, welches er uns anthat, 
nit das, was wir ihm angethan haben. Oder ift e8 aud noch etwas 
Anderes, das was Preußen bei den anderen Deutfhen fo verhaßt machte 
das inftinftive Gefühl nämlich der Anderen, von bier werde Der fommen, 
welcher fie Alle zu friedlicher politifher Einigkeit zwingen werde. 

Stärker noch als England und Frankreich erhob fih damals die 
Macht Spaniens infolge der Enttedung der neuen Welt, die nun zu- 
nächſt dieſes Landes Domäne ward. Aber von vornherein trug die 
Aktion Spaniens bier einen Keim des Verderbens in fihd. Nicht 
Koloniſatoren entjandte es in dieje immer umfangreicher ſich erichließende 
neue Welt, iondern lediglih Konquiftadoren, Männer von bewunderns- 
werther Kühnheit und Entihlußfraft, aber auch von ungeheurer Gier 
nad Gewinn, Bewältiger jedes Widerftandes, aber auch Zerftörer aller 
der reihen fremden Kultur und des einheimiihen Volksthumes. Selbft 
der bartberzige Römer verfuhr fjhonender, koloniſatoriſcher als der 
fanatiſch fromme, herrſch- und gewinnfühtige Spanier. Es iſt nit 
möglih eine Ueberjiht der zahlreihen Unternehmungen zu geben, melde 
nad der erften Fahrt Des Columbus den neuen Kontinent in jchneller 
Folge von allen Zeiten in Angriff nehmen und erjchliegen. Nur die 
grundlegenden ſeien hervorgehoben. 

Der Erfte, welder den Stillen Ocean von Often ber erblidte, war 
Nunez Balboa, am 25. September 1513 die Yandenge von Panama 
überjcreitend. Bon diefem Augenblide an mußte das Bild der neuen 
Welt als das eines für fih beftebenten von Afien abermals dur ein 
weite Meer getrennten Feſtlandes mehr und mehr die alte irrige Vor: 
ftellung verdrängen und zu gleibem Ergebniſſe wirkte auch die 1520 
von Magalbaens durdgefübrte Umſegelung der Südſpitze Amerifas be 
Deutend mit. Bon der die Oceane icheidenden Yandenge aus nab Norden 
und nah Süden befanden fih zwei Staaten beber und alter Kultur, 
in der letteren Richtung Peru, in der erfteren Derite. Hier hatten 
feit etwa zwei Jahrhunderten die Azteken über die eingeborenen Tolteken 
die Oberhand gewonnen und ihnen ibre Nultur, aber auch ihren furdtbar 
blutigen auf Menſchenopfer gegründeten Nultus gebrabt und weiter aus: 
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gebildet. Diejes Land verfiel nun der fpantfhen Eroberung, ausgeführt 
duch Ferdinand Cortez, der 1519 mit einer geringen Schaar ven 
Cuba aufbrad und des Landes Herr ward, deſſen Herrfher, Montezuma, 
dabei feinen Tod fand. Allerdings erhob fid) noch einmal dag gejammte 
mexikaniſche Volk zu furdtbarem Widerftande; in der Nadıt der Trübjal, 
1./2. Juli 1520, mußten die Spanier die Hauptftadt Mexiko unter 
ſchwerſten Verluften räumen, allein im nächſten Jahre ſchon ward Mexiko 
nah äußerſtem Widerftande unter furdtbarer Zerftörung abermals ge 
nommen und das Land blieb von nun an unterworfen. 

Nur ein Jahrzehnt ſpäter fiel unter gleicher Vernichtung feiner 
Kultur der andere reihe und wohlgeordnete Staat, Peru. Ihn hatte 
ihen 1524 Franz Pizarro auf jeine Zugänglidfeit erkundet, dann 
ſchiffte er ſih 1531 von Panama aus mit nur drei Schiffen dorthin 
ein. Er traf die Inkas Huascar und Atahualpa, Halbbrüder, im 
Gtreite um die Herrihaft und diejes benugend mifchte er fi ein, mus 
Beider Untergang und des Staates Unterwerfung unter Pizarro zum 
endlihen Ergebnilfe hatte. 

Spndeffen nicht die Spanier allein gewannen in dieſer Zeit un: 
geheure überfeeifshe Gebiete. Auch Portugal, auf der Bahn der Ent 
dedungen und weiten fühnen Seefahrten zeitlih jogar den Spaniern voraus, 
hatte in diefer Zeit dauernd bedeutjame Erfolge zu verzeihnen. Vascoe 
de Gama, von Piffabon mit drei Schiffen aufgebroden, umjegelt 149: 
das Kap der Guten Hoffnung und erreiht 1498 Indien. Von nım 
an fetten fih die Portugiejen an der Weſtküſte Indiens und auf dem 
Wege dahin an mandem werthuolfen Zwiſchenpunkte feft und gründeten 
in Diefen Gegenden eine bedeutende Kolonialherrſchaft, hauptfächlich damit 
den Zalenten und Erfolgen des Alfons Albuguergue. 

Die Zeit der Konquifta ift gewijfermaßen der Höhepunkt der 
tatholifchen Weltentwickelung. Wie ein Zeichen dafür ift der Beiname ber 
Katholiſchen, welden die ſpaniſchen Souveräne Iſabella und Ferdinand 
beide führen, und die Theilung der Welt, die Papſt Alexander VI. 
durch die Bulle vom 3. Mai 1493 vornahm, indem er einen Meridian 
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dur den atlantijhen Ocean legte, weſtlich defjelben alle Entdeckungen 
den Spaniern, öftlid deffelben den Portugiefen angehören follten. So 
machtvoll nun aber aud der Papſt auf diefe Weife als Schiedsrichter 
über die Anſprüche der Könige und der Nationen daftand, fo ward doch 
dur eben die Beſtrebungen, welde einen folhen Schiedsſpruch hervor- 
gerufen hatten, defjen Wirkung in furzer Zeit vernidtet. Schnell zer- 
ftörten die immer weiter aufflärenden Entdedungen das Gebäude der 
bisherigen kosmiſchen Anſchauungen, und da die Lehrmeinungen der 
Kirche ſich unvorſichtig mit denjelben ſolidariſch verbunden hatten, fo 
traf auch fie eine nahhaltige Erjhütterung. Die Thatſache allein, daß 
ein Bordringen in den Weſten hinaus fchließlih zum Oſten zurüdführe, 
erwies die Unhaltbarkeit der päpftlihen Entſcheidung über eine Weften 
und Oſten trennende Mittagslinie und verwies die Völker wieder auf 
die Entfaltung ihrer natürlihen Kräfte, um nah dem ihnen verliehenen 
Maße ih Raum in der Welt zu verihaffen. So hätten gerade die 
Entdedungen und die Konguifta, der Höhepunkt der katholiſchen Welt: 
entwidelung, in jchliegliher Konjequenz die Papftlirche beeinträchtigt, 
die Völker geiftig unabhängiger gemadt, jedoch dieſe im Zuge der Zeit 
liegenden Ergebniffe der Weltgeſchichte follten nit in langfamer Evolution, 
jondern in elementarer Revolution in großartigfter und tiefgreifendfter 
Weiſe durch eine gewaltige Perjönlicteit für die Menfchheit in mächtigen 
Thaten herausgeboren werden. 

Als Columbus den Ocean überfdiffte, faß ter Knabe Martin 
Luther in der überftrengen Zucht der Schule zu Mansfeld, als Columbus 
ftarb, rang Bruder Martin im Auguftinerklofter zu Erfurt in uns 
gebeurer Seelenangſt ſchwerer Gewiſſenskämpfe um das ewige Heil, als 
Balboa den Stillen Ccean erblidte, lebte Luther predigend und lehrend 
zu Wittenberg, und endlib als Gortez die Belagerung Mexikos begann, 
die zur Unterwerfung des gejammten Yandes führte, da batte focben 
D. Luther zu Worms vor Kaiſer und Reich Zeugniß abgelegt von der 
Unerſchütterlichkleit jenes evangeliiben Glaubens. Wie jenjeits der 
Meere cine neue materielle Welt, jo offenbarte fih bier in Worms vor 
der Menſchen Augen eine neue geiftige Welt, großartig des Tichters 
Wort bewäbrend: 


„Wahlen kann der Ztoff nicht, ohne 
Taf er Geiſtes Jod empfange”, 
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Was die alte Kirhe an Gegenmaßregeln zunächſt ergriff, entſprach 
nit der Größe der Gefahr, die bier für fie zu fürchten war, in dem 
verweltliten, dem feiniten Kunft- und Sinnengenuffe bingegebenen 
Rom erlannte man diefe eben nidt. Im Oktober 1518 feßte zu 
Augsburg Kardinal Cajetan fein kirliches Anfehen gegen den Mönd 
ein, von dem er dann fagte, daß er ihm kaum babe in die Augen 
ihauen fönnen, fol ein diaboliſches Feuer fei daraus hervorgeſprüht; 
im Syanuar 1519 verjudte zu Altenburg der päpftlibe Kämmerer 
Miltig feine diplomatiihe Gefchidlicteit an ihm und im Syuli dieſes 
Jahres trat Eds ſcholaſtiſche Gelehrſamkeit gegen ihn in die Schranten. 
jedes diefer Ereigniſſe ward für ihn eine Etappe und zwang ihn 
Klarheit zu gewinnen in feiner Stellung zu der berrihenden Kirche. 
Die Bannbulle erfolgte, um das bisher nit Gelungene mit der 
ultima ratio papae durchzuſetzen, Luther antworteteam 10. Dezember 1520 
damit, daß er die Yulle vor dem Elftertbore zu Wittenberg öffentlid 
verbrannte, ein Zeichen, daß er felbft jegt eine Macht geivorden war. 
Nun aber trat ibm aud die weltlihe Macht entgegen. 

Der Ehe Ferdinands von Aragon mit Iſabella von Gaftilien 
war eine Todter Johanna entiproffen und dieſe, die Erbin der ges 
nannten ſpaniſchen Yänder und aller neuentdedten amerikaniſchen &ebiete 
beirathete Philipp, den Sohn Kaijer Maximilians I. und feiner Ge⸗ 
mahlin Maria, Tochter Karls des Kühnen von Burgund, fomit Erbe 
Burgunds und der habsburgiſchen Yänder in Deutihland. Aus der 
Ehe Philipps mit Johanna entiprang nun Karl, in Spanien der Erfte, 
in Deutihland der Fünfte des Namens. Und nun bingen die Welt: 
geihide und insbejondere die Gejhide Deutihlands davon ab, wie 
Diefer mädhtigfte Herr der damaligen Welt fib ftellen werde zu dem 
tbüringiiben Bergmannsjfohne Denn wieder war jegt Deutihland 
der Meittelpunft der europäifhen Entwidelung geworden, Yuthers Auf⸗ 
treten batte die weltgeibichtliben Dinge wieder in ibr natürliches 
Verhältniß gerüdt, nachdem zwei Jahrhunderte lang den Weften fein 
mädhtiges nationales Aufftreben zu überwiegender Bedeutung in Europa 
gebracht hatte. Wie wahr nennt Ningelen Die deutſche Nation „die 
Mutter alles europäifhen Pebens” und Deutſchlands Geſchichte „Pie 
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den Eieg von Marignano 1515 zu vorübergehendem Erfolge gebradt, 
allein Karl flug nun die Franzoſen entfheidend am 15. April 1522 
bei Bicocca, und nad kurzen Erfolgen erlitten ſie dann abermals eine 
Niederlage am 24. Februar 1525 bei Pavia, ihr König felbft ward 
gefangen. Noch mehrere Yahre bradte Karl zu mit Ordnung feiner 
Angelegenheiten mit Frankreich, dem Papfte und in Stalien, wobei feine 
Siege ihm naturgemäß eine entſcheidende Stellung verliehen, dann kehrte er 
1530 nad) Deutſchland zurüd, un der Kegerei ein ernjtlihes Halt zu gebieten. 

Hier hatte in feiner Abwefenheit eigentlich jede Regierung des 
Reiches aufgehört, Yeder fuchte fi jelbft zu helfen, wie er konnte, und 
jo vermodte denn aud die neue Yehre ungehindert Anhänger zu werben 
und jchnell fih auszubreiten. Was der Kaijer verweigert batte, Die 
gewaltige Bewegung der neuen Lehre in feine Hand zu nehmen und 
damit allen politiſchen Widerſtand niederzuwerfen, Deutſchland zu 
einigen, das verjuchten jegt die Stände Deutſchlands vereinzelt, die 
Fürſten und die Städte auf ihren Gebieten, die Ritter gegen die Fürſten 
und die Städte, und die Bauern gegen Alle. Dieje legtere Bewegung 
wurde die mädtigfte und entlud ji in dem jogenannten Bauernkriege. 
Die endlihen Sieger in allen diejen Irrungen blieben die Fürſten, die 
fib in den zerifjenen Rod kaiſerlichen Anſehens theilten und fi mit 
deſſen Fetzen befleideten. 

So ausſichtsreich ward damals die Stellung des Landesfürſten⸗ 
thumes, daß auch der Hochmeiſter des Deutſchen Ordens, Albrecht von 
Brandenburg, ſeine Herrſchaft am 10. April 1525 zum weltlichen 
Herzogthume umwandelte, allerdings mußte er hierbei die Oberhoheit 
Polens über ſich anerkennen, welches Yand damals großer Zukunft ent: 
gegenzugehen ſchien und doch ſchon bald darauf die ſchiefe Ebene betreten 
ſollte, die dann zu ſtaatlichem Tode führte Und gerade jetzt begann 
an dem öſtlichen Horizonte die Macht Rußlands ſich zu bilden, bald 
ſollte ſie als gewitterſchwangere Wolfe über Polen den Himmel ver: 
düftern. Zwar die Zatarenderribaft jiebte an eigener innerer Schwäche 
dahin und iſt ſchließlich ohne der Ruſſen Anſtrengung oder Lerdienft 
verſchwunden, nicht von ihnen abgeworfen worden, aber der Jiringberr 
zur ſtaatlichen Einheit erſchien jetzt, Iwan der Screcdliche, eine 
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beit geſchlichtet werden. Bier trugen dann am 25. uni die PBro- 
teftanten dem Kaifer perfönlih ihr Bekenntniß „die Augsburger 
Konfeſſion“ vor; wie aber fie feft auf ihrem Boden verblieben, fo aud 
der Kaiſer auf dem jeinigen, ergebnißlos endete der Reichstag für die 
Betheiligten, freilich nicht ergebnißlos für die Weltgefhidte, denn das 
Augsburger Belenntniß bezeichnet doch einen großen Abſchnitt. Wie 
vordem die Herrihaft des lniverjalftaates, jo war nun au die der 
Univerſalkirche gebroden und Deutſchland, ſtaatlich zerriffen, kirchlich 
geſpalten, war vorbildlich im Kleinen für die Lage Europas im Großen. 
Hoffen wir, daß nach endlich gefundenem Zuſammenſchluſſe, ſtaatlich auf 
dem Boden föderativer Einigkeit, kirchlich auf dem Boden unbedingter 
Gleichberechtigung der chriſtlichen Bekenntniſſe, es nun auch auf dieſen 
Wegen vorbildlich für Europa und führend ſein werde. 

Damals traf die chriſtliche in ſich ſo uneinige Welt abermals ein 
Angriffsſtoß des Islam, es ſollte der letzte von geſchichtlicher Bedeutung 
ſein. Wie im Nordoſten Polen ſo ſtrebte im Südoſten Ungarn nach der 
Stellung einer Vormacht, allein jetzt gerade war es innerer Zerrüttung 
verfallen und unfähig ernſtlichen Widerſtand zu leiſten, als 1526 Sultan 
Sfuleiman feine Maſſen gegen Europa beranführte. Daß diefes geichab, 
war nicht allein das Wiederermaden des dem Islam fo natürlichen 
Tranges nad friegeriiher Ausbreitung, fondern e8 war aud veranlaßt 
durh ‚Stanz J. von Frankreich, der in jeiner Bebrängniß vor den 
überlegenen Waffen Karls V. dur SHerbeirufen der Türken ſich zu 
entlaften ſucht. Nicht unähnlich ift Die Yage der jegigen, wo ebenfalls 
Frankreich auf die Waffen der Ruſſen bofft, damit es im Welten für 
fih Raum gewinne eine gebietende Stellung wiederzuerlangen, uns 
befümmert darum, wie jhwer Europas Kultureinheit dur ſolches 
Hereinziehen gejhädigt werden müſſe. Auch bier erlennen wir, daß 
geihichtlihe Gerechtigkeit Frankreich mit bat zu dauernder Vorherrſchaft 
in Europa gelangen lafjen, Daß jein eigenes Handeln ibm den Weg zu 
folhem Ziele verjperrte, denn was es bier in Bezug auf die Türken 
that und was es heute in Bezug auf die Nuffen tbut, Tas beit einen 
Theil Europas an fremde Kräfte ausliefern und ift nichts Anderes, ale 
wenn Preujen zur Gewinnung der Vorberrſchaft in Deutichland 
deutiches Gebiet an Frankreich ausgeliefert batte, Gelegenheit und 2er: 
führung dazu boten fib, Preußen aber wideritand und das hat ihm 
das geſchichtliche Recht auf feine Stellung in Deutjhland gegeben. 
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Die Türken alfo warfen Ungarn durd die Schladt von Mohacs 
am 29. Auguft 1526 völlig nieder, zogen aber bald wieder ab. Und 
nun ward der Editein gelegt, um wirklich eine füdöftlihe Großmacht 
bier entftehen zu laffen; in der Perfon Ferdinands war es das vom 
Glücke jo begünftigte Geſchlecht Habsburg, welchem aud diefes jetzt 
gelang. Nicht nur zum Könige von Böhmen, aud zum Könige von 
Ungarn ward er erwählt, Oefterreih war feſt als das Oſtreich fon- 
ftituirt, freilich Deutſchland dadurd für die weitere Zufunft entfrembet. 
Aber feine nächitliegende Aufgabe als Wacht im Oſten gegen kultur: 
feindlihe Weberfluthbung löſt es tapfer. Als 1529 Sfuleiman wieder 
erihien und bis Wien vordrang, da ertrug diejes die Belagerung im 
jo heldenmüthigem Widerftande, daß ſchließlich der Sultan ohne Erfolg 
abzog; es war im Often eine Abweijung des Fulturfeindlihen Islam. 
wie einft Karl Marteli fie im Weiten geleiftet hatte, die Aufhebung der 
Belagerung Wiens am 15. Oftober 1529 ift ein wichtiger Augenblid 
für die hriftlihe Kultureinheit Europas. 

Freilich in ſich felbft war der Welttbeil noch weit entfernt feine 
Einigung auf dem Boden allgemeiner freier Chriftlichfeit zu fuchen, im 
Gegentheile drohte gerade jett der Kampf der Geifter auch zu einem 
Kampfe mit den Waffen zu werden und bei folder Ausſicht fchloffen 
fih die Proteftanten im Dezember 1530 in Scmalfalden zu einem 
Vertheidigungsbündniffe zufammen. Indeſſen den Kaiſer nahm do 
wieder feine große europäifche Politik jo fehr in Anjprud, daß er abers 
mals die deutſchen Dinge ſich ſelbſt überließ, und fo fam es dann wieder 
zu Kompromiffen, welde nur auffchiebend für die Entfheidung wirkten. 
Ein folder war der Nürnberger NReligionsfriede vom 23. Yuli 1532, 
ein folder das Regensburger Interim vom 29. Juli 1541. So 
hatte der Proteftantismus immerhin doch ein Jahrzehnt der Freiheit 
gewonnen, in weldem er feine Glieder reden, allerdings aber aud 
häßliche Auswüchſe zeitigen konnte, wie folde die wüfte Herrſchaft der 
Wiedertäufer in Münfter 1534—1535 und die Doppelehe Landgraf 
Philipps von Heffen 1540 waren. Dagegen breitete fi) die neue 
Lehre aber auch mädtig aus, gewann viele deutihe Länder und Städte; 
Nord: und Mitteldeutihland, nur den rheiniihen Weften ausgenommen, 
und im Süden Mürttemberg waren bald durdaus proteftantiih, nur 
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Baiern und die unmittelbar den Habsburgern untergebenen Yänder 
bildeten nod einen ſtarken gefchlojfenen Kern katholiſcher Erde. 

Vielfach wirkſam ward unter diefen Umſtänden der Einfluß des 
großen Reformators, eine herrſchende, gebietente Stellung nahm er 
damals ein und er war der Mann dazıı eine folde auch gegen die 
Fürſten diefer Welt aufredtzuerbalten. Aber von Allem, was er fagte 
und that, ift doch für die Zufunft feines Volkes das Wichtigfte ges 
worden, daß er am 13. Yuni 1525 Katharina von Bora als‘ fein 
Eherreib heimführte. Wie er von da an als Gatte, Hausherr und 
Vater gelebt bat, das hat die gefammte Anſchauung der Deutfchen von 
Ehe und Hauszuht beeinflußt und wirkt noh bis heute nah. Vuther 
gab dem chriſtlichen Hausvater die urſprüngliche priefterlihe Stellung 
des ;zamilienhauptes wieder, noch beut ift es diefem Ehebunde zuzu⸗ 
fhreiben, wenn Deutſchland fih einer tieferen, gejunderen, reineren 
Auffaſſung und Ausübung der Ehe erfreut als viele andere Länder, 
und wir fönnen es ruhig mit in den Kauf nehmen, wenn aud bie 
Derbheit der Natur Luthers ſich unauslöihlih unjerer Ehe aufgeprägt 
bat und die Stellung der Frau eine mehr dienende iſt als andermwärts. 
Unabläilfig wirfte er noch jo ale Yebrer, Erzieher und Mahner feines 
Volkes, jür deffen ehrliche, fräftige, wahrheitfuchende, oft auch plumpe, 
fampiluftige und trogige Kigenart er der erbabenfte Ausdrud geworden 
ift. As er gegen 3 Uhr morgens am 18. Februar 1546 zu Eisleben 
ftarb, da ſtand ſchon der offene Kampf unmittelbar bevor, dur den 
der Kaijer nunmehr den Proteftantismus zu bändigen gedachte. 

Und des großen Reformators völlig unpolitifhe Natur ſchien auch 
auf den Schmalkaldiſchen Bund übergegangen zu jein, denn recht 
büljlos benabm er ji gegenüber der herandrchenten Gefahr: der einzige 
proteſtantiſche Fürſt aber, ter ein wahrhafter Politifer war, Herzog 
Morig von Sachſen, ſchloß jib dem Kailer an und jo ward am 
24. April 1546 bei Müblterg an der Elbe der Schmalfaltener 
ſchwaches Heer durch des Kaiſers jpaniihe Truppen geihlagen, zum 
erjten Male jeit der Römer seiten empfand ter Teutice die hoc— 
müthige Ungebühr fremder Truppen im Herzen feiner Heimath, Die 
Fremdherrſchaft über Deutſchland begann. 
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wie zranfreih, England und der jtandinaviihe Norden in diejer Lebens⸗ 
frage ſich verbielten. 

Tas dur Ludwig XI. gefeftigte, faft gejchaffene Königsthum 
hatte dann in Franz I. einen glänzenden Bertreter jo reht nah dem 
Herzen der Franzoſen gefunden, und trogdem er in feinen Kämpfen um 
die Vorberridaft in Stalien vor Karl V. erlag, ftand dennoch jein 
Yand in mächtiger, glänzenter Stellung bei Abſchluß diejer Periode da. 
Tenn wie Karl nie dem Proteftantismus den Todesftoß verjegen konnte, 
weil ihn die europäiſchen Vermwidelungen in Anſpruch nahmen, jo aud 
tonnte er nie Frankreich endgültig niederwerfen, weil dann wieder die 
Deutihe religiöje gyrage dazwiſchen kam. Als Karl abdanfte in dem 
Gefühle nicht Herr werden zu können über die Beſtrebungen der Zeit, 
Die er doch anzunchmen, anzuerfennen und zu würdigen aud nicht 
rermodte, da hatte Frankreich jeinen neuen, Deutihland abgenommenen 
Beſitz jiegreih behauptet und gleih darauf, am 8. Januar 1558, fällt 
auch Calais in feine Hand, die legte Spur englifher Herrſchaft auf 
franzöfijsher Erde verſchwindet. Aber Die ruhige Gntwidelung zu 
weiterer Macht ward jegt auf lange unterbrodhen. Einmal folgten auf 
Franz' Sohn Heinrich 11. nademander jeine drei gleihmäßig zur 
Regierung unfähigen Söhne und damit heftige Ringen um die Macht 
jeitens ihrer Mutter Katharina von Medici und des im Staatspdienfte 
hervorragend mächtig und erfolgreih gewordenen Geſchlechtes der Guiſe. 
Dann aber ward nun aud Frankreich eriüttert durch die an es herans 
tretende ‚sorderung Stellung zu Yutbers Yehre zu nehmen, und bei 
den oben bezeichneten politiihen Verhältniſſen ftieg hierdurch die innere 
Zerrüttung bis zu anbaltenten Bürgerfriegen. 

Bon vornherein lernte Frankreich Die protejtantiihe vehre in ciner 
anderen md zwar dem franzöfiihen Geiſte angepaßteren Form fennen, 
als Die des deutſchen Reformaters war. Calvin war Romane, Franzoſe, 
und jeine Ausbildung genoß er in Frankreich, in Parıs, Bourges und 
Trleans, und je brachte er in jener Lehre dem romaniſchen Geiſte 
unſchwer Annchmbares, Verwandtes entgegen. Streng telgerichtiges 
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Denken, jyftematifcher Aufbau der äußeren Formen, zentralifirte Yeitung 
der Maffen auf demofratiiher Grundlage, ein ſcharf hervortretenver 
politiſcher Zug bei einer gewiſſen radikalen Nüchternheit in den religiöſen 
Fragen, das waren für den franzöſiſchen Geiſt durchaus ſympathiſche 
Momente. Und für den Calvinismus lag im Vergleiche zum Luther⸗ 
thume eine große Stärke der römiſchen Kirche gegenüber darin, daß 
wie bei diefer ihm der Menſch ganz angehören muß oder gar nidt. 
Luther war eine rein religiöfe, Calvin wie Loyola eine vorherrſchend 
politiſche Natur. 

Berwirkliht ward nun das Alles in Genf, wo von 1541 bis an 
jeinen 1564 erfolgenden Tod Calvin als Diktator herridte und die 
Berfünder und Streiter für feine Lehre in alle Welt entjandte.. Cr 
verbreitet fih der Protejtantismus in der calviniſtiſchen Form auch 
mehr und mehr in Frankreich; nicht lange, und feiner Anhänger — Huge: 
notten — waren dort jo Viele, daß fie eine mädtige Partei bilten 
fonnten, falls fie zu einer ſolchen ſich zuſammenſchloſſen. Und bierzu 
trieben bald die Umstände. Cine ziemlih beſchränkte Duldung, welde 
gewährt wurde, ward dann dur die Guiſe abfihtlih und grob durch 
das fogenannte Blutbad von Vaſſy, 1. März 1562, verlegt, und nım 
begann der Bürger» und Religionskrieg, unterbroden immer wieder 
durch Waffenftillftände und Toleranzedikte, denn beide Parteien bielten 
ih fo ziemlih das Gleichgewicht, was dann auch endlich Durch en 
Frieden von St. Germain en Laye 1570 anerlannt ward. 

Aber der große Einfluß, den nun die Hugenotten, an ihrer Spike 
der Admiral Coligny, auf den jhmwaden König Karl IX. gewannen, 
erſchien ſchließlich deſſen herrſchſüchtiger Mutter Katharina fo bedrohlid, 
daß fie dem mit dem furdtbaren Schlage einer allgemeinen Ermordung 
der Hugenotten ein Ende zu maden beſchloß. Diejes ward ins Werl 
gefeßt in jener als Barthbolomäusnaht oder Bluthochzeit bekannten 
Naht vom 23./24. Auguft 1572. Einen ebenſo tiefgreifenden Einfluß 
auf Frankreichs Zukunft hat diefe Nacht gehabt wie der Tag, an weldem 
Ludwig XVI. hingerichtet wurde. ‘Der legtere Frevel hat Frankreich 
die politiihe Nuhe und Feſtigkeit gefojtet, hat unaufhörliden Wechſel 
und einen unausfüllbaren Riß zwifchen feiner Gegenwart und feiner 
Vergangenheit geihaffen. Die Bluthochzeit hat im Gegentheile unver: 
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änterlihe Ruhe auf dem religiöjen Gebiete wieder berftellen, die 
Veränderung und Weiterentwidelung, welche der Proteftantismus bot, 
verjhütten wollen, und allerdings Frankreich ift ganz und gar für die 
tatholiihe Weltanfhauung zurüdgewennen worden. Die zuerft auf- 
genommene Yehre Luthers ward jodann und in immer fteigendem 
Maße wieder ausgeftoßen und fo entwidelte ſich Frankreich zu 
dem, was es heut ijt, autoritätslos und wedjelnd auf politijchem, 
behbarrend und redtgläubig auf religiüjem Gebiete, während das 
Prinzip des Proteftantismus das Entgegengeſetzte it, Freiheit und 
Bewegung auf religiüjem Gebiete, Anerkennung der ftaatlihen Auto- 
rität als der höchſten irdifhen auf politiihem Gebiete. Es ift faum 
auszudenten, was hätte werden fünnen, wenn das begabtejte Volt 
Europas der ftrengen Eittenzudt des Kalvinismus ſich unterworfen 
hätte; ein Volksthum hätte das Ergebniß fein müffen, welches das 
Feſtland Europas zum Heile des Welttheiles unter Frankreichs Vor⸗ 
herrſchaft geeinigt hätte. Allein das Volk der Bartholomäusnacht hat 
zwar mit allen Kräften drei Jahrhunderte lang danach geſtrebt ſolche 
Vorherrſchaft über Europa zu errichten, hat dieſes auch vorübergehend 
erreicht, iſt aber eben der ihm mangelnden Selbſtzucht wegen der Revo⸗ 
lution verfallen und bat ſomit dieſe Vorherrſchaft nicht aufrecht er: 
halten können. 

Sehr anders war der Gang der Dinge in England, es hat eben 
jedes Volk in ſeiner Weiſe Stellung zu der neuen Lehre genommen 
und damit ſein beſonderes Schickſal beſtimmt. Zunächſt freilich kam 
in England das Volk hierbei überhaupt nicht zur Sprache. Vielmehr 
iſt hier wieder einmal der Punkt, wo ſelbſt in bloßen Umriſſen zur 
Weltgeſchichte es nicht umgangen werden kann, den Einfluß mit deut⸗ 
lichen Worten hervorzuheben, der auch ſonſt gar vielfach in der Stille 
an ter geſchichtlichen Entwickelung mitgewirkt bat, nämlich der des 
geihlehtlihen Triebes, denn bier ijt er der entſcheidende geworden, um 
ihn Hat es ſich thatſächlich gehandelt, als der wüſte und tyranniſche 
Heinrich VIII, ter zweite Derrider aus dem Hauſe Tutor, jeine 
alternte (Gemahlin loszuwerden und Die jchöne und ſchlaue Anna 
Boleyn zu gewinnen begehrte und zu dieſem 3wecke mit Nom brad, 
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den Eieg von Marignano 1515 zu vorübergehendem Erfolge gebradit, 
allein Karl flug nun die Franzoſen entfheidend am 15. April 1522 
bei Bicocca, und nad kurzen Grfolgen erlitten fie dann abermals eine 
Niederlage am 24. Februar 1525 bei Pavia, ihr König ſelbſt ward 
gefangen. Noch mehrere Jahre bradte Karl zu mit Ordnung feiner 
Angelegendeiten mit Frankreich, dem Papfte und in Italien, wobei feine 
Siege ihm naturgemäß eine entſcheidende Stellung verliehen, dann kehrte er 
1530 nad Deutſchland zurüd, un der Kegerei ein ernjtlihes Halt zu gebieten. 

Hier hatte im feiner Abwefenheit eigentlih jede Regierung des 
Reiches aufgehört, Jeder ſuchte fich jelbft zu beljen, wie er konnte, und 
jo vermodte denn auch die neue Tehre ungehindert Anhänger zu werben 
und ſchnell fi auszubreiten. Was der Kaiſer verweigert hatte, Die 
gewaltige Bewegung der neuen Lehre in feine Hand zu nehmen und 
damit allen politiſchen Widerſtand niederzuwerfen, Deutihland zu 
einigen, das verjuchten jegt die Stände Deutſchlands vereinzelt, die 
Fürſten und die Stüdte auf ihren Gebieten, die Nitter gegen die Fürſten 
und die Städte, und die Bauern gegen Alle. Dieſe letztere Bewegung 
wurde die mädtigjte und entlud ji in dem jogenannten Bauernfriege. 
Die mdlihen Sieger in allen diejen Irrungen blieben die Fürſten, die 
fib in den zeriffenen Rod kaijerliden Anſehens theilten und fich mit 
deſſen Fetzen belleideten. 

So ausſichtsreich ward damals die Stellung des Landesfürſten⸗ 
thumes, daß auch der Hochmeiſter des Deutſchen Ordens, Albrecht von 
Brandenburg, ſeine Herrſchaft am 10. April 1525 zum weltlichen 
Herzogthume umwandelte, allerdings mußte er hierbei die Oberhoheit 
Polens über ſich anerkennen, welches Land damals großer Zukunft ent- 
gegenzugehen ſchien und doch ſchon bald darauf die ſchiefe Ebene betreten 
ſollte, die dann zu ſtaatlichem Tode führte. Und gerade jetzt begann 
an dem öſtlichen Horizonte die Macht Rußlands ſich zu bilden, bald 
ſollte ſie als gewitterſchwangere Wolfe über Polen Den Himmel ver: 
düſtern. Zwar die Tatarenherrſchaft ſiechte an eigener innerer Schwäche 
dahin und iſt ſchließlich ohne der Ruſſen Anſtrengung oder Verdienſt 
verſchwunden, nicht von ihnen abgewerjen werden, aber der Zwingherr 
zur jtaatliben Einheit erſchien jegt, Jwan der Schrekcliche, eine 


1524 - 1525 Bauernfrieg. 


15. Aprıl 1822 


24. Febr. 1525 


10 April 1525 





Zepter Anfturm des Islam. 381 


beit geichlihtet werden. Bier trugen dann am 25. Juni die Pro- 
teftanten dem Kaiſer perfönlih ihr VBelenntnig „die Augsburger 
Konfeifion“ vor; wie aber fie feft auf ihrem Boden verblieben, jo aud 
der Kaijer auf dem jeinigen, ergebnißlos endete der Neichstag für die 
Beteiligten, freilih nicht ergebnißlos für die Weltgefhichte, denn das 
Augsburger Belenntnig bezeichnet doch einen großen Abſchnitt. Wie 
vordem die Herrihaft des LUniverjalftaates, jo war nun aud die der 
Univerſalkirche gebroden und Deutihland, ſtaatlich zerriffen, kirchlich 
gejpalten, war vorbildlih im Kleinen für die Lage Europas im Großen. 
Hoffen wir, daß nad endlich gefundenem Zuſammenſchluſſe, ftaatlih auf 
dem Boden füderativer Einigkeit, firhlih auf dem Boden unbedingter 
Gleichberechtigung der chriſtlichen Belenntniffe, e8 nun aud auf diefen 
Wegen vorbildlih für Europa und führend fein werde. 

Damals traf die hriftlihe in fi jo uneinige Welt abermals ein 
Angriffsitoß des Islam, es follte der legte von geihichtliher Bedeutung 
fein. Wie im Nordojten Polen jo ftrebte im Südoften Ungarn nad) der 
Stellung einer Bormadt, allein jet gerade war es innerer Zerrüttung 
verfallen und unfähig ernftliben Widerftand zu leiften, als 1526 Sultan 
Sfuleiman jeine Maffen gegen Europa beranführte. Daß diejes geſchah, 
war nicht allein das Wiedererwachen des dem Islam jo natürlichen 
Dranges nad friegeriiher Ausbreitung, jondern e8 war auch veranlaßt 
durch Franz 1. ven Frankreich, der in jeiner Bedrängniß vor den 
überlegenen Waffen Karls V. durch Herbeirufen der Türken ji zu 
entlaften ſucht. Nicht unähnlich ift die Yage der jegigen, wo ebenfalls 
Frankreich auf die Waffen der Ruſſen bofft, damit es im Weiten für 
ih Raum gewinne eine gebietende Stellung wiederzuerlangen, uns 
belümmert darum, wie ſchwer Europas Kultureinheit durch ſolches 
Hereinziehen geſchädigt werden müſſe. Auch hier erkennen wir, daß 
geſchichtliche Gerechtigleit Frankreich nicht bat zu dauernder Vorherrſchaft 
in Europa gelangen laſſen, daß ſein eigenes Handeln ihm den Weg zu 
ſolchem Ziele verſperrte, denn was es hier in Bezug auf die Türken 
that und was es heute in Bezug auf die Ruſſen thut, das heißt einen 
Theil Europas an fremde Kräfte ausliefern und iſt nichts Anderes, als 
wenn Preußen zur Gewinnung der Vorherrſchaft in Deutſchland 
deutſches Gebiet an Frankreich ausgeliefert hätte, Gelegenheit und Ver⸗ 
fübrung dazu boten ſich, Preußen aber widerſtand und das bat ihm 
das geſchichtliche Recht auf feine Stellung in Teutfhland gegeben. 
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Die Türken alfo warfen Ungarn dur die Schladt von Mohacs 
am 29. Auguft 1526 völlig nieder, zogen aber bald wieder ab. Und 
nun ward der Editein gelegt, um wirflid eine füdöftlihde Großmacht 
bier entjtehen zu laſſen; in der Perfon Ferdinands war es das vom 
Slüde fo begünftigte Geihleht Habsburg, welchem auch dieſes jekt 
gelang. Niht nur zum Könige von Böhmen, auch zum Könige von 
Ungarn ward er ermwählt, Oefterreih war feſt als das Oftreich fon» 
ftituirt, freilih Deutfhland dadurd für die weitere Zufunft entfrembdet. 
Aber feine nächftliegende Aufgabe als Wacht im Often gegen kultur 
feindliche Weberfluthung Töft es tapfer. Als 1529 Sjuleiman wieder 
erfhien und bis Wien vordrang, da ertrug dieſes die Belagerung in 
jo heldenmüthigem Widerjtande, daß jchliekli der Sultan ohne Erfolg 
abzog; e3 war im Often eine Abweijung des Fulturfeindlihen Islam, 
wie einft Karl Martell fie im Weiten geleiftet hatte, die Aufhebung ter 
Belagerung Wiens am 15. Oftober 1529 ift ein wichtiger Augenblid 
für die hriftlihe Kultureinheit Europas. 


Freilich in ſich jelbft war der Welttheil noch weit entfernt feine 
Einigung auf dem Boden allgemeiner freier Chriftlichfeit zu fuchen, im 
Gegentheile drohte gerade jett der Kampf der Geifter auch zu einem 
Kampfe mit ven Waffen zu werden und bei jolder Ausfiht jchloffen 
jih die Protejtanten im Dezember 1530 in Schmalkalden zu einem 
Vertheidigungsbündniffe zufammen. Indeſſen den Kaifer nahm tod 
wieder feine große europäiſche Politik jo jehr in Anſpruch, daß er aber: 
mals die deutſchen Dinge ſich jelbft überließ, und jo fam e8 dann wieder 
zu Kompromiffen, welde nur aufidiebend für die Entſcheidung wirlten. 
Ein folder war der Nürnberger NReligionsfriede vom 23. Juli 1532, 
ein folder da8 Regensburger Interim vom 29. Yuli 1541. So 
hatte der Proteftantismus immerhin doch ein Jahrzehnt der Freiheit 
geivonnen, in weldem er feine Glieder reden, allerdings aber aud 
häßliche Auswüchſe zeitigen konnte, wie folde die wüſte Herrſchaft der 
Wiedertäufer in Münſter 1534—1535 und die Doppelehe Yandgraf 
Philipps von Heſſen 1540 waren. Dagegen breitete fi die nene 
Lehre aber auch mädtig aus, gewann viele deutihe Yänder und Städte; 
Nord: und Mitteldeutihland, nur den rheiniihen Weſten ausgenommen, 
und im Süden NMürttemberg waren bald durdaus proteftantiich, nur 
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Baiern und die unmittelbar den Habsburgern untergebenen Yänder 
bildeten noch einen ftarfen geichlojjenen Kern fatholifher Erde. 

Vielfach wirkſam ward unter dieſen Umſtänden der Einfluß des 
großen Reformators, eine herrſchende, gebietende Stellung nahm er 
damals ein und er war der Manıı dazıı eine folde auch gegen die 
Fürſten diefer Welt aufrechtzuerbalten. Aber von Allem, was er fagte 
und that, ift doch für die Zukunft feines Volkes das Wichtigſte ges 
worden, daß er am 13. Juni 1525 Katharina von Bora als’ jein 
Eheweib heimführte. Wie er von da an als Gatte, Hausherr und 
Vater gelebt bat, das hat die gefammte Anſchauung der Deutichen von 
Che und Hauszucht beeinflußt und wirkt noch bis heute nad. Luther 
gab dem driftlihen Hausvater die urfprünglide priefterlihe Stellung 
des Familienhauptes wieder, noch heut ift es dieſem Ehebunde zuzus 
fhreiben, wenn Deutſchland fih einer tieferen, gefunderen, reineren 
Auffaffung und Ausübung der Ehe erfreut als viele andere Länder, 
und wir fönnen es vubig mit in den Kauf nehmen, wenn aud bie 
Derbheit der Natur Yuthers fih unauslöſchlich unjerer Ehe aufgeprägt 
hat und die Stellung der Frau eine mehr dienende ift als anderwärts. 
Unabläjfig wirfte er noch jo als Yehrer, Erzieher und Mahner feines 
Xoltes, für deifen ehrliche, kräftige, wahrheitſuchende, oft auch plumpe, 
fampfluftige und trogige Eigenart er der erhabenfte Ausdrud geworden 
if. Als er gegen 3 Uhr morgens am 18. Februar 1546 zu Eisleben 
ftarb, da ftand ſchon der offene Kampf unmittelbar bevor, durch den 
der Kaifer nunmehr den Proteftantismus zu bändigen gedachte. 

Und des großen Keformators völlig unpolitiihe Natur ſchien auch 
auf den Schmalkaldiſchen Bund übergegangen zu jein, denn recht 
bülflos benabm er ſich gegenüber der herandrohenden Gefahr: Der einzige 
proteftautijhe Fürſt aber, der ein wahrbafter Polititer war, Herzog 
Mori von Sadien, ſchloß fih tem Kaiſer an und jo ward am 
24. April 1546 bei Mühlberg an der Elbe der Schmalfaltener 
ſchwaches Beer durch des Kaiſers ſpaniſche Truppen geſchlagen, zum 
erſten Male ſeit der Römer Zeiten empfand ter Deutſche die bed: 
müthige Ungebühr fremder Truppen im Herzen ſeiner Heimath, Die 
Fremdherrſchaft über Deutſchland begann. 
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wie Frankreich, England und der ſtandinaviſche Norden in dieſer Lebens⸗ 
frage ſich verhielten. 

Tas durch Ludwig XI. gefejtigte, faft geichaffene Königsthum 
hatte dann in Franz J. einen glänzenden Vertreter jo recht nad dem 
Herzen der Franzoſen gefunden, und trogdem er in jeinen Kämpfen um 
die Vorherrſchaft in Stalien vor Karl V. erlag, ftand dennoch jein 
Yand in mächtiger, glänzenter Stellung bei Abſchluß dieſer Periode da. 
Denn wie Karl nie dem Proteftantismus den Todesſtoß verjegen konnte, 
weil ihn die europäiſchen Verwickelungen in Anjprud nahmen, fo aud) 
fonnte er nie Frankreich endgültig niedermwerfen, weil dann wieder die 
Deutihe religiöſe Frage dazwiihen fan. Als Karl abdankte in dem 
Gefühle nicht Herr werden zu können über die Neftrebungen der Zeit, 
die er doch anzunehmen, anzuerkennen und zu würdigen auch nicht 
rermocte, da hatte ranfreih jeinen neuen, Deutihland abgenommenen 
Beſitz Tiegreih behauptet und gleid) darauf, am 8. Januar 1558, füllt 
auch Galais in ſeine Hand, die legte Spur engliſcher Herridaft auf 
franzöfijsher Erde verihiwinte. Aber die ruhige Gntwidelung zu 
weiterer Macht ward jegt auf lange unterbroden. Einmal folgten auf 
Franz Sohn Heinrich II. nadeinander jeine drei gleichmäßig zur 
Regierung unfähigen Söhne und damit Heitiges Ringen um die Madt 
jeitens ihrer Mutter Katharina von Medici und des im Staatsdienite 
hervorragend mächtig und erfolgreich gewordenen Geſchlechtes der Guiſe. 
Dann aber ward nun auch Frankreich erihüttert durch die an es berans 
tretende ‚serderung Stellung zu Yutberd Lehre zu nehmen, und bei 
den oben bezeihneten politiihen Verhältniffen ſtieg bierdurd Die innere 
gerrüttung bis zu anhaltenden Bürgerfriegen. 


Bon vornberein lernte Frankreich die proteftantiihe Yehre in einer 
anderen und zwar dem franzöjfiihen Seite angepaßteren Form kennen, 
als die des deutihen Nefermators war. Calvin war Romane, Franzoſe, 
und jeine Ausbildung genoß er in Frankreich, in Parts, Bourges und 
Orléans, und je bradte er im feiner Yebre dem romaniſchen Weite 
unibmwer Anncehmbares, Nerwandtes entgegen. Streng Telgerichtiges 
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Denken, ſyſtematiſcher Aufbau der äußeren Formen, zentralifirte Yeitung 
der Maſſen auf demofratiiher Grundlage, ein jharf bervortretenter 
politiſcher Zug bei einer gewiſſen radikalen Nüchternheit in den religiöſen 
Fragen, das waren für den franzöſiſchen Geiſt durchaus ſympathiſche 
Momente Und für den Calvinismus lag im Vergleiche zum Luther⸗ 
thume eine große Stärfe der römijhen Kirche gegenüber darin, daß 
wie bei diefer ihm der Menfh ganz angehören muß oder gar nidt. 
Luther war eine rein religiöje, Calvin wie Loyola eine vorherrſchend 
politifhe Natur. 

Bermwirfliht ward nun das Alles in Genf, wo von 1541 bis an 
feinen 1564 erfolgenden Zod Calvin als Diktator herrſchte und die 
Berfünder und Streiter für feine Lehre in alle Welt entjandte. Cr 
verbreitet fih der Proteftantismus in der calviniftiihen Form auch 
mehr und mehr in Frankreich; nicht lange, und feiner Anhänger — Huge: 
notten — waren dort jo Biele, daß fie eine mächtige Partei bilden 
fonnten, falls fie zu einer folden fih zufammenjhloffen. Und bierzu 
trieben bald die Umſtände. Eine ziemlich beſchränkte Duldung, welde 
gewährt wurde, ward dann durch die Guiſe abfihtlih und grob durch 
das fogenannte Blutbad von Vaſſy, 1. März 1562, verlegt, und num 
begann der Bürger- und MWeligionskrieg, unterbroden immer wieder 
durch Waffenftillftände und Toleranzedikte, denn beide Parteien bielten 
jih jo ziemlid das Gleihgewidht, was dann auch endlih Durch den 
Frieden von St. Germain en Yaye 1570 anerkannt ward. 

Aber der große Einfluß, den num die Hugenotten, an ihrer Spitze 
der Admiral Coligny, auf den ſchwachen König Karl IX. gewannen, 
erſchien ſchließlich deſſen herrihfüchtiger Mutter Katharina fo bedrohlid, 
daß jie dem mit dem furdhtbaren Schlage einer allgemeinen Ermordung 
der Hugenotten ein Ende zu maden befhloß. Dieſes ward ins Werl 
gefett in jener al8 Bartholomäusnadht oder Bluthodhzeit befannten 
Naht vom 23./24. Auguft 1572. Einen cbenfo tiefgreifenden Einfluß 
auf Frankreichs Zufunft hat diefe Naht gehabt wie der Tag, an weldem 
Yudwig XVI. hingeridtet wurde. Der lettere Frevel hat Frankreich 
die politiſche Ruhe und Feſtigkeit gefojtet, hat unaufhörliden Wechſel 
und einen unausfüllbaren Riß zwifchen feiner Gegenwart und feiner 
Bergangenheit geihaffen. Die Bluthochzeit hat im Gegentheile unver: 
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änderlide Ruhe auf dem religiöjen Gebiete wieder berftellen, die 
Veränderung und Wetterentwidelung, welde der Proteftantismus bot, 
verihütten wollen, und allerdings Frankreich ift ganz und gar für die 
katholiſche Weltanfhauung zurüdgewonnen worden. Die zuerft auf: 
genommene Lehre Luthers ward fodann und in immer fteigendem 
Mage wieder ausgeftoßen und fo entwidelte fih Frankreich zu 
tem, was es heut ijt, autoritätslos und wechſelnd auf politifchem, 
beharrend und rechtgläubig auf religiöjem Gebiete, während das 
Prinzip des Proteftantismus das Entgegengeſetzte iſt, Freiheit und 
Bewegung auf religiöfem Gebiete, Anerkennung der ftaatlihen Auto» 
rität als der hödjften irdifhen auf politiihem Gebiete. Es ift faum 
auszudenfen, was hätte werden fönnen, wenn das begabtefte Volt 
Europas der ftrengen Sittenzucht des Galvinismus fih unterworfen 
hätte; ein Xolfsthum hätte das Ergebniß fein müffen, welches das 
Feſtland Europas zum Heile des Welttheiles unter Frankreichs Vor⸗ 
berrihaft geeinigt hätte. Allein das Volt der Bartholomäusnaht hat 
zwar mit allen Kräften drei Jahrhunderte lang danach geftrebt ſolche 
Vorherrſchaft über Europa zu errichten, hat diefes aud vorübergehend 
erreicht, ijt aber eben der ihm mangelnden Selbftzucht wegen der Revo⸗ 
Iution verfallen und bat ſomit dieſe Vorherrſchaft nit aufrecht er- 
balten können. 

Sehr anders war der Gang der Dinge in England, es hat eben 
jedes Tell in jeiner Weije Stellung zu ter neuen Lehre genommen 
und damit jein bejonderes Schidjal bejtimmt. Zunächſt freilich kam 
in England das Volk hierbei überhaupt niht zur Sprade. Vielmehr 
ift bier wieder einmal der Punkt, wo felbft in bloßen Umriffen zur 
Weltgeihihte es nicht umgangen werden kann, den Einflup mit Deuts 
lihen Worten bervorzuheben, der auch ſonſt gar vielfah in der Stille 
an ter geihichtlihen GEntwidelung mitgewirkt hat, nämlih der des 
geſchlechtlichen Triebes, denn bier iſt er der entjcheidente geivorden, um 
ihn bat es ſich thattählih gehandelt, ala der wüſte und turannijce 
Heinrich VIII. der zweite Herrſcher aus dem Haufe Tuder, feine 
alternde Gemahlin loszuwerden und Die jhöne und ihlaue Anna 
Boleyn zu gewinnen begehrte und zu Diefem Zwecke mit Kom brad, 
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da dieſes hierzu aus manderlei politiihen Gründen nit mit- 
wirken wollte. 

Aber von Rom abgemwendet, wandte er ſich doch auch dem Luther: 
thume nicht zu, er ließ in Lehre und Hierarchie im Gegentheile Alles 
beim Alten, nur daß jegt an die Spike der Letteren der König an 
Stelle des Papſtes trat. Das war nun freilihd noch nicht die ent- 
gültige engliſche Reformation, es ift aber doch ihre Grundlage geblieben 
‘und hat das englifhe Staatsfirhenthum, die heutige Hochkirche gezeitigt 
mit ihrer Aeußerlichleit und Heuchelei. ‘Der eigentlihe Widerftreit der 
alten und der neuen Kirche begann erft nah Heinrihs VIII. Tore, es 
iſt hier immer mehr wie in Deutichland und auch in Frankreich poli— 
tiſcher Kirchenſtreit geblieben, nicht ein Gegenſatz zweier Weltanjchau: 
ungen. Wie die praktiſchen Römer nie viel philoſophirt und ſpekulirt 
haben, ſondern ihre Götterdienſte, ſelbſt als ſie nur noch wenig daran 
glaubten, ruhig in den überkommenen Formen weiter fortübten, ſo auch 
die Römer der neueren Zeit, die Engländer; das politiſche Element iſt 
ihnen Alles und ſo ſahen ſie auch dieſe Fragen an. 

Der Sohn und Nachfolger Heinrichs, Eduard VI. reformirte die 
Kirche im proteſtantiſchen Sinne, nah ihm aber folgte jeine Halb⸗ 
ſchweſter Maria und führte mit Fanatismus den Katholizismus wieder 
ein. Und Beides ward ohne großen, wenigftens ohne allgemeinen 
Widerftand hingenommen. Das endgültige Ergebniß bradte dann erit 
die Negierung Elifabeths, Halbichwefter ihrer beiden Vorgänger. Und 
doch auch da waren e3 feine tiefen &emifjensregungen des engliſchen 
Volkes, die den Durchbruch des Proteftantismus zum Siege bewirkten. 
Es war der Kampf zweier Frauen, in welden perfünlide und politiſche 
Gegenſätze aufeinander ftiegen, die religiöjen aber nur das begleitente 
Moment bildeten, welches freilih auch mit dabei zur Entſcheidung 
fam. Die Königin Schottlands, Maria Stuart, war als Urenkelin 
Heinrichs VII. die beredhtigte Thronerbin auch in England, falls Eliſa⸗ 
beth jtarb, oder falls es gelang dieſe auszuſchließen. So war Br 
Widerjtreit ihrer Ipnterejfen gegeben, und da Maria eifrige Katholikin 
war und von den fatholifhen Mächten, Spanien und Frankreich, unter: 
jtügt wurde, die zugleich auch Englands politiihe Gegner waren, ie 
trieb das Alles Elifabetb zu immer jchärferer Parteinahme für ten 
Proteftantismus, zu jeiner immer bejtimmteren Durchführung dabem 
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und Beihügung im Auslande, eben gegen Spanien und Frankreich. 
As dann Maria Stuart nad neunzehnjähriger Gefangenſchaft am 
8. ‚yebruar 1587 auf dem Schaffotte gefallen und die zur Eroberung 
Englands und Austilgung der Kegerei von Philipp II. 1588 entjandte 
Große Armada am 29. Juli in der Höhe von Galais in ihrem Unter: 
nehmen geicheitert war, da war der Kampf abgeſchloſſen, in welchem 
England zum durdaus proteftantiihen Yande, Elifabeth zur Beſchützerin 
des Proteftantismus berangewahfen und damit die politiihe Zukunft 
des Yandes in völligem Gegenjate zu der Deutihlands und Frankreichs 
jeitgelegt ıvar. 

Eliſabeth gehört zu denjenigen Herridergeftalten, denen die Völker 
ein beionders dankbares Gedenken bewahren, denn fie verlürpern eine 
ganze Zeit und fie thun das, weil fie nit ſowohl durch perfönliche 
überragende Geijtesgröße gewirkt haben als vielmehr durch alles das, 
was unter ihrer Yeitung und in ihrem Auftrage geleiftet wurde; je 
umfapt ihr Name das Wirken eines ganzen Geſchlechtes bedeutender 
Männer, die fie hervorzuziehen und zu verwenden mußte, eine der 
bedeutiamften und erfolgreihften Eigenſchaften eines Herriders. Ein 
Solcher iſt für die Franzoſen Yudwig AIV., ein Solder für uns 
Zilbelm 1. Ungeheures haben Herrſcher geleiftet, melde Alles durch 
eigene Arbeit machten, durch den eigenen Willen Teiteten, die Menſchen 
als gleichzültige Inſtrumente anjehend. Die aber, welde der Menſchen 
fib als gleichberechtigter Gehülfen bedienten, darauf verzichtend in 
Allem, Kleinem und Großem, die Selbftherrider zu jein, die haben 
bei meiſt weit minderer Begabung in der Nachhaltigkeit ihres Wirkens 
dennch ten weltgeſchichtlichen Genius oft erreiht. Dieſer weiſt Völkern 
die Zukunft an und zwingt ſie die Wege dazu einzuſchlagen: nicht ent— 
bebren könnte das Volk ſeiner, aber ſein Verſchwinden hinterlaßt dann 
auch cine unausfüllbare Lücke und oft muß zunächſt ſchwer bezablt 
werden für ſeine einſame Größe. Jene Anderen aber, die ver alten 
Dingen ihres Herrſcheramtes walten, indem ſie ihre Organe zu wablen 
willen, nit Alles periönlib machen, aber doch für Alles der verion: 
lihe Mittelpunkt bleiben, bilden ſich Geſchlechter von Staatsdienern 
heran und ſichern Damit Die politiſche zZukunft ibres Volkes. Solche 
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Herrider find es, deren vor Allem unjere Zeit bedarf, in welder das 
monarchiſche Prinzip jo bedroht ift. Was hat nicht der eine Wilhelm 1. 
zur erneuten Befejtigung deffelben geleiftet! Es zeigt jih auch hierin 
das geihichtlihe Gejeß, daß hohes Niveau gemeinfamer Thätigkeit 
dauernd fruchtbarer ift als einzelne gewaltige Größe, fo wenig dieſe 
zu Zeiten entbehrlihd if. So zeigen fih unter Elifabeth ſchon die 
Namen fühner Seehelden, welde die Zufunft Englands als der Meeres⸗ 
beherrierin und die Anfänge feines weltumfaffenden Kolonialreides 
begründen, jene Drake, Raleigh, Frobiſher, Howard. 

Aber nit nur für England hochbedeutſam, fondern aud unver: 
gänglid für die gefammte germanifhe Welt, ijt die Regierung Elifabetb3 
geworden, denn zu ihrer Zeit lebte und wirkte der Genius des William 
Shafefpeare. Seit der Zeit der homerifchen Cpen hatte die Welt eine 
ſolche poetiſche Geſtaltungskraft, eine ſolche ſchöpferiſche Fülle, ein foldes 
Eindringen in die Tiefen des menſchlichen Gemüthes nicht geſehen, ihm 
war gegeben, was einem ‘Dante verſagt blieb, daß er den ganzen über: 
ſchwenglichen Reichthum jeines Geiftes der Menjchheit hat zugänglid 
machen fünnen, und wie der nicht heimathsberedhtigt ift in der Welt 
europäischen Menſchenthumes, der nichts empfindet bei den homeriſchen 
Worten des Abſchiedes Hektors von Andromade, fo ift der ein Fremd— 
ling in der germanijden Welt, der nichts empfindet bei König Year 
und Romeo und Julia. Freilihd wenn auch Homer wie Shatejpeare 
für jeden Menſchen höchſt verftändlich find, fo ift doch aud der erjftere 
ganz Grieche, der Iettere ganz Engländer und die patriotifche Tyiber 
kann eben nur bei dem Zandsmanne erzittern, nur dieſer das volle 
und unbedingte VBerjtändniß des Dichters, der fo jehr Patriot mar, 
haben. Daß Shafejpeare diejes im edelften Sinne war, das tft für 
England eine fjegensreihe Schidung gewejen, deren wir in unjerem 
Goethe uns leider nicht rühmen können, und wohl bat Carlyle Aedt, 
wenn er fagt: „Wenn wir gefragt würden, wollt ihr euer indijches 
Neid) oder euren Shakeſpeare aufgeben, ihr Engländer; nie ein indiſches 
Neid, oder nie einen Shafejpeare gehabt haben? ....... würden 
wir nit, für unferen Theil, zu antworten gezwungen fein: Indiſches 
Reich oder fein indiſches Reich; wir können Shafefpeare nicht entbehren.“ 


Trafe 1545—5. 1. 1595. Raleigh 1552—%9. 10. 1618. Frobiſher ? bis 
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Und wunderbar, faum dreihundert Jahre trennen ung von Shakeſpeare, 
allein jeine Perjon ıft faft jo jagenhaft und jo umjtritten wie die des 
Homer, will man dod gerade in unjeren Tagen jeine Erijtenz völlig 
ftreihen, ein Streit, der eigentlih gegenftandslos ijt, denn William 
Shakeſpeare ijt eben der Genius, der dieje Gedichte jchrieb, mag er als 
Menſch blond oder braun, groß oder Hein gemwejen fein. Iſt es jedoch 
niht abermals ein ergreifended Beijpiel von ter Pinfälligfeit des 
Menjbenrubmes, aud des höchſten, wenn wir jehen, wie gerade die 
Zräger der größten Namen für ihre eigene menſchliche Perjönlichkeit jo 
oft in nebelhafte Schleier gehüllt, nur ſchwach erfennbar find? 

Englands Staatsmaht beitand jhon vor der Weformation, fie 
erbielt nur durch fie ihre geihichtlihe Bejonderheit; der ſtandinaviſche 
Norden Dagegen empfing erft dur die Reformation ftaatlide Madt. 
Hier beitand jeit der calmarijhen Union unter däniſchem Oberhaupte 
die Vereinigung der drei ſkandinaviſchen Yänder, aber cine widerwillig 
ertragene, vielfach innerlih erihütterte Vereinigung, und als Chriſtian Il. 
aus dem Hauje Oldenburg Ernft damit maden will, Schweden unter 
jein Berrihergebot zu zwingen, und dieſes durch Die Hinrichtungen des 
fogenannten Blutbades von Stockholm, 8. November 1520, bethätigt, 
da erbebt jih Schweden gegen ihn und auch aus Dänemark wird er 
vertrieben und bier durch Friedrich I. von Schleswig-Holftein eriekt, 
während in Schweden Guſtav Wafa, aus Heinem Adel vom Bolfe 
erwählt, die Dünen vertreibt und jein Yand jelbftindig macht. Beide 
Fürſten jehen nun die Befeſtigung ihrer Herrihaft in einem Siege des 
Proteftantismus, welder durch Säkulariſation der reihen Kirchengüter 
der Krone die fehlenten Machtmittel ſchafft. Am gleihen Jahre 152% 
bezeichnen die Deihstage von Odenſee für Dänemark und von Weſteräs 
für Schweden die Wendung zum Proteftantismus. 

Unter dem „Zeichen der neuen Yehre entjtand jo in Schweden eine 
Macht, die bald jih als Großmacht in Europa bethbätigen, aber ın 
diefer Rolle nur vorübergebend verbleiben jellte, das Gleiche geihah 
unmittelbar darauf auch im germaniihen Rordweſten. Bier aber in 
anderer Weife. In Schweten war ter Durchbruch des Proteftantismus 
eine Künigsehat, in den Niederlanden ging er aus dem Antricte des 
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gefammten Volkes hervor. Freilich das Volk bedarf immer der Führer 
und immer find es die höheren Stände, welde dieje ftellen. Die 
Gracchen gehörten zu den herrſchenden, reihen Klafjen, Gatilina und 
Mirabeau waren Ariftofraten veinften Wafjers, jo war e3 auch in 
den Niederlanden der Adel, der zuerſt gegen den Druck der jpanijchen 
Herrſchaft, welder ſich bejonders auf kirchlichem Gebiete fühlbar machte, 
Panier aufwarf. 

Am 8. April 1566 ward der Geuſenbund begründet und die Un⸗ 
ruhen des Bilderfturmes erfüllten bald das Land. Nun aber gedachte 
Philipp II. das lange fhon Beſchloſſene auszuführen, die fchärffte 
Unterdrüdung alles Widerjtandes, und er entjandte dazu den Herzog 
Alda, einen Mann, geihaffen zu der Aufgabe ohne eigene Gedanken 
blindes Werkzeug einer. gewaltjamen Iinterdrüdungspolitif zu fein, ja 
geradezu nur fähig zu zeritören, eine Wüſte herzujtellen, einer jener 
Menſchen, welche die Vernichtung um ihrer felbft willen lieben, weil 
jie fühlen, daß fie durchaus nichts, aud nit die kleinſte Hütte auf 
zuerbauen vermögen, wie Die Jakobiner der franzöfiihen Revolution 
und wie feinem eigentlihften Wefen nah aud ihr Erbe Näpoleon. 
Alda kam 1567 und führte nun ſechs Jahre lang ein Schredens 
regiment. Aber er brachte es denn doch dahin, daß ſchließlich Pas 
gemißhandelte Volk jede Fiber feines Wejens zum Widerftande an: 
ftrengte. Es iſt jedoch eine mweltgejhichtlih bemerkfenswerthe und für 
Regierende wohl zu beadhtende Thatſache, daß der eigentlihe Ausbruch 
thätliher Miderfeglichkeit gegen das Regiment Albas erft erfolgte, als 
jeine fiskaliſchen Maßregeln den materiellen Wohlftand des Yandes mit 
völliger Zerftörung bedrohten. Freilich handelte es fih bei ter Er⸗ 
hebung der Niederlande im letzten Grunde um ideale Güter nicht 
minder wie bei der Erhebung Preußens gegen Napoleon, aber aub 
bei diejer wäre es ein gejchichtliher Yrrthum, wenn man das Gewicht 
unterſchätzen wollte, welches jieben Jahre der Vernichtung alles Wohl: 
jtandes, der Ausplünderung alles Beſitzes für den Entihluß des preu: 
ßiſchen Volkes gehabt haben; die Maſſen find wohl des Kampfes bis 
aufs Aeußerfte für hohe Ideale fähig, aber dazu in Bewegung zu 
jeßen jind fie nur durch materielle Noth, an eine jolde knüpften die 
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Grachen an und dem Austrude der franzöfiihen Revolution ging eine 
Hungersnoth vorher. 

Ter Widerjtand gegen die fpaniihe Gewaltherrihaft findet jeinen 
eriten Rüdhalt in den nördlichen Provinzen und an den Ediffen der 
Waſſergeuſen, ſowie dann einen Leiter und Mittelpunkt in der Perjon 
Milbelms von Oranien, der als Statthalter des Königes an die Spike 
der Aufftändijhen tritt, im Ganzen jedoch balten dieje fih nur mit 
Mühe gegen die im freien Felde unbedingt überlegenen ſpaniſchen 
Waffen. So bleibt e8 dann aud unter Albas fähigeren Nacfolgern, 
Requeſens und, als diejer 1576 ftarb, Don Juan d’Auftria, dem Halb- 
bruder Philipps. Ihnen gelang es jogar die ſüdlichen, katholiſchen 
Provinzen, das heutige Belgien, durch theilweije Nachgiebigkeit von der 
Sache der nördliden, proteftantiihen Provinzen, der fie ſich ſchon in 
der enter Pacifitation 1576 angeſchloſſen batten, wieder zu trennen, 
und Yegtere jahen ein, als nah Don Yuan d’Auftrias 1578 erjolgtem 
Zode in der Perjon Alerander Farneſes von Parma ter tüdtigfte 
aller jpaniihen Statthalter erihien, daß fie nur auf ihre eigenen 
Kräfte jih verlaſſen, mit dieſen aber auf völlige Yosreißung von 
Epanien bimmwirten mußten. So traten am 22. Januar 1579 in 
der Utrechter Union die fieben Nordprovinzen, Holland, Scelant, 
Geldern, Friesland, Utrecht, Overvſſel und Groningen, zu einem 
ewigen Bunde zufammen, an deſſen Spige Wilhelm von Oranien 
Berufen wird, und am 26. Juli 1551 erklären dieſe Vereinigten Nieder: 
lande ihre Unabhängigkeit von Spanien. 

Noch jellte zwar ein Menſchenalter hindurch ter Kampf währen, 
bis auch nur ein vorläufiger Abſchluß gefunden ward und der Gründer 
der niederläntiihen Unabhängigkeit, ſoweit dieſes überhaupt ein Einzelner 
war, Wilbelm ven Tranien, fiel jogar von Mörderhand erihbejien am 
10. Juli 15>4 zu Delit, aber doch hat Spanien mie wicder bier, auch 
nur vorübergebend, jeine Herrſchaft errichten können. Die Republik der 
Niederlande war entftanden; wie in den Königreichen des Nordens batte 
ſich aud bier der Proteſtantismus als ftaatengründend enwicien. Und 
um dieſe weltgeſchichtliche Thatſache richtig zu wertben, müſſen wır daran 
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denken, daß zu der gleichen Zeit der Katholizismus in dem von ihm 
beherrichten und eroberten Amerika feine feften Staatsgebäude zu ſchaffen 
vermochte, während in Europa das größte und mädhtigfte der damaligen 
Reihe eben damals rettungslofem Verfalle entgegenging, weil es im 
Innern wie nah außen hin die Herrſchaft des Katholizismus zu uns 
bedingtefter Durchführung zu bringen ſuchte. Daß diejes im Innern 
gelang, hat Spanien zu politiihem Tode gebradt, daß es nah außen 
bin mißlang, das Hat feine Kräfte als europäiſche Macht völlig er- 
ihöpft, und zwar geſchah diejes eben in den Kämpfen gegen die Nieder: 
lande und jodann auch gegen das dieſe unterjtügende England. 

Diefer Katholizismus aber war ſchon nit mehr der des Mittel: 
alters. Die Kirche machte in diefer Zeit die gewaltigfte Umgeftaltung 
durd, die fie je betroffen hat, allerdings nur der nothwendige Abſchluß 
einer jahrhundertelangen Entwidelung, aber nun doch eine Neugejtaltung 
wie der der Puppe entfriehende Schmetterling, den freilihd die Raupe 
mit Naturnothwendigfeit einft zeitigen mußte. Wichtiger, als deffen der 
befhränkte Kopf Philipps II. fähig war, erkannte die Weltmacht der 
fatholiihen Kirche, daß es jett nicht darauf anfomme, nad) allen Seiten 
Hin die Arme auszuftreden, um mit allen Mitteln das Verlorene wieder 
heranzuzichen, fondern daß zunächſt die Kirche ſich ſelbſt in einer un- 
erſchütterlich Feten, jcharf umgrenzten Organijation Eonftitniren müſſe. 
Und diejes geihah auf dem Konzile zu Trient. Noch durd Karls V. 
Snitiative 1545 zu Stande gefommen, follte es nad deſſen Sinne ein 
Neformkonzil fein, indejfen dem widerftrebte die Kurie mit zäher Aus 
dauer und die Verhandlungen wurden verjchleppt, bis endlih am 
18. Januar 1562 unter gänzlich veränderter Weltlage das zmeimal 
vertagte Konzil zu feiner weltgejchichtlih wichtigen, abſchließenden Arbeit 
wieder zufammtentrat, und dieſes geſchah unter dem beherrſchenden Eins 
fluſſe des neuen und mädtigjten Rüftzeuges Roms, des Jeſuitenordens. 
Gegründet von einem ſchwärmeriſchen aber auch fehlauen und weltflugen 
ſpaniſchen Rittersmanne, Ignaz Yoyola, am 15. Auguft 1534 zu Paris, 
erhielt er am 27. September 1540 die päpftliche Betätigung und dann 
durch Loyola und jeinen Nahfolger im Generalat, Yatob Yainez, Ne 
13. 12. 145 —4. 12. 1563 Konzil von Trient, Loyola 1491 -30. 7. 1556. Yaincı 
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Organiſation, welde jedes feiner Dlitglieder zu einem willenlojen, vater: 
landslofen Werkzeuge maden, aber auch Jeden nad jeiner Befähigung 
zu jeiner höchſten Ausbildung in diejen Grenzen bringen foll und dieſes 
Ziel thatjählih erreiht. Ward im Orden der Grundjag des Gehor⸗ 
jams gegen die Cheren bis zur Vernichtung der Individualität durch— 
geführt, jo ward dafür auch von dem Orden diejer Grundjag für alle 
Yaten gegenüber der Kirche zum leitenden gemadt. Und dieſe Kirche 
umſchanzte jegt ihre Glaubensjtadt mit unverrüdbaren Mauern; die 
Borjtädte, welde an den in das offene Yand freierer Glaubensauffaffungen 
binausführenden Straßen lagen, murden abgebrannt, und ſcharf jchieden 
jih die Menjchen, was innerhalb der ftreng umſchließenden Ringmauer 
jih barg, war Katholik, was außerhalb lebte, war Gegner. 

Seit fo die Kirche fih dogmatiſch und organijatoriih abſchloß. 
jtreng logijh, aber auch durchaus einjeitig, ward fie naturgemäß un- 
fähig irgend welde Regungen freierer Selbftändigleit zu ertragen und 
vermag nur mehr ein befcheitenes Theil des geiftigen Beſitzthumes der 
Menſchheit und gar keine Freiheit mehr zu beherbergen. Wo ſolche fi) 
regt, ta muß fie diefelbe aus ihren Mauern in das freie Feld des 
Kegerthumes verftogen. Die vortridentiniihe Kirhe war wirtli eine 
katholiſche, eine allgemeine, denn fie gewährte noch allen lebensjähigen 
Geiftesftrömungen ihrer Zeit Raum, umfaßte demgemäß auch Wider- 
ſprüche, enthielt aljo „greibeit. Yon nun an aber wurde aud) die Kirche, 
was der Papſt fhon oft gewejen war, Partei und der Katholizismus, 
entgegen jeinem weltumfajjenden Namen, zur römiſchen Popſtkirche. 
Es würde jomit nit richtig fein, die Reformation aufzufaffen als 
die Yostrennmung einer neuen Kirche von der alten, vielmehr verjant 
Damals die mittelalterlihe univerjale Kirche überhaupt und an ihrer 
Etelle erhoben ſich zwei neue Kirden, Deren beider Keime jie ent: 
balten hatte. 

Und der Kampf beider neuen Kirchen erfüllt jegt Europa, cr er: 
bebt fih neh einmal in England, um dann mit völligen Ziege des 
Broteftantismus auh dem Ztaate die Form madtroller Ariftolratens» 
berrihaft unter einem machtloſen Könige zu geben, die für dieſen Staat 
die weltgejhidhtlihe werden jellte, er tobt jortgejekt in Frankreich, bis 
er mit dem vollen Ziege der tridentiniihen Kirche auch den vollen Sieg 
des abjoluten Königsthumes bringt, er führt ın Teutihland zu der 
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furdtbarften Verwüftung und Zertrümmerung alles Beftehenden, bis 
Ihlieglich beide Kirchen lernen müſſen nebeneinander zu leben und je 
für Europa ein jegensreihes Zufunftsprinzip gerettet wird. Als dieſes 
geihah, da war dann der mittelalterlide Staat in Europa ebenfo ver- 
Ihwunden wie die mittelalterlide Kirche, und die neue atlantiihe Welt 
erhob ih. Nur ein Moment von Bedeutung ward mit der Zeit allge: 
mein von diefer atlantishen Welt angenommen, obgleich fie es aus ber 
Hand des römischen Hohenpriejters empfing, das war der neue, der bericd- 
tigte Kalender, eingeführt dur die Bulle Gregors XIII. vom 24. Fe 
bruar 1582, dadurh daß er auf den 4. Oftober gleih ten 15. 
folgen Tieß. 

In Frankreich folgte auf die Bartholomäusnadt eine Zeit ſchlimmſter 
innerer Kämpfe, in welden das Haus Valois in jeinen legten fläglichen 
Sproffen zu Grunde geht und welde erjt beendet werden, alS nad) der 
Ermordung des legten Valois, Heinrichs III., am 2. Auguft 1589 der 
franzöfiihe Thron nah unzweifelhaftemn Erbredte auf eine Geitenlinie, 
die Bourbons, überging, welde in dem Kleinen Navarra den Königstitel 
führte. Die Krone trug jett dort Heinrih IV. Indeſſen auf An- 
erfennung jeines Rechtes konnte er, der Proteftant, nit boffen, zu 
mädhtig war bier der Katholizismus, zu adäquat dem franzöfijcen 
Geiſte. Eins aber, und das wurde für Heinrichs IV. Schickſal ent: 
jheidend, war im Franzoſen doch noch mädtiger, Dad VBaterlandsgefühl, 
und das gerade ward von den Fremden verlegt und zwar von ultras 
tatholiiher Seite. Philipp II., der jih als den berufenen Torkämpfer 
der Papftfirhe in Europa anjah, der dieſes gegen die Niederlande, gegen 
England zur That gemacht hatte, verjuchte das Gleiche auch bier, ſein 
Blut follte Frankreich beherriden und damit die Herrihaft der fathe- 
liihen Kirche ficherjtellen. Es war abermals das alte univerjale 
Herrihaitsmoment, weldhes gegen die neuen nationalen Prinzipien auf- 
trat, aber, wie in den Niederlanden und in England, jo ward es auch 
in Frankreich mit Fräftigem Nationalgefühle zurückgewieſen. 

Freilich, als Protejtant hätte Heinrih IV. Frankreich niemals 
dauernd beberriden fünnen, als er aber am 25. Juli 1503 übertrat, 
da ward er der nationale König ganz Frankreichs. Wenn von nun ım 
jowohl dem Yande wie dent Königsthume in bohem Maße Madt unt 
Anjchen zu Theil ward, je war das gejhichtlid) beiderjeitS wohl ver: 
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dient, denn ygegenjeitig hatten jih Beide Opfer gebradt, um dem Nater- 
lande jeine nationale Einheit und Unabhängigkeit zu erhalten, cine 
Mahnung und ein Vorwurf uns Deutihen, die wir jo gern religidje 
und politiide Rarteiungen, ja jelbft rein perjönlide Rückſichten über 
uniere Baterlandeliebe den Sieg davontragen lajien. 

Und jeßt jchien es, als jolle unter dem befehrten Keker aud in 
Frankreich die Sleihberedtigung der Belenntniffe wie in Deutſchland 
zum Durchbruche gelangen; das Edikt von Nantes vom 15. April 1598 
gab den Hugenotten jreie Neligionsübung und fiherte diejes durch Eins 
räumung politiiher Machtmittel. Co ward es eine Negierung der 
Feſtigung der inneren Zuftände und ein wahrer Verluft für Frankreich, 
als am 14. Mat I610 Heinrih IV. ermordet hinſank, zu einer Zeit, 
al8 er gerade im Begriffe war Frankreichs wiederhergeſtellte innere 
Kraft gegen das Ausland in Bewegung zu jeken. Aber er hinterließ 
jein Yand befruchtet und reif zum Gebären, freilid folgten nod Geburts» 
wehen, da cr einen unmündigen Erben, Yudwig XIII., zurüdließ, jedoch 
ſchon nah wenig mehr als einem Jahrzehnte ergriff die Zügel des 
Staates der, welcher Frankreich bis auf den heutigen Tag den Abtrud 
jeines Geiſtes aufprägen jollte, Jean Armand du Pleſſis, nachmals 
Kardinal und Herzog von Richelieu. 

Es ift ja wohl die jchwerfte, Die enticheidende Frage der Welt: 
geihichte Die, ob der Mann der großen That der Erweder und Yeiter 
der Geſchicke jeines Volles ift, oder nur der Austrud des Reiigeiwordens 
jeing derielben, ob die Maffe fortgerijjen wird von dem großen Genie, 
oder dus Genie geſchoben wird von der Maſſe. Tie Antwort auf Diele 
Frage wird nie eine unbedingte jein fünnen, denn die Wechſelwirkung 
beider Faktoren macht die Geſchichte, aber ih meine doch, daß am legten 
Ende die Maſſe der Menſchen der eigentlibe Träger der Gedanfen 
Gottes in der Geſchichte ift und Das Genie nur dazu berufen wird, fie 
zum Ausdrude zu bringen. Wie mächtig allerdings die Periönlicleit 
des handelnden Genies für unjer Auge ihre Gigenart bei jelder Ge⸗ 
ftaltung göttliber Gedanken zu geihictliber That in den Tingen zur 
Geltung bringt, das zeigt in Leionders bobem Maße Richelien. Tas 
franzöſiſche Volk verſchwindet ums in dieſer Zeit beinahe ganz und ſein 
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Kardinalspurpur wird auf faft zwei Jahrzehnte das einzig Erfennbare. 
Mit eifernem Griffe zwingt er dem Lande ftraffe Zentralijation, ftrengite 
Einheitlichkeit auf, um ihm dann die Beherrſchung des Auslandes, die 
Borderrihaft in Europa geben zu fünnen. Dem mußten aud die 
Yugenotten weichen, fie waren als politiihe Partei zu mädtig für die 
von ihm gewollte zentralijirte unbedingte königliche Machtvollkommenheit. 
fie waren ein Element der Störung für die Einheitlichfeit des gefammten 
Volksthumes und jo zerbrad er fi. Er konnte die politiihde Macht 
der Dugenotten in feinem Reiche nit dulden, fo wenig wie heute ein 
proteftantifher Herrſcher politiihe Macht der römiſchen Kirche in feinem 
Staate dulden kann. Aber jo, wie er die politiihe Unterdrüdung aus: 
führt, zerihlug er zugleih auch das religiöfe Element, und der deutſche 
Gedanke der Gleihberehtigung zweier Bekenntniſſe verlor jeine eben 
gewonnene Heimjtätte in Frankreich. 

Er fonnte auch in England fih nit durdringen, dort fam viel. 
mehr der Grundjag der Staatslirhe zur unbedingten Herrſchaft im 
Vereine mit einer Nevolution, welde, in völligem Gegenſatze zu Frank⸗ 
rei, die Macht des Königsthumes vernichtet. Auf Elifabeth war bier 
al3 der berufene Erbe der Sohn der Maria Stuart gefolgt und damit 
treten England und Schottland unter ein Zepter. Die fharf abjolu- 
tiftiihen Unfichten, denen er huldigte, ftiegen aufs Empfindlichfte zus 
jammen mit der althergebraditen und nun ſchon eingewurzelten Auf: 
fafjung der Engländer von ihrem Staatsrechte, dennod behielt unter 
ihm die Königsgewalt noch das Uebergewicht. ES ift eben immer umd 
überall eine ſchwere Aufgabe beftehende monarchiſche Macht zu ent: 
wurzeln und umzuftürzen und gelingt nur, wenn diefe Macht ſelbſt die 
Handhabe dazu durd ftarfe Fehler bietet. Diefes aber that Jalkobs 
Nachſolger, Karl 1., und entjcheidend ward es nun, daß dem Könige 
Englands fein Heer zu Gebote ftand, mit weldem er Widerftand nieder 
ihlagen konnte, fobald fi diefer erhob, wie es denn doch unausbleiblid 
einmal fommen mußte. Indeſſen die Hauptſchwäche lag in Kark 
Karakter. Er wollte gar fehr Selbftherrider fein, hinter feinem erften 
Miniſter zu verjhwinden wie Ludwig XIII, das vermodte er nidt 
über fih zu gewinnen, obgleid das Geſchick auch ihm einen Richelien 
in Geftalt des Thomas Wentworth, nachmals Grafen Strafford, au 
die Seite geftellt hatte; amdererjeitS jedoh war es auch nicht Karls L 
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Sade mit hartnädiger Feſtigkeit bis zum Aeußerjten in einer beftimmten 
Richtung vorzugehen, im legten Augenblide immer verfagten die Nerven 
und er madte eine Schwenkung. 

So erridtet er zwar zunädjt ein abjolutes Regiment in England, 
erhebt willfürlih Steuern; als das Parlament dagegen mit der petition 
of right opponirt, regiert er fortan ohne Parlament. Allein ehe er 
diefen neuen Zuftand der Dinge befeftigt und ein eigenes Heer zu jeiner 
Aufrechterhaltung geſchaffen hat, lädt er ſich aus kleinlich-formalen kird- 
lihen Gründen eine ähnlihe Verwidelung mit Schottland auf den Hals, 
und nun bringt er es zwiſchen den beiden Ländern nicht dazu, erft mit 
dem einen ſich zu einigen, um mit dem anderen inzwiſchen fertig zu 
werden, jondern erhält fie Durch feine zweideutigen unjiheren Maßregeln 
beite gegen ih in Athem. Das nothgedrungen wieder einberufene 
engliihe Parlament wächſt ihm unter diefen Umſtänden über den Kopf, 
fein Miniſter Strafford wird angeklagt, er wagt nicht entichloffen für 
ihn einzutreten und am 11. Mai 1641 muß derfelbe das Ylutgerüft 
befteigen. 

Karl jucht jept Hilfe bei den Schotten, während in England das 
Parlament nunmehr die Regierungsgewalt ganz in feine Hände nimmt 
und jogleih Sorge trägt fih eine Armee zu ſchaffen. Jetzt erbült der 
Kampf aud religiöje Färbung, immer ſchärfer tritt in dem Parlamente die 
ftrenge Selte der Jnndependenten oder Buritaner hervor und immer 
gewijjer wird cs, daß, wenn fic den Gieg erlangen, dem Katholizismus 
in England ebenfo ein Ende bereitet wird, wie e8 in Frankreich dem 
Protejtantismus geihah. Mit dem Sahre 1642 beginnt der vffene 
Krieg zwiſchen König und Parlament, in weldem die Erfolge zunädit 
auf Seiten des GEriteren find. In diejen Kämpfen fommt der Dann 
zur Geltung in weldem ſodann Englands Geſchicke ſich verkörperten, 
Dliver Erommell. 

Er war e3, dem die erften Siege des Parlamentsheeres bei Marjton 
Meor am 2. Yuli und bei Newburn am 27. Oktober 1644 hbauptiächli 
zu Danlen waren. Er gebört zu den mädtigjten Erideinungen der Belt: 
gedichte, England insbejondere bat jeitdem feinen Dann mehr beiefjen, 
der auch nur annähernd mit ihm zu vergleiben wäre. Er war groß 
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als Feldherr, größer no als Regent und Staatsmann, vor Allem aber 
war er eines jener Schwerter Gottes, welche mit unerjhütterlichem 
Glauben an ihre Sendung den Nationen durd) das Dunkel der Zuhmft 
neue Wege hauen. Dur ihn erjt ift der Karakter des Englänvers, des 
Bürgers der heutigen größten Weltmadt, zu dem vollendet worden, was 
er heute ift; der finftere ftrenge Puritaner hat Shafejpeare ergänzt, der 
Bertreter des heidniſch-fröhlichen Schönheitskultus des merry old Eng- 
land. Iſt es nit merkwürdig, daß jo kurz, nachdem fie einen Shate- 
jpeare gebar, die engliihe Bolfsjeele ihren mächtigſten Ausdruck in der 
Independentenſekte zu finden vermodte? Weniger das neue Teftament, 
deito mehr das alte befannten dieje, Namen, Vorbilder, Anjhauungen 
wählten fie aus ihm, und wie das alte Iſrael betradteten ihre An- 
hänger ſich als Auserwählte Gottes, waren unerjchütterlih in ihrer 
Selbſtgerechtigkeit und beteten zu einem Gotte, der ebenfalls ein eifriger 
Gott war, ein rächender und ftrafender für die, welde ihm Dienjt und 
Verehrung nit nad ihrer, der allein wahren, Weije darbradten. Und 
aud ein gewiſſer Zug der Heuchelei findet ji) in der Independenten⸗ 
jefte, wie in ihrem großen weltgefhichtlihen Vertreter, und hat ſich von 
ihnen ber der ganzen engliihen Staatsentwidelung aufgeprägt; freilid 
{ft daran auch ſchon Heinrich VIII. mitihuldig. 

Auf Grund feiner Erfolge wuchs dann Cromwells Einfluß jtärter 
und jtärfer an und ward jchlieplih der durchaus überwiegende, ihm 
war endlich aud der entſcheidende Sieg zu danken, der thatjählih den 
Krieg beendete, der von Najeby am 14. Juni 1645. Der König, der 
zu ten Schotten floh, ward von diejen dem engliihden Parlamente 
geradezu verkauft. Indeſſen diejes felber vermodte die Macht nicht in 
Händen zu halten, eg erging in der großen engliſchen wie jpäter in der 
großen franzöfiihen Revolution, die Armee, der jih das Parlament jekt 
zu entledigen gedachte, entledigte jich vielmehr des Barlamentes, von tem, 
jie nur einen Rumpf beftehen ließ; die Macht war jet ganz bei ver 
Independenten-Armee, d. h. bei ihrem Führer Crommell. Wie dann jpäter 
die Bourbon3 Napoleon zu gewinnen ſuchten und meinten, für Reich⸗ 
thum und eine hohe Stellung werde er ihnen den Thron wiedergeben, 
jo hoffte Sleihes jegt Karl von Cromwell mit gleihem Mißerfolge. 
und al3 der König dann einen Fluchtverſuch madte, da erfolgte nah 
jeiner Ergreifung Anklage und Hochverrathsprozeß, die mit jeiner Hins 
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rihtung am 30. Januar 1649 endeten. Die Blutihuld haben die 
Engländer fpäter zu fühnen getradtet, indem fie Karls Eohn auf den 
Thron zurüdberiefen, aber das englifhe Königsthum blieb nichtsdeſto⸗ 
weniger entthront, der alte königliche feudalsftändifhe Staat war zer- 
ftört, das politifhe Uebergewicht der Ariftolratie, verkörpert im Parla- 
mente, war entidieden und in ihren Händen lag nun die Herricer:- 
gewalt. 

Aber in weifen Händen nun aud die Macht lag, in denen bes 
Monarden in Frankreich, in denen der Großgrundbefiger in England, 
in beiden Fällen batte fie ſich feſt fonftituirt, fi gegen ftarke äußere 
Feinde gefihert und dem Yande eine große Stellung gegeben, und in 
beiten Fällen war aud die religiöje Frage in einheitlidem Sinne ent- 
ihieden worden. Nicht alfo in Deutſchland. 

Unter Karl V. war es diejes Landes Geſchick abermals geweien, 
einer Politit univerjaler Herrſchaſtsanſprüche dienſtbar gemacht zu 
werden, die jegt weniger wie je etwas mit Deutfchlands Intereſſen 
gemein hatten, aber diefe Politik fcheiterte und mit ihr Die an fie ges 
fnüpften religiöjen Veftrebungen; der Proteftantismus gewann immer 
weitere Verbreitung und um die Mitte des 16. Jahrhunderts war 
Deutihland faft ganz ein proteftantifhes Yand, felbft in den öfter: 
reichiſchen Erbländern war die neue Yehre die vorherrſchende geworden. 
Da erhob fih gegen dieſe Sadlage die in Trient auf neuen fefteren 
Grundlagen errichtete römische Kirche und ihre Torkämpfer, die Jeſuiten. 
Und gerade zu der Zeit verlor ſich der deutſche Proteftantismus in 
immer weitergehende Zerrifienheit, niht wie in Schweden, Dänemark, 
England ward er von einer feften einheitlihen weltlihen Macht in die 
Hand genommen und jo jelbjt einheitlih und feit erhalten, nicht ein- 
mal wie in ‚zranfreih blieb er der mweltlihen Macht gegenüber jelbft 
ein geichlejiener, einheitliher politiſcher Faltor, jondern entipredend der 
Zerjallenheit des Deutſchen Reiches in einzelne Yandesboheiten, zerfiel er 
auch. Daß die protejtantiiche Yehre die weltlibe Macht als auf eigenem 
Rechte berubend anjab, das gab dem mit dem Augsburger Religions— 
frieden und Neihstagsabjdiede von 1555 berridend gewordenen Grund⸗ 
fage: cujus regio ejus religio eine Wirlung, welde verſchiedene 
Yantesfirhen entfteben ließ, umd daß die neue Yehre auf der freien 
Schriftforſchung und dem Gewiſſen des Einzelnen beruhte, Das machte 
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Eine Anzahl proteftantifher Reichsſtände ſchloß fih foldem Bor: 
gehen gegenüber am 4. Mai 1608 zu einem Bunde, der Union, zu: 
fammen, aber wichtige proteftantifche Länder traten demjelben nicht bei, 
die Zerriffenheit des Protejtantismus war noch unheilbar. Und dem: 
gegenüber ſchloſſen ſich alle wichtigeren katholiſchen Stände Süddeutſch⸗ 
lands am 10. Juli 1609 zu einer Liga zuſammen, welche ihre Kräfte 
der einheitlichen Führung des Baiernfürſten überlieferte. Der Rechts⸗ 
grund, auf dem man ſich ſeit 1555 bewegt hatte, war erſchüttert und 
ſchwankend geworden, und ſo ſuchten Evangeliſche wie Katholiſche neue 
ſicherere Stützen, aber daß und wie dieſes geſchah, ergab eine Spaltung 
Deutſchlands in zwei feindliche bewaffnete Lager und ſomit deren 
Widerſtreit als eine beſtändige Gefahr, die auf den geringſten Anſtoß 
ſich in einem Kriege entladen konnte. 

Und der Anſtoß dazu erfolgte. Er kam nicht von dem zielbewußten 
gerüſtet daſtehenden Herzoge Max von Baiern, ſondern von dem 
Glaubenseifer der Habsburger in Oeſterreich. Dort war auf Rudolf 
der unfähige Matthias gefolgt und deſſen Nachfolger ward der fanatiſche 
Jeſuitenzögling Ferdinand II., der nun ſogleich mit allen Mitteln die 
Herrſchaft der alten Kirche in ſeinen Erblanden herzuſtellen bemüht 
war. Dagegen erhob ſich Böhmen, welches in dem von Rudolf II. ihm 
verliehenen Moajeftätsbriefe vom 11. Juli 1609 ein verbürgtes Anrecht 
auf freie Religionsübung hatte und jet zu deffen Sicherung Ferdinand 
abjegte und den Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz als Herrſcher 
berief. Ferdinand, madtlos, da er mit Eicherheit auf feines feiner 
Erblante rechnen und ſich verlaffen konnte, mußte die Yiga zu Hülfe 
rufen und damit deren Haupt, Mar von Baiern, zum Serren der 
Sachlage maden. Diejer jhlug am 8. November 1620 Friedrih in 
der Schlacht am weißen Berge, und nun brach die katholiihe Reaktion 
ungebindert über Böhmen, Schleſien, Mähren herein, während Herzog 
Mar’ Feldherr Tilly die jenem als Siegeslohn vom Kaiſer überwieſene 
Balz unterwarf und dann ebenfalls beichrte. Der deutſche Proteftantie: 
mus erwies fih dem gegenüber als polttiih völlig hülflos und vermochte 
fih zu keinerlei gemeinſamem Widerſtande aufzuraffen. 
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benfen, daß zu der gleihen Zeit der Katholizismus in dem von ihm 
beherrihten und eroberten Amerika feine feften Staatsgebäude zu jchaffen 
vermochte, während in Europa das grüßte und mädtigfte der damaligen 
Neihe eben damals rettungslofem Verfalle entgegenging, weil e3 im 
Innern wie nad außen hin die Herrihaft des Katholizismus zu uns 
bedingtefter Durchführung zu bringen fuchte Daß dieſes im Innern 
gelang, hat Spanien zu politiſchem Tode gebradt, daß es nah außen 
bin mißlang, das hat feine Kräfte als europäifhde Madt völlig er- 
ihöpft, und zwar gejhah dieſes eben in den Kämpfen gegen die Nieder: 
lande und jodann aud) gegen das dieje unterftügende England. 

Diejer Katholizismus aber war ſchon nicht mehr der des Mittel: 
alters. Die Kirche mahte in diejer Zeit die gewaltigfte Umgeſtaltung 
durch, die jie je betroffen hat, allerdings nur der nothwendige Abſchluß 
einer jahrhundertelangen Entwidelung, aber nun doch eine Neugeftaltung 
wie der der Puppe entfriehende Schmetterling, den freilid die Raupe 
mit Naturnothwendigfeit einft zeitigen mußte. Richtiger, als deffen der 
befhränkte Kopf Philipps II. fähig war, erfannte die Weltmacht der 
fatholifhen Kirche, dab es jett nicht darauf anfomme, nad) allen Seiten 
hin die Arme auszuftreden, um mit allen Mitteln das Verlorene wieder 
heranzuziehen, jondern daß zunädft die Kirche fi felbft in einer un: 
erſchütterlich feſten, jharf umgrenzten Organijation konftitniren müſſe 
Und diefes geihah auf dem Konzile zu Trient. Noch durd Karls V. 
Initiative 1545 zu Stande gefommen, follte e8 nad deſſen Sinne ein 
Reformkonzil fein, indefjen dem widerftrebte die Kurie mit zäher Auss 
dauer und die Verhandlungen wurden verſchleppt, bis endlich am 
18. Januar 1562 unter gänzlid veränderter Weltlage das zweimal 
vertagte Konzil zu feiner weltgeihichtlic wichtigen, abſchließenden Arbeit 
wieder zufammentrat, und dieſes geihah unter dem beherridhenden Ein: 
flufje des neuen und mädtigften Rüftzeuges Noms, des Jejuitenordent. 
Gegründet von einem ſchwärmeriſchen aber auch ſchlauen und weltklugen 
ſpaniſchen Rittersmanne, Ignaz Yoyola, am 15. Auguft 1534 zu Paris. 
erhielt er am 27. September 1540 die päpftliche Beftätigung und dann 
durch Loyola und jeinen Nachfolger im Generalat, Syalob Yainez, Die 
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Organiſation, welde jedes feiner Mitglieder zu einem wilfenlofen, vater: 
landslojen Werkzeuge machen, aber aud even nad ſeiner Befähigung 
zu jeiner höchſten Ausbildung in diejen Grenzen bringen joll und dieſes 
Ziel thatfählih erreiht. Ward im Orden der Grundjag des Gehor⸗ 
jams gegen die Oberen bis zur Vernihtung der Individualität durd- 
geführt, jo ward dafür auh von dem Orden diejer Grundjag für alle 
Laien gegenüber der Kirche zum leitenden gemadt. Und dieje Kirche 
umſchanzte jet ihre Glaubensjtadt mit unverrüdbaren Mauern; die 
Borjtädte, welde an den in das offene Land freierer Glaubensauffaffungen 
binausführenden Straßen lagen, wurden abgebrannt, und ſcharf jchieden 
jih die Menſchen, was innerhalb der ftreng umſchließenden Ringmauer 
jih barg, war Katholik, was außerhalb Iebte, war Gegner. 

Ceit fo die Kirche ſich dogmatiſch und organijateriih abſchloß, 
jtreng logijh, aber auch durchaus einfeitig, ward jie naturgemäß un- 
fähig irgend welde Regungen jreierer Sclbftändigfeit zu ertragen und 
vermag nur mehr ein befcheidenes Theil des geiftigen Beſitzthumes der 
Menihheit und gar feine Freiheit mehr zu beherbergen. Wo ſolche fi 
regt, da muß fie diefelbe aus ihren Mauern in das freie Feld des 
Kegerthumes verjtoßen. Die vortridentiniihe Kirche war wirklich eine 
katholiſche, eine allgemeine, denn fie gewährte noch allen lebensfähigen 
Geiftesftrömungen ihrer Zeit Raum, umfaßte demgemäß aud Wider: 
ſprüche, enthielt aljo Freiheit. Von nun an aber wurte aud die Kirche, 
was der Papft ſchon oft gewejen war, Partei und der Katholizismus, 
entgegen jeinem weltumjajjenden Namen, zur römiſchen Papſtkirche. 
Es würde jomit nidt ridhtig fein, die Reformation aufzufaifen als 
die Yostrennung einer neuen Kirche von der alten, vielmehr verjant 
Damals die mittelalterlide univerjale Kirche überhaupt und an ihrer 
Stelle erhoben jih zwei neue Kirchen, deren beiter Keime jie ent: 
balten hatte. 

Und der Kampf beider neuen Kirchen erfüllt jekt Europa, er er: 
hebt ſich nch einmal in England, um dann mit völligem Liege tes 
Broteftantismus auh dem Staate die Form machtvoller Ariſtokraten⸗ 
berrihaft unter einem madtlojen Könige zu geben, die für Dielen Staat 
die weltgeibichtlihe werden jellte, er tobt jortgejegt in Frankreich, big 
er mit dem vollen Siege der tridentinijhen Kirde auch den vollen Sieg 
des abjoluten Königsthumes bringt, er führt in Deutſchland zu der 


. Aug. 1589 


. Juli 1503 


396 Daß neue Europa. 


furdtbarften Verwüftung und Zertrümmerung alles Beftehenden, bis 
ihlieglih beide Kirchen lernen müſſen nebeneinander zu leben und je 
für Europa ein jegensreihes Zufunftsprinzip gerettet wird. Als dieſes 
geihah, da war dann der mittelalterlihde Staat in Europa cbenfo ver- 
Ihwunden wie die mittelalterlihe Kirche, und die neue atlantijche Welt 
erhob ih. Nur ein Moment von Bedeutung ward mit der Zeit allge: 
mein von dieſer atlantiſchen Welt angenommen, obgleid fie e8 aus ber 
Hand des römiſchen Hohenprieſters empfing, das war der neue, der berid- 
tigte Kalender, eingeführt dur die Bulle Gregors XIII. vom 24. Fe⸗ 
bruar 1582, dadurh daß er auf den 4. Oktober gleih den 15. 
folgen ließ. 

In Frankreich folgte auf die Bartholomäusnadt eine Zeit ſchlimmſter 
innerer Kämpfe, in welden das Haus Valois in feinen Icgten fläglichen 
Sproffen zu Grunde geht und welde erjt beendet werden, als nad der 
Ermordung des legten Valois, Heinrihs III, am 2. Auguft 1589 ber 
franzöfiihe Thron nad unzweifelhaften Erbredte auf eine Geitenlinie, 
die Bourbons, überging, welde in dem Heinen Navarra den Königstitel 
führte. Die Krone trug jest dort Heinrihd IV. Indeſſen auf An: 
erfenming jeines Rechtes konnte er, der Proteftant, nit boffen, zu 
mädtig war bier der Katholizismus, zu adäquat dem franzöſiſchen 
GSeifte. Eins aber, und das wurde für Heinrihs IV. Schickſal ent: 
jheidend, war im Franzoſen dod noch mädjtiger, das Vaterlandsgefühl, 
und das gerade ward von den Fremden verlegt und zwar von ultras 
fatholifcher Seite. Philipp II., der ji als den berufenen Vorkämpfer 
der Papftfirde in Europa anjah, der Diefes gegen die Niederlande, gegen 
England zur That gemacht hatte, verjuchte das Gleiche auch bier, jein 
Blut jollte Frankreich beherriden und damit die Herrihaft der katbe: 
liſchen Kirche ſicherſtellen. Es war abermals das alte univerjale 
Herrihaftsmoment, welches gegen die neuen nationalen Prinzipien auf: 
trat, aber, wie in den Niederlanden und in England, jo ward es aud 
in Frankreich mit kräftigem Nativnalgefühle zurückgewieſen. 

Freilich, als Proteſtant hätte Heinrich IV. Frankreich niemals 
dauernd beherrſchen können, als er aber am 25. Juli 1593 übertrat, 
da ward er der nationale König ganz Frankreichs. Wenn von num an 
ſowohl dem Yande wie dem Küntgsthume in bobem Mafe Macht unt 
Anſehen zu Theil ward, jo war das geſchichtlich beiderſeits wobl ver: 
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dient, denn gegenſeitig hatten ji Beide Opfer gebracht, um dem Vater— 
lande jeine nationale Einheit und Unabhängigkeit zu erhalten, eine 
Mahnung und ein Vorwurf uns Deutihen, die wir jo gern religiöje 
und politiide Parteiungen, ja felbft rein perjünlide Rückſichten über 
unjere Baterlandsliebe den Sieg davontragen lajjen. 

Und jeßt ſchien es, als jolle unter dem befehrten Ketzer auch in 
Frankreich die Gleichberechtigung der Belenntnifje wie in Deutfchland 
zum Durchbruche gelangen; das Edikt von Nantes vom 15. April 1598 
gab den Hugenotten freie Neligionsübung und fiherte dieſes durch Eins 
räumung politiiher Mactmittel. So ward es eine Regierung der 
‚zeitigung der inneren Zuftände und ein wahrer Verluft für Frankreich, 
als am 14. Mai I610 Heinrih IV. ermordet hinſank, zu einer zeit, 
ald er gerade im Begriffe war Frankreichs miederhergeftellte innere 
Krajt gegen das Ausland in Bewegung zu jegen. Aber er hinterließ 
jein Yand befrudtet und reif zum Gebären, freilich folgten nod Geburts» 
weben, da er einen unmündigen Erben, Yudwig XIII., zurüdließ, jedoch 
ihon nad wenig mehr als einem Jahrzehnte ergriff Die Zügel des 
Staates der, welcher Frankreich bis auf den heutigen Tag den Abdrud 
jeines Geiſtes aufprägen jollte, Jean Armand du Pleſſis, nachmals 
Kardinal und Herzog von Richelieu. 

Es iſt ja wohl die ſchwerſte, die entſcheidende Frage der Welt: 
geihichte die, ob der Mann der großen That der Erwecker und Yeiter 
ber Geſchicke jeines Volkes ift, oder nur der Ausdrud des Reifgeworden⸗ 
jeing derjelben, ob die Maſſe fortgerijjen wird von dem großen Genie, 
oder das Genie geſchoben wird von der Maſſe. Tie Antwort auf dieſe 
Frage wird nie eine unbedingte jein fünnen, denn die Wechſelwirkung 
beider Faktoren macht die Geſchichte, aber ich meine doch, daß am Ickten 
(Ende die Diaffe der Menſchen der eigentlihe Träger der Gedanken 
Gottes in der Geſchichte ift und das Genie nur dazu berufen wird, fie 
zum Ausörude zu bringen. Wie mächtig allerdings die Perienlicteit 
des handelnden Genies für unjer Auge ihre Eigenart bei ſolcher Ge⸗ 
ftaltung göttliher Gedanken zu geihichtlider That in den Tingen zur 
Geltung bringt, Das zeigt in Leionders hoben Maße Richelien. Das 
franzöfiihe Volk verſchwindet uns im dieier Zeit beinabe ganz und jein 
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Kardinalspurpur wird auf faft zwei Jahrzehnte das einzig Erfennbare. 
Mit eijernem Griffe ziwingt er dem Lande ftraffe Zentralijation, firengite 
Einheitlichkeit auf, um ihm dann die Beherrihung des Auslandes, die 
Borberrfhaft in Europa geben zu fünnen. Dem mußten aud tie 
Hugenotten weichen, fie waren als politiide Partei zu mädtig für bie 
von ihm gewollte zentralijirte unbedingte Föniglide Machtvollkommenheit. 
fie waren ein Element der Störung für die Einheitlichfeit de8 gefammten 
Bolfsthumes und jo zerbrad er fi. Er konnte die politiide Macht 
der Hugenotten in feinem Weiche nicht dulden, jo wenig wie heute ein 
proteftantifher Herrſcher politiihe Macht der römischen Kirche in feinem 
Staate dulden kann. Aber fo, wie er die politifche Unterdrückung aus: 
führt, zerihlug er zugleih aud) das religiöfe Element, und der deutſche 
Gedanke der Gleihberehtigung zweier Bekenntniſſe verlor feine eben 
gewonnene Heimſtätte in Frankreich. 

Er konnte aud) in England fid nit durdringen, dort fam viel 
mehr der Grundjag der Staatsfirhe zur unbedingten Herrſchaft im 
Vereine mit einer Nevolution, welde, in völligem Gegenjage zu Frank⸗ 
veih, die Macht des Königsthumes vernichtet. Auf Elifabeth war bier 
als der berufene Erbe der Sohn der Maria Stuart gefolgt und damit 
treten England und Schottland unter ein Zepter. Die ſcharf abiolu- 
tiftiichen Anfichten, denen er huldigte, ftießen aufs Empfindlichſte zus 
jammen mit der althergebrachten und nun fchon eingewurzelten Auf- 
fafjung der Engländer von ihrem Staatsredte, dennod behielt unter 
ihm die Königsgewalt noch das Webergewiht. Es ijt chen immer und 
überall eine ſchwere Aufgabe beftehende monardiihe Macht zu ent: 
wurzeln und umzuftürzen und gelingt nur, wenn diefe Macht felbit die 
Handhabe dazu durch ftarke Fehler bietet. Diefes aber that Jalobs 
Nachfolger, Karl J., und entiheidend ward es nun, daß dem Könige 
Englands kein Heer zu Gebote jtand, mit welchem er Widerftand nieder 
ſchlagen fonnte, fobald fi diejer erhob, wie es denn doch unausbleiblid 
einmal kommen mußte Indeſſen die Hauptihwäde lag in Karla 
Karafter. Er wollte gar jehr Selbſtherrſcher fein, hinter feinem erften 
Miniſter zu verichwinden wie Ludwig XIIL, das vermodte er nicht 
über ſich zu gewinnen, obgleih das Geſchick aud ihm einen Richelien 
in Geftalt des Thomas Wentworth, nahmals Grafen Strafforr, an 
Die Ceite geftellt hatte; andererjeit3 jedoeh war es auch nit Karls L 
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Sade mit hartnädiger Feſtigkeit bis zum Aeußerften in einer beftimmten 
Richtung vorzugehen, im legten Augenblide immer verfagten die Nerven 
und er madte eine Echwentung. 

So erridtet er zwar zunädft ein abjolutes Regiment in England, 
erhebt willtürli Steuern; als das Parlament dagegen mit der petition 
of right opponirt, regiert er fortan ohne Parlament. Allein ehe er 
diefen neuen Zuftand der Dinge befeftigt und ein eigenes Heer zu jeiner 
Aufrechterhaltung geihaffen bat, lädt er fi aus Heinlid-formalen kird- 
lihen Gründen eine ähnliche Verwidelung mit Schottland auf den Hals, 
und nun bringt er es zwiſchen den beiden Ländern nicht dazu, erft mit 
dem einen fi zu einigen, um mit dem anderen inzwijhen fertig zu 
werden, ſondern erhält fie durch jeine zweideutigen unjiheren Maßregeln 
beide gegen fih in Athem. Das nothgedrungen wieder einberufene 
engliihe Parlament wächſt ihm unter diejen Umständen über den Kopf, 
fein Miniſter Strafford wird angeklagt, er wagt nit entſchloſſen für 
ihn einzutreten und am 11. Mai 1641 muß derjelbe das Blutgerüft 
befteigen. 

Karl jucht jegt Hülfe bei den Schotten, während in England das 
Parlament nunmehr die Negierungsgewalt ganz in feine Hände nimmt 
und jogleih Eorge trägt fi eine Armee zu fchaffen. Jetzt erhält der 
Kampf auch religiöje Färbung, immer fhärfer tritt in Dem Parlamente die 
ftrenge Sekte der Jndependenten oder Buritaner hervor und immer 
gewiljer wird cs, daß, wenn fie den Eieg erlangen, dem Katholizismus 
in England ebenjo ein Ende bereitet wird, wie es in Frankreich dem 
Proteftantismus geihah. Mit dem Jahre 1642 beginnt der offene 
Krieg zwiihen König und Parlament, in welbem tie Erfolge zunächſt 
auf Seiten des Erſteren find. In dieſen Kämpfen fommt der Dann 
zur Geltung, in mweldem fodann Englands Geſchicke ſich verlörperten, 
Dliver Grommell. 

Er war e3, dem die erjten Siege des Parlamentsbeeres bei Marſton 
Moor am 2. Juli und bei Newburv am 27. Oktober 1644 hauptſäclich 
zu Danlen waren. Er gehört zu den mädtigiten Erſcheinungen der Welt: 
geſchichte, England insbejondere bat jeitdem feinen Dann mehr beiefien, 
der aud nur annähernd mit ibm zu vergleiben wäre Er war groß 
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als Feldherr, größer no al3 Negent und Staatsmann, vor Allem aber 
war er eines jener Schwerter Gottes, welhe mit unerjchütterlichem 
Glauben an ihre Sendung den Nationen dur das Dunkel der Zukunft 
neue Wege hauen. Durd) ihn erit ift der Karakter des Engländers, des 
Bürgers der heutigen größten Weltmacht, zu dem vollendet worden, was 
er heute tft; der finftere ftrenge Puritaner hat Shafejpeare ergänzt, der 
Bertreter des heidniſch-fröhlichen Schönheitsfultus des merry old Eny- 
land. Iſt es nicht merfwürdig, daß jo furz, nachdem jie einen Shake⸗ 
ipeare gebar, die engliihe Volfsjeele ihren mädtigjten Ausdrud in der 
Independentenſekte zu finden vermohte? Weniger da3 neue Tejtament, 
defto mehr das alte befannten dieje, Namen, Vorbilder, Anſchauungen 
wählten fie aus ihm, und wie das alte Iſrael betrachteten ihre An: 
hänger ji als Auserwählte Gottes, waren unerjhütterlid in ihrer 
Selbftgerehtigkeit und beteten zu einem Gotte, der ebenfalls ein eifriger 
Gott war, ein rächender und ftrafender für die, welde ihm Dienft unt 
Verehrung nicht nad ihrer, der allein wahren, Weiſe darbradten. Und 
auch ein gewijjer Zug der Heuchelei findet jih in der Independenten⸗ 
jefte, wie in ihrem großen weltgeſchichtlichen Vertreter, und hat ſich ven 
ihnen her der ganzen engliihen Staatsentwidelung aufgeprägt; freilich 
ijt daran aud) ſchon Heinrich VIII. mitſchuldig. 

Auf Grund feiner Erfolge wuchs dann Cromwells Einfluß jtärter 
und jtärfer an und ward jchlieglih der durchaus überwiegende, ihm 
war endlih aud der entjcheidende Sieg zu danken, der thatſächlich den 
Krieg beendete, der von Najebn am 14. Juni 1645. Der König, ver 
zu ten Schotten floh, ward von diefen dem engliihen Parlamente 
geradezu verkauft. Indeſſen diejes jelber vermochte die Macht nicht im 
Händen zu halten, eg erging in der großen engliichen wie ſpäter in der 
großen franzöjiihen Revolution, die Armee, der ſich das Parlament jet 
zu entledigen gedachte, entledigte jid) vielmehr des Parlamentes, von dem. 
jie nur einen Rumpf bejtehen ließ; die Macht war jett ganz bei der 
Independenten-Armee, d. h. bei ihrem Führer Cromwell. Wie dann jpäter 
die Bourbons Napoleon zu gewinnen ſuchten und meinten, für Neid 
thum umd eine hohe Stellung werde er ihnen den Thron wiedergeben, 
jo hoffte Gleiches jet Karl von Cromwell mit gleihem Mißerfolge, 
und als der König dann einen Fluchtverſuch malte, Da erfolgte nad 
jeiner Ergreifung Anklage und Hochverrathsprozeß, die mit jeiner Hin 
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rihtung am 30. Januar 1649 endeten. Die Blutſchuld Haben die 
Engländer jpäter zu fühnen getrachtet, indem fie Karls Sohn auf den 
Thron zurüdberiefen, aber das englifhe Königsthum blieb nichtsdeſto⸗ 
weniger enttbront, der alte königliche feudal-ftändiihe Staat war zer⸗ 
ftört, das politifche Uebergewicht der Ariftofratie, verförpert im Parla- 
mente, war entjhieden und in ihren Händen lag nun die Herrider- 
gewalt. 

Aber in weifen Händen nun aud die Macht lag, in denen bes 
Monarden in Frankreich, in denen der Großgrundbefiger in England, 
in beiden Fällen batte fie ſich feft konſtituirt, fih gegen ſtarke äußere 
Feinde gejihert und dem Yande eine große Stellung gegeben, und in 
beiden Fällen war auch die religiöfe Frage in einheitlihem Sinne ent- 
ſchieden worten. Nicht aljo in Deutſchland. 

Unter Karl V. war e8 dieſes Yandes Gefhid abermals gemeien, 
einer Politik univerjaleer Herrihaftsaniprüde dienſtbar gemacht zu 
werten, die jegt weniger wie je etwas mit Deutjhlands Intereſſen 
gemein hatten, aber diefe Politik fcheiterte und mit ihr die an fie ge- 
fnüpiten veligiöjen Beftrebungen; der Proteftantismus gewann immer 
weitere Verbreitung und um die Mitte des 16. Jahrhunderts war 
Deutibland faft ganz ein proteftantiihes Land, felbft in den öfters 
reihiihen Erbländern war die neue Yehre die vorherrfhende geworden. 
Da erhob fih gegen diefe Sachlage die in Trient auf neuen feiteren 
Grundlagen errichtete römiſche Kirche und ihre Vorkämpfer, die Jejuiten. 
Und gerade zu der Zeit verlor ſich der deutihe Proteftantismus in 
immer weitergebente Zerrifjenheit, nit wie in Schweden, Dänemarl, 
England ward er von einer jejten einbeitlihen weltlichen Macht in die 
Hand genommen und fo jelbjt einheitlih und feit erhalten, nit ein- 
mal wie in ‚zranfreih blieb er der weltliden Macht gegenüber jelbit 
ein geichlejjener, einbeitliher politiſcher Faktor, fondern entiprehend der 
Zerfallenbeit des Deutſchen Reiches in einzelne Yandesbobetten, zerjiel er 
auch. Taf die proteftantiiche Yehre die weltlibe Macht als auf eigenem 
Rechte beruhen? anjab, das gab dem mit dem Augsburger Keligions- 
frieden und Reihstagsabjdiede von 1555 berridend gewordenen Grund⸗ 
faße: cujus regio ejus religio eine Wirkung, welde verſchiedene 
Yandesfirhen entjtehen ließ, und daß Die neue Lehre auf der freien 
Schriftforſchung und dem Gewiſſen Les Einzelnen berubte, Das machte 
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Eine Anzahl proteftantifcher Reichsſtände ſchloß ſich ſolchem Vor⸗ 
geben gegenüber am 4. Mai 1608 zu einem Bunde, der Union, zus 
fammen, aber wichtige proteftantifde Länder traten demfelben nicht bei, 
die Zerriffenbeit des Proteftantismus war noch unheilbar. Und dem⸗ 
gegenüber ſchloſſen fi alle wichtigeren katholiſchen Stände Süddeutſch⸗ 
lands am 10. Juli 1609 zu einer Liga zuſammen, welde ihre Kräfte 
der einbeitlihen Führung des Baiernfürften überlieferte. ‘Der Rechts⸗ 
grund, auf dem man ſich jeit 1555 bewegt hatte, war erjdhüttert und 
ſchwankend geworden, und jo fuchten Evangeliihe wie Katholiſche neue 
fiherere Stügen, aber daß und wie dieſes geihah, ergab eine Spaltung 
Deutihlands in zwei feindlide bewaffnete Lager und fomit deren 
Widerftreit als eine beftändige Gefahr, die auf den geringjten Anftoß 
fih in einem Sriege entladen konnte. 

Und der Anſtoß dazu erfolgte. Cr kam nidt von dem zielbewußten 
gerüftet daftehenden Herzoge Dar von Baiern, jondern von dem 
Glaubenseifer der Habsburger in Oefterreid. Dort war auf Rudolf 
der unfähige Matthias gefolgt und deffen Nachfolger ward der fanatifche 
Sefuitenzögling Ferdinand II., der nun fogleih mit allen Mitteln die 
Herrſchaft der alten Kirche in feinen Erblanden herzuftellen bemüht 
war. Dagegen erhob fid Böhmen, weldes in dem von Rudolf 11. ihm 
verliehenen Miajejtätsbriefe vom 11. Juli 1609 ein verbürgtes Anrecht 
auf freie Religionsübung hatte und jett zu deffen Sicherung Ferdinand 
abjerte und den Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz als Herrſcher 
bericht. Ferdinand, machtlos, da er mit Sicherheit auf keines ferner 
Erklande rechnen und ſich verlaffen konnte, mußte die Yiga zu Hülfe 
rujen und Damit deren Haupt, Mar von Baiern, zum Herren ber 
Sadlage maden. Diejer jhlug am 8. November 1620 Friedrich in 
der Schlacht am weißen Berge, und nun brad die katboliihe Reaktion 
ungehindert über Böhmen, Schleſien. Mähren herein, während Herzog 
Mar’ Feldherr Tilly die jenem als Siegeslohn vom Kaijer übenvieiene 
Balz unterwarf und dann ebenfalls beichrte. Der deutfhe Proteitantis: 
mus erwies ſich dem gegenüber ala politii völlig bülflos und vermodte 
fi zu keinerlei gemeinjamem Widerſtande aufzuraffen. 
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Und jetzt begannen die Fremden dafür zu balten, daß Zeit und 
Gelegenheit günftig feien auf Koften des jo zerriffenen Deutſchlands 
fih in feine Geſchicke einzumiſchen. Zum Schutze des Proteftantismus 
ihloffen am 9. Dezember 1625 im Haag England, Holland und 
Dänemark ein Bündniß, und als deffen Beauftragter erſchien Künig 
Chriftian IV. von Dänemark mit einem Heere in Norddeutichland. 
Aber noch ein anderes Heer und ein anderer Mann eridienen damals 
ebenfalls im Felde. Niht auf immer gedachte Ferdinand nur den 
Waffen Baierns jeine Siege zu fhulden, ein eigenes Taiferlihes Heer 
follte feine Sade verfehten und der Mann, der ihm diefes jhuf, war 
Albrecht Wallenftein, eine der interefjanteften Geſtalten diefer ſchweren 
Zeit, in feiner finfteren Majeſtät ein edter und großer Vertreter 
jener harten Kriegsfürften, deren größte Bilder ein Temudſchin und 
Napoleon find. Das Heer, weldes er dem Kaifer darbrachte, ward 
eben doch niemals ein wirklich kaiſerliches, ſondern blieb ein durchaus 
wallenfteinifches und follte dienen dem doppelten Zwecke Wallenftein zu 
fürftlider Macht zu erheben, andererfeit3 aber auch alle Fürſtenmacht 
in Deutihland zu Gunften des Kaifers zu breden. Die erfte Hälfte 
diefes Programms war gegen den Kaijer, die zweite gegen alle deutichen 
Fürſten gerichtet, und an dieſem Widerjprude ift denn auch Wallen⸗ 
ftein Schließlich zu Grunde gegangen. 

Bon ihm wird nun am 25. April 1626 das Heer, welches tie 
proteftantifhe Partei unter Mansfeld aufgeftellt Hatte an der Dejfauer: 
brüde geihlagen, und am 27. Augujt ſchlägt Tilly bei Lutter am 
Barenberge Ehriftian IV., Baiern und der Kaifer find Herren Nort: 
deutihlands. Jetzt konnte die katholiſche Reaktion ungehindert fich aus: 
breiten und thatſächlich geihab mit dem Mejtitutionsedifte vom 
6. Mai 1629 ein ftarter Schritt dazu, allein bald mußte es fi doch 
geltend machen, daß die Intereſſen des Kaiſers und Baierns feineswegs 
durchaus gleihlaufende waren. Wallenftein war jogleih an die Aus 
führung feiner Pläne gegangen; er vertreibt die Herzöge von Meclen⸗ 
burg und läßt fi jelbjt das FürftentHum übertragen; indeffien Max 
von Baiern gedenkt weder dieje Bedrohung des deutihen Yürftenftandes 
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noch die Uebermacht des Kaiſers zur Reife gelangen zu laſſen, und ſo 
wird Letzterer von den Fürſten gezwungen in die Entlaſſung Wallen- 
fteins zu willigen. Gewiß hätte er fi mweigern und gerade mit Hülfe 
der wallenfteiniihen Waffen die Fürſten niederwerfen können, aber er 
modte wohl das Napoleonijhe dieſes foldatiihen Emporkömmlings 
durdfühlen, denn man kann fiher fein, daß ein überall ſiegreicher 
Woallenftein auch nicht mehr gewillt geweſen wäre fi unter den Kaifer 
zu beugen. Es wäre wohl fein Unglüd für Deutfchland geweſen, wenn 
Wallenftein ihm thatfählih ein Zuchtmeifter zur (Einheit geworden 
wäre, denn außer feiner großartigen organiſatoriſchen und militärifchen 
Begabung befaß er aud die Eigenihaft, welche die unerläßlichſte war 
für den, der damals ein einiges Deutſchland hätte jchaffen und be— 
herrſchen wollen, er ftand über den Weligionsparteien, er war nicht 
zyanatifer für eine von ihnen, und mochte feine Duldung auch aus 
©leihgültigfeit hervorgehen, fie war Doch immer das, was eben Deutſch⸗ 
land zu damaliger Zeit braudte. 

Allein die Dinge entwidelten fih ganz anders; in dem Augen 
blide, wo Wallenftein vor der Liga und ihrem fanatifh katholiſchen 
Programme das Feld räumen mußte, erfhien dem am Nande des Ab’ 
grundes ftehenden deutichen Proteitantismus der Netter, aber e8 war 
ein Fremder; Guſtav Adolf von Schweden landet am 24. Juni 1630 
auf Ujetom. So bezeihnet der Sturz Wallenfteins, zu dem auch 
Nichelieus Diplomatie unterirdifh mitgewirkt hat, den Beginn ber 
aktiven Einmifhung der Fremden in die deutfcher Angelegenheiten und 
die Verihärfung des Karakters des Krieges als Neligionskrieg. 

Wir müffen einen Blid auf die Gefhichte des um die Oſtſee ſich 
gruppirenden europäiſchen Oftens werfen, wenn wir den weltgeſchicht— 
lihen Zwang verftehen wollen, der Guftav Adolf an Teutihlands 
Küften führte. Um das Beden der Oftfee ging damals ter Kampf 
zwiſchen der Großmacht Polen, dem eben Staat gavordenen Shmeden 
und dem erft in fchattenbaften ftaatliben Umriſſen fib abzeichnenden 
Rußland. Im Jahre 1561 war Kurland unter polniſche Oberherr⸗ 
ſchaft getreten, und dadurch die weitere Ausdehnung dieſes Reiches an 
die Küſte der Oſtſee bin eingeleitet worden. Aber als im Jahre 1572 
das Herrſchergeſchlecht der Jagellonen ausjtarb, da ward der verhängniß- 
volle Schritt gethan, ein Jahr jpäter die Krone Polens förmlich zur 
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So war aber für Schweden nit minder wie für England die 
Erhaltung des Proteftantismus in Europa zur eigenften Lebensfrage 
geworden und der ihm in feiner Wiege, dem Mittelpunfte diejes Welt- 
theiles, in Deutfchland drohende Untergang war für Schweden ein 
tua res agitur. England war dur feine inneren Zuftände am aktiven 
Eingreifen in den großen beutfchen Krieg verhindert, Schweden aber 
unter einem jungen genialen Herrſcher unterzog ſich diefer Prliht. Erſt 
jiebzehn Jahre alt, geboren am 19. Dezember 1594, war Guftav 11. 
Adolf jeinem Vater, Karl IX., auf dem Throne gefolgt unter den 
ſchwierigften Umftänden. Solder Beifpiele fehr jugendlider und doch 
ſchon völlig zu ihren Herrſcherpflichten erzogener und gereifter Herrſcher 
finden wir in damaligen Zeiten mehrere, war doch auch unfer großer 
Nurfürft erft 20 Jahre alt, als er unter den Kurhut trat, es fcheint, 
als fei uns dieſes Rezept der Fürſtenerziehung verloren gegangen, denn 
man kann nicht fagen, daß die jegige Art derjelben geeignet ſei mit 18 
und 20 Lebensjahren reife Herricher zu ergeben, was zu fein die Um⸗ 
ftände doch vielleiht einmal fordern können. 

Guſtav Adolf Half den vielfachen inneren Uebeljtänden des ſchwediſchen 
Staatswejens thatfräftig ab, verdrängte Dänemark, weldes Die ge⸗ 
jammte Südweſtküſte Schwedens noch befaß, zum Theile aus dieſer 
Stellung, ſchlug die Nuffen mehrfach und zwang fie zur Abtretung 
ihrer gejammten Oſtſeeküſte — Livland, Eftbland und Ingermann⸗ 
land — und erwarb jchlieglih auch wichtige Stüde von den Befigungen 
Polens an der Oſtſee in Oftpreußen. Die unbedingte Herrihaft über 
dieſes Yinnenmeer, den Abſchluß feiner Eroberungen an deſſen Küſten 
follte ihm nun der deutiche Krieg geben. Sein Einbrud in Deutſchland 
ift wie ſpäter der Entihluß Friedrichs des Großen, der zum fieben> 
jährigen Kriege führte, eine offenjive That, die aber ihre Berechtigung 
bernimmt aus dem Gefühle, einer jonft unvermeidlih herannahenden 
Gefahr nur jo, fo aber am keiten mit Ausfiht auf Erfolg begegnen 
zu Tonnen. | 

Schnell madt fein Auftreten allen Gewinn der katholiſchen Reaktion 
wieder zu nichte, zwar den Fall Magdeburgs und der Stadt entfeglice 
Berwüftung durch das Heer der Yiga unter Tillv und Pappenheim am 
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bejeitigen und ein Imperium in Deutihland zu errichten, in weldem 
er jeldft natürlid, man weiß nicht welde, aber jedenfall die bervor- 
ragendfte Stellung haben würde. Einheit und Madt für Deutſchland 
waren auch auf diefem Wege zu finden und religiös tolerant, weil 
gleihgültig, war auch Wallenftein, aber das eben, daß er für eine 
fanatifhe firhlihe Reaktion nit zu haben war, das madte alle feine 
Bläne in den Augen des Kaifers zu Verrath, und da er dem an der 
Spige feines Heeres Allmädtigen nit beilommen konnte, fo ließ er 
ihn in der Naht vom 25./26. Februar 1634 zu Eger ermorden. 

Mit dem Tode diejer beiden einheitlichen, geſchloſſenen, zielbewußten 
Perſönlichkeiten fiel jedes Programm fort, in weldem Deutſchlands 
Einheit und Unantaftbarkeit feiner Grenzen nod eine Rolle jpielte. 
Bon jekt an tobt ein Krieg, der faft zwedlos Deutſchland verwüſtet, 
wie nie ein Hriftlihes Land vermwüftet worden ift, und in welchem Jeder 
nur bejtrebt ift einen Feen Land oder Macht an fi zu reifen, und 
er endet dann jchlieglih damit, daß den fremden Mächten dieſes that- 
fählih und ausgiebig gelingt. Nah dem Tode Wallenfteins gelang es 
mit feinem Heere die Schweden unter Horn und Bernhard von Weimar 
bei Nördlingen am 6. September 1634 völlig zu fehlagen, auf Tange 
hinaus ift trog der geſchickten politifchen Leitung der Tinge durch ihren 
Kanzler Arel Oxenſtjerna, den Urheber des in der Weltgeſchichte fo oft 
als widtig und zutreffend bewährten Wortes: An nescis, mi fili, 
quantilla prudentia regatur orbis, ihre Macht gebrochen, und damit 
fteigt nun der von ihnen bisher niedergebaltene Einfluß Richelieus auf 
die deutſchen Angelegenheiten. In Bernhard von Weimar findet er 
durh den Bertrag von St. Germain vom 27. Oltober 1635 das 
Schwert, tas er jo lange ſchon juchte, freilih iſt auch dieſer befirebt 
feine großartigen Erfolge im Südweſten Deutſchlands nur zur Ges: 
winnung eines eigenen unabbängigen Fürſtenthumes im Elſaß aus: 
zunugen, allein als er am 8. Juli 1639 ftirbt, Da greift der große 
franzöfifde Staatsmann jogleih zu und nimmt das binterlaffene Heer 
Bernhards in den Sold des Küniges von Frankreich. 

Nur drei Faktoren noch find cs, Die in dem Kriege jekt bis zu 
feinem Ende zur Öeltung fommen, die neue Macht Frankreichs, Schwedens 
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Eine Anzahl proteftantifher Reichsſtände Schloß fih ſolchem Bor: 
gehen gegenüber am 4. Mat 1608 zu einem Bunde, der Union, zus 
fammen, aber wichtige proteftantifhe Länder traten demfelben nicht bei, 
die Zerriffenheit des Proteftantismus war noch unheilbar. Und dem⸗ 
gegenüber ſchloſſen fi alle wichtigeren katholiihen Stände Süddeutſch⸗ 
lands am 10. Juli 1609 zu einer Liga zufammen, welche ihre Kräfte 
der einbeitlihen Führung des Baiernfürften überlieferte. Der Rechts⸗ 
grund, auf dem man fih ſeit 1555 bewegt hatte, war erfhüttert und 
ihmwantend geworden, und fo ſuchten Evangelifhe wie Katholiſche neue 
fiherere Stüten, aber daß und wie dieſes gefhah, ergab eine Spaltung 
Deutfhlands in zwei feindlihe bewaffnete Lager und fomit beren 
Widerftreit als eine beftändige Gefahr, die auf den geringften Anftoß 
fih in einem Kriege entladen konnte. 


Und der Anftoß dazu erfolgte. Cr kam nidt von dem zielbewußten 
gerüftet daftehenden Derzoge Dar von Baiern, jondern von dem 
Blaubenseifer der Habsburger in Oefterreid. Dort war auf Nubolf 
der unfähige Matthias gefolgt und deffen Nachfolger ward der fanatifche 
Sefuitenzögling Ferdinand II., der nun fogleih mit allen Mitteln die 
Herrſchaft der alten Kirche in feinen Erblanden berzuftellen bemüht 
war. Dagegen erhob fih Böhmen, weldes in dem von Rudolf 11. ihm 
verliehenen Majeftätsbriefe vom 11. Juli 1609 ein verbürgtes Anrecht 
auf freie Religionsübung hatte und jegt zu deffen Sicherung Ferdinand 
abfegte und den Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz als Herrſcher 
berief. Ferdinand, madtlos, da er mit Sicherheit auf feines feiner 
Erblande rehnen und fi verlafen konnte, mußte die Yiga zu Hülfe 
rufen und damit deren Haupt, Mar von Baiern, zum Herren ver 
Sadlage machen. Diejer ſchlug am 8. November 1620 Friedrih in 
der Schlacht am weißen Berge, und nun brad die fatholifhe Reaktion 
ungebindert über Böhmen, Schleſien. Mähren berein, während Herzog 
Mar’ Feldherr Tilly die jenem als Siegeslohn vom Kaiſer überwieſene 
Balz unterwarf und dann ebenfalls belehrt. Der deutſche Proteftantis: 
mus erwies fih dem gegenüber als politiſch völlig hülflos und vermodte 
ſich zu keinerlei gemeinſamem Widerſtande aufzuraffen. 
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Und jegt begannen die Fremden dafür zu halten, daß Zeit und 
Gelegenheit günftig jeien auf Koften des fo zerriffenen Deutfchlands 
ih in jeine Geſchicke einzumiſchen. Zum Schute des Proteftantismus 
ſchloſſen am 9. Dezember 1625 im Haag England, Holland und 
Dänemark ein Bündniß, und als deffen Beauftragter erfhien König 
Chriftian IV. von Dänemark mit einem Heere in Norddeutſchland. 
Aber noch ein anderes Heer und ein anderer Mann erihienen damals 
ebenfalls im Felde. Niht auf immer gedachte Ferdinand nur den 
Waffen Baierns feine Siege zu ſchulden, ein eigenes kaiſerliches Heer 
jollte feine Sache verfehten und der Mann, der ihm diejes ſchuf, war 
Albrecht Wallenftein, eine der intereffanteften Geftalten diefer ſchweren 
Zeit, in feiner finfteren Majeftät ein echter und großer DVertreter 
jener harten Kriegsfürften, deren größte Bilder ein Temudſchin und 
Napoleon find. Das Heer, weldes er dem Kaifer darbradte, ward 
eben doch niemals ein wirklich kaiſerliches, ſondern blieb ein durchaus 
wallenſteiniſches und follte dienen dem doppelten Zwecke Wallenftein zu 
fürftliher Macht zu erheben, andererjeitS aber auch alle Fürſtenmacht 
in Deutfhland zu Gunften des Kaifers zu breden. Die erfte Hälfte 
dieſes Programms war gegen den Kaiſer, die zweite gegen alle Deutichen 
Fürſten gerichtet, und an diefem Widerfprude ift denn auch Wallen- 
jtein ſchließlich zu Grunde gegangen. 

Bon ihm wird nun am 25. April 1626 das Heer, welches bie 
protejtantifhe Bartei unter Mansfeld aufgeftellt hatte an der Deſſauer⸗ 
brüde geſchlagen, und am 27. Auguft ſchlägt Tilly bei Yutter am 
Barenderge Chriftian IV., Baiern und der Kaifer find Herren Nord: 
deutſchlands. Jetzt konnte die katholiſche Reaktion ungehindert fi aus: 
breiten und thatſächlich geihahb mit dem Meftitutiongedifte vom 
6. Mai 1629 ein Starker Schritt dazu, allein bald mußte es fih doch 
geltend maden, daß die Intereſſen des Kaiſers und Baierns keineswegs 
durhaus gleihlaufende waren. Wallenftein war fogleih an die Aus» 
führung feiner Pläne gegangen; er vertreibt die Herzöge von Medien: 
burg und läßt ji jelbft das Fürſtenthum übertragen; indeffen Mar 
von Baiern gedenkt weder dieſe Bedrohung des deutſchen Fürftenftandes 
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nch die Uebermacht des Kaifers zur Neife gelangen zu laffen, umd fo 
wird Yegterer von den Fürften gezwungen in die Entlaffung Wallen- 
fteins zu willigen. Gewiß hätte er ſich mweigern und gerade mit Hülfe 
der wallenſteiniſchen Waffen die Fürſten niederwerfen können, aber er 
modte wohl das Napoleonifhe diefes foldatifhen Emporkömmlings 
durhfühlen, denn man Tann fiher jein, daß ein überall fiegreicher 
Wallenftein au nicht mehr gewillt geweſen wäre fi unter den Kaifer 
zu beugen. Es wäre wohl fein Unglüd für Deutichland gewejen, wenn 
Wallenftein ihm thatfählih ein Zuchtmeifter zur Einheit geworben 
wäre, denn außer feiner großartigen organijatorifhen und militärischen 
Begabung befaß er aud die Eigenſchaft, welche die unerläßlichite war 
für den, der damals ein einiges Deutjchland hätte ſchaffen und be= 
herrſchen wollen, er ftand über den Neligionsparteien, er war nicht 
zzanatifer für eine von ihnen, und mochte feine Duldung au aus 
Gleihgültigkeit hervorgehen, fie war do immer das, was eben Deutſch⸗ 
land zu damaliger Zeit braudtte. 

Allein die Dinge entwidelten fih ganz anders; in dem Augen 
blicke, wo Wallenftein vor der Piga und ihrem fanatiſch katholifchen 
Programme das Feld räumen mußte, erfhien dem am Rande des Ab’ 
grundes ftehenden deutſchen Proteftantismus der Netter, aber es war 
ein zremder; Guftav Adolf von Schweden landet am 24. Juni 1630 
auf Uſedom. So bezeihnet der Sturz Wallenfteins, zu dem aud 
Richelieus Diplomatie unterirdiih mitgewirkt hat, den Beginn der 
aktiven Einmiſchung der Fremden in die deuten Angelegenheiten und 
die Terfhärfung des Karalters des Krieges als Neligionskrieg. 

Wir müffen einen Blick auf die Gefhichte des um die Oftfee ſich 
gruppirenden europäiſchen Oſtens werfen, wenn wir den weltgeihidt- 
lihen Zwang verftehen wollen, der Guſtav Wolf an Teutihlands 
Küiten führte Um das Beden der Tftfee ging damals ter Kampf 
zwiſchen der Großmadt Polen, dem eben Staat gewordenen Schweden 
und dem erſt in fchattenhaften ftaatlihen Umriſſen ſich abzeichnenden 
Außlant. Im Jahre 1561 war Kurland unter polniſche Oberherr⸗ 
ſchaft getreten, und dadurch die weitere Ausdehnung dieſes Reiches an 
die Küfte der Oſtſee bin eingeleitet werden. Aber als im Jahre 1572 
das Herrſchergeſchlecht der Jagellonen ausftarb, Da ward der verbängniß» 
rolle Schritt getban, ein Jahr jpater die Krone Polens förmlich zur 
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Eo war aber für Schweden nit minder wie für England die 
Erhaltung des Proteftantismus in Europa zur eigenften Lebensfrage 
geworden und der ihm in feiner Wiege, dem Mittelpunfte diejes Welt: 
theiles, in Deutſchland drohende Untergang war für Schweden ein 
tua res agitur. England war durd feine inneren Zuftände am aktiven 
Eingreifen in den großen deutſchen Krieg verhindert, Schweden aber 
unter einem jungen genialen Herrſcher unterzog ſich dieſer Pflicht. Erſt 
fiebzehn Sabre alt, geboren am 19. “Dezember 1594, war Guftav II. 
Adolf jeinem Vater, Karl IX., auf dem Throne gefolgt unter den 
ſchwierigſten Umftänden. Solder Beiſpiele fehr jugendliher und doch 
fen völlig zu ihren Herrſcherpflichten erzogener und gereifter Herrſcher 
finden wir in damaligen Zeiten mehrere, war doch auch unfer großer 
Kurfürjt erft 20 Jahre alt, als er unter den Kurhut trat, es jcheint, 
als fei uns dieſes Rezept der Fürſtenerziehung verloren gegangen, denn 
man fann nicht jagen, daß die jegige Art derfelben geeignet ſei mit 18 
und 20 Yebensjahren reife Herrſcher zu ergeben, was zu fein die Um⸗ 
fände doch vielleiht einmal fordern können. 

Guſtav Adolf half den vielfachen inneren Uebeljtänden des ſchwediſchen 
Staatsweſens thatkräftig ab, verdrängte Dänemark, welches die ge⸗ 
fammte Südweftlüfte Schwetens noch bejaß, zum Theile aus dieſer 
Etellung, ſchlug die Ruſſen mehrfah und zwang fie zur Abtretung 
ihrer gejammten Oſtſeeküſte — Livland, Efthland und Ingermann⸗ 
land — und erwarb fchlieplih auch wichtige Stüde von den Befiungen 
Polens an der Dftfee in Oftpreußen. Die unbedingte Herrihaft über 
diefes Binnenmeer, den Abſchluß feiner Eroberungen an deſſen Küften 
follte ihm nun der deutihe Krieg geben. Sein Einbrud in Deutſchland 
ift mie jpäter der Entſchluß Friedrichs des Großen, der zum fieben- 
jährigen Kriege führte, eine offenſive That, die aber ihre Berechtigung 
bernimmt aus dem Gefühle, einer jonft unvermeiblib herannabenden 
Gefahr nur ie, jo aber am keiten mit Ausfiht auf Erfolg begegnen 
zu fönnen. | 

Schnell madt fein Auftreten allen Gewinn der katheliihen Reaktion 
wieder zu nichte, zwar den Hall Magdeburgs und der Stadt entjepliche 
Berwüftung durch das Heer der Yiga unter Tilo und Pappenbeim am 


— 


Guſtav Adolf 1611—1632. Pappenheim 29. 5. 154-7. 11. 1632. 





Bölliger Niederbruch Deutſchlands. 409 


beſeitigen und ein Imperium in Deutſchland zu errichten, in welchem 
er felbjt natürlid, man weiß nicht welde, aber jedenfall® die hervor- 
ragendfte Stellung haben würde. Cinheit und Madt für Deutihland 
waren auch auf diefem Wege zu finden und religiös tolerant, weil 
gleihgültig, war auch Wallenftein, aber das eben, daß er für eine 
fanatifhe kirchliche Realtion nicht zu haben war, das machte alle feine 
Pläne in den Augen des Kaiſers zu Verrath, und da er dem an der 
Spitze feines Heeres Allmädtigen nit beitommen konnte, fo ließ er 
ihn in der Naht vom 25./26. Februar 1634 zu Eger ermorden. 

Mit dem Tode diejer beiden einheitlichen, gefchloffenen, zielbewußten 
Berfönlichleiten fiel jedes Programm fort, in weldem Deutſchlands 
Einheit und Unantaftbarfeit feiner Grenzen noch eine Rolle fpielte. 
Bon jest an tobt ein Krieg, der faft zwedlos Deutſchland verwüſtet, 
wie nie ein chriſtliches Land verwüftet worden tft, und in welchem Jeder 
nur beitrebt ift einen Fetzen Land oder Madt an fi zu reißen, und 
er endet dann fhlieklih damit, dag den fremden Mächten dieſes that- 
ſächlich und ausgiebig gelingt. Nah dem Tode Wallenfteins gelang es 
mit feinem Heere die Schweden unter Horn und Bernhard von Weimar 
bei Nördlingen am 6. September 1634 völlig zu ſchlagen, auf lange 
binaus ift trog der geſchickten politifchen Leitung der Tinge durch ihren 
Kanzler Arel Orenftjerna, den Urheber des in der Weltgeſchichte jo oft 
als widtig und zutreffend bewährten Wortes: An nescis, mi fili, 
quantilla prudentia regatur orbis, ihre Macht gebrochen, und damit 
fleigt nun der von ihnen bisher niedergehaltene Einfluß Richelieus auf 
die deutſchen Angelegenheiten. Im Bernhard von Weimar findet er 
durh den Bertrag von St. Germain vom 27. Oltober 1635 das 
Schwert, das er jo lange ſchon ſuchte, freilih ift auch dieſer beftrebt 
feine großartigen Erfolge im Südweſten Deutihlands nur zur Ge: 
winnung eines eigenen unabhängigen Fürſtenthumes im Elſaß aus: 
zunugen, allein als er am 8. Juli 1639 ftirkt, da greift der große 
franzöfiihe Staatsmann fogleih zu und nimmt das binterlaffene Heer 
Bernhards in den Sold des Königes von Frankreich. 

Nur drei Faltoren noch find es, die in dem Kriege jegt bis zu 
feinem Ente zur Seltung fommen, die neue Macht Frankreichs, Schwedens 
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Die atlantifche Wett. 


Die große religiöje Bewegung des 16. Jahrhunderts hatte den 
germaniſchen Staaten des Nordens zu fräftigem ftaatlihen Dajein ver: 
holfen, den romaniſchen Staaten war fie ein ernfter Prüfftein gemorden, 
zwar ward von ihnen nad kurzem Schwanten das alte Kirchenthum 
entſchloſſen und ausjhlieglih wieder zur Grundlage ihres geihichtlichen 
Dajeins und Wirkens gemadit, jedoch eben diefes gab dem hervorragendften 
und begabteften romaniſchen Wolfe, den Franzoſen, eine ſolche Geſchloſſen⸗ 
beit der ftaatlihen Kraft, dag nun für fie eine Zeit beftimmtefter Bor: 
berrihaft in Europa begann; die Keime des Verderbens, welde mit 
diefer religiöſen Entſcheidung zugleih gelegt wurden, haben erjt in 
unjerem Jahrhunderte ihre Frucht gebradt. Ermöglidt und befördert 
ward dieje Vorherrihaft noch durch zwei Umjtände, durch das völlige 
Daniederliegen des Herzens des Welttheils, Deutfchlands, in welchem 
der Sieg der Gleichberechtigung der chriſtlichen Bekenntniſſe erkauft 
ward durch den gänzlichen ftaatliden Niederbrud, und dur die all 
mählich fih immer bejtimmter entwidelnde Ablehr Englands von ter 
Gemeinjamfeit europäifher Intereſſen. Mit jedem Jahrzehnte wurden 
mehr und mehr die politiihen Verhältniffe der Staaten Europas den 
engliijhen StaatSmännern nur Mittel für ihre außereuropätfchen Zwecke, 
bis in unjerem „Jahrhunderte England, in ungeheurem Belige auf der 
ganzen Erde zum größten aller Reihe geworden, gewiljermaßen eine 
Welt für ſich bildet. 

Die Grundlage dazu legte Crommell. Nah der Hinridtung des 
Königes und Einführung der republikaniſchen Staatsform war er eg, ın 
dejfen Händen alle Entſcheidung, alle wirkliche Madt lag, Zunächſt 
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unterwarf er Irland, welches katholiſch und königlich gejinnt in offener 
Feindſchaft England gegenüberftand. Mit ſchnellen ſcharfen Schlägen, 
aber auch mit beiſpiellos erbarmungsloſer Härte ward 1649 der Wider⸗ 
ſtand gebrochen und ſodann von ſeinem Nachfolger und Schwiegerſohn 
Ireton ein Vernichtungs- und Ausrottungskrieg fürchterlichſter Art 
gegen die Iren durchgeführt, wie er in der neueren Geſchichte ſeines 
Gleichen vergebens ſucht. Auf dieſer Grundlage erhob ſich die Gewalt⸗ 
berrſchaft der engliſchen Eroberer über die grüne Inſel und dauerte bis in 
unjere Tage. 

Cromwell ſelbſt mußte fih nah Schottland wenden, wo Karl 11., 
des bingerichteten Königes Sohn, anerfannt worden und an der Spike 
eines Heeres zum Kampfe bereit war. Ihn ſchlug Eromwell am 
3. September 1650 bei Dunbar und am gleiben Tage 1651 bei 
Worceſter, und auch Schottland mußte fich jegt unterwerfen. So Herr 
im eigenen Haufe, ließ er bald überall auswärts jeine Macht fühlen. 
Die wirkſamſte Hinweiſung auf die nationale Zukunft ertheilte er aber 
feinem Lande durd) die Schifffahrtsakte vom 9. Oktober 1651, melde 
den Fremden allen Zwiſchenhandel nah England verbot, nur die Er- 
zeugnijje de3 eigenen Yandes durften fie auf ihren Schiffen berbeiführen. 
Solde Prohibitionspolitif legte Den Grund zu der großen Entividelung 
der engliihen Flotte und des engliiden Handels, ſchädigte aber natur- 
gemäß alle anderen Seemächte, insbejondere die Damals erfte derjelben, 
Holland. Allein der Krieg, der aus diejem Anlafje zwijhen England 
und Holland ausbradh, endete, dankt hauptjählih ten Ziegen Blakes 
bei la Hogue, Febrnar 1653, und bet Dünkirchen, Juni 1653, mit 
velligem Eriolge des erjteren Yandes. Auch mit Epanien in Krieg 
geratben, entriß England dieſem Jamaika. Damals batte England 
außerdem jchen in Weufundland und auf dem Feſtlande Nordamerikas 
Fuß gefaßt und beſaß auch einzelne Inſelpoſten ım cean wie Die 
Bermudas und St. Helena, eine ſchwache Andeutung des kunitig fich 
über alle Welttbeile erjtredenden größten Weltreiches. 

Immerhin begann ded England ſchon, gerade als es eine jo bed: 
gebietente Stellung in Europa einnabm, auch über deſſen Grenzen 
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England einen König wie Jakob II. abſchüttelte, welder das Landes⸗ 
recht untergrub, um es einft ganz zu ftürzen, welder Katholik war 
und feiner Kirche zu Liebe Staatsgejege wie die Teſtakte verleßte, 
welder in Frankreichs Solde ftand und deſſen Politik blind diente. 
Gerade das Lestere gab dann den Anftoß, um das Königsthum der 
Stuarts zum zweiten Male und endgültig zu ftürgen. Das ungeheure 
Uebergewicht Ludwigs XIV. in Europa erwedte überall den Wunfd 
ihm England gegenüberjtellen zu fönnen, und fo landete unter Zus 
ftimmung des außerfranzöftiden Europa am 5. November 1688 der 
Statthalter der Niederlande und Gemahl von Jakobs LI. ältefter Tochter 
Maria, Wilhelm von DOranien, in der Bucht von Torbay an Eng⸗ 
lands Küfte und fogleih fällt Alles ihm zu. 

Wie eine Krifis in ſchwerer Erkrankung, deren Ausgang dem 
Drganismus das endgültige Urtheil fpriht, fo wirkte der große Krieg 
des 17. Jahrhunderts in der Gährung aller Kräfte, in welde die 
Reformation die Völker verjegt hatte Das 18. Jahrhundert ift es 
dann, in weldem der Umſchwung in die endgültige Entwidelungsrihtung 
fih überall ausjpridt, England aus Europa herauswadjend, Rußland 
auftaudend, Preußen emportommend als die proteftantifhe deutliche 
Zulunftsmadt, Oeſterreich von Deutichland ſich abwendend, Spanien 
verfintend, Frankreich, auf die außereuropäifhe Weltmacht gegen Eng» 
land verzichtend, auf dem Feſtlande die unbedingte Herrihaft erftrebend, 
und das Facit aller diefer Beftrebungen zieht in Vollendung jett das 
19. Jahrhundert. 

Mit Wilhelm III, der durch Parlamentsakte eingefegt und dur 
die bill of rights gebunden wird, aljo mit dem legten Jahrzehnte des 
17. Jahrhunderts ift das engliibe Königsthum erjegt durch eine 
oligardhiihe Republik mit proteftantiiden Staatskirchenthume, ſich 
ausdehnender Kolonialmacht, reihliber Selbſtverwaltung und ftarter 
perſönlicher Freiheit. 

Folgerichtig war auch die fernere Entwickelung Frankreichs. Noch 
war der große Krieg nicht abgeſchloſſen, als dort 1643 ter Thron 
einem fünfjührigen Rinde, Ludwig XIV., zufiel und dejien Regierung 
wurde die vollendete Frucht aus Dem von Richelieu gepflanzten Kerne. 
Unter ihm und bauptiahlib durch ibn erhob ſich Das franzöſiſche Königs— 
thum zu jener Höhe pbaracniiher Vergöttlichung, welbe das ganze 
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Katholizismus zu ftügen, den eigenen Sieg zugleih zu einem Ciege 
der ausſchließlichen Berechtigung dieſes Bekenntniſſes zu machen, erregte 
aber gerade damit zahlloſe Kräfte in Europa gegen fih. Sa, gegen 
ihn, wie einft gegen Karl V., wirkte ſogar der Papft, wie damals von 
dem volljtändigen Siege des Vorkämpfers tes Katholizismus eine Welts 
berrihaft erwartend, die er, nicht nur geiftlicher, fondern auch weltlicher 
Herrſcher, fürdtete wie die anderen weltlihen Herriher auch. Mit des 
Bapftes Zuftimmung ftürzt der Proteftant Wilhelm das Fatholifche 
Königsthum in England und zerbriht damit Ludwigs XIV. ftärffte 
Hũlfsmacht. | 

Mit der eigenen Uebernahme der Herrſchaft begann Ludwig XIV. 
fogleih dazu zu jchreiten, Frankreichs Grenzen auszudehnen. Sein 
erſtes Objekt waren hierzu die [panifhen Niederlande. Verhinderte 
ihn auch die Tripelallianz England, Holland, Schweden für den Augen- 
blid die Eroberung in vollem Umfange durdzuführen, jo mußten doch 
aber im Frieden zu Aachen, 2. Mai 1668, ſchon wichtige Gebiete und 
Plätze bier an ihn abgetreten werden, und als dann feiner ‘Diplomatie 
bie Sprengung der Iojen Tripelallianz ſchnell gelungen war, da büßte 
Holland ſchwer den franzöfiihen Waffen fein Auftreten gegen Lud⸗ 
wig AIV., und auch das Deutihe Reich wird jest für den habs: 
burgiihen Widerſtand gegen die franzöfiihen Croberungspläne in 
Mitleidenfhaft gezogen. Frankreichs Heere erweiſen fih als bie 
überlegenen, insbejondere dank der Führung Turennes, und der Friede 
von Nommwegen am 12. Auguft 1678 giebt Frankreich ungefähr feine 
heutige ſtarke Nordoftgrenze. 

Mit diefem Zeitpunfte ftand nun dieſes Yand fo ftarf da, daß 
fein Uebergewibt in Europa ein völlig anerkanntes war, jeder der 
anderen Mädte war es mehr als gewadien, nur etwa cine Koalition 
derjelben vermodte es mit ihm aufzunchmen, Yudwig XIV. leitet Die 
Politik Europas. Und nun neben ihm der zerriffene, ſchwache, ver: 
armte Nachbar, Das ausgeplünderte und ftaatlid vernictete, beilige 
römiſche Reich deutiber Nation. Den Begriff des Staates batte ja 
das Mittelalter nirgendivo gelannt, aber überall jonft batte er ib in 
den legten dreihundert Jahren berausgebildet, nur nit in Deutſchland. 
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unjeres Sottesdienftes lebendigfter Theil. Den proteftantiihen Paftoren 
damaliger Zeit ıft überhaupt Bieles zu danten in der Arbeit lang» 
famer Erhebung aus tiefer Entfittlihung und Zerrüttung, welde Arbeit 
jogleih nad) dem Dreikigjährigen Kriege begann. hr bejcheidenes Dafein, 
ihr Walten als Lehrer und Erzieher, als driftlide Hauspäter und 
Gatten, das waren unfhägbare Vorbilder für die verwilderten, vers 
rohten Deutſchen jener Zeit, und wer da meinen könnte, es jet Zufall, 
dag es Fernproteftantiihes Tand war, weldes die politiihe Zukunft 
Deutihlands gegründet, ausgebildet, ſchließlich vollendet bat, der braudt 
Weltgefhihte nit zu lejen, denn er will den Zujammenhang ver 
Tinge nicht jehen. 

Jedoch auch Warnung enthält für uns Heutige jene Sprad) 
verwüftung, der wir im 17. und 18. Jahrhunderte anheimfielen. Wie 
ihon gejagt, hängen feines Spradgefühl umd reges Nationalgefühl 
innig zufammen, und wie fteben wir dem gegenüber da mit unjerer 
fürdterliben neuen Rechtſchreibung. Wenn Jemand — und ih führe 
nur an, was ih bei ernten guten Scriftftellern gefunden habe — 
den Tbau und das Tau gleih jchreibt, wenn er den Ztaat zu einem 
Stat macht, wenn er das Fremdwort fo hoch achtet, daß er der Kon: 
julat, der Rhone ſchreibt, wo Die deutihe Zunge fi jeit lange das 
Konfulat, die Rhone zureht gemadt bat, fo zeigt er, daß das fefte 
Gefühl für das geſchichtlich Gewordene in der Eprade ihm fehlt und 
damit au für das geihichtlihd Gewordene in Recht und Politif. Und 
wie jehr jtimmt damit überein unjer politifhes Yeben, wo fintet man 
bei Ultramontanen und Sozialdemokraten folhe Vaterlandslofigteit wie 
bei uns, und aud deutiher Dentende als dieje geratben oft in Gefahr 
fremdes angeblihes Recht formalzjuriftiih gegen deutſche Yebensinterejjen 
zu vertheidigen. 

Die heutige Schädigung der Sprade tft in einem Punkte fait 
ſchlimmer als die der legten beiden Jahrhunderte mit ihrem franzöſiſch⸗ 
deutiben Sprachgemiſche, denn fie it rerolutionär, weil fie unter Miß- 
abtung alles geſchichtlich Gewordenen auf rein doktrinärer Meflektion be: 
rubt, aljo echt jakobiniſch ift: kein anderes europäiſches Volt bätte ſich 
durch Beamtenbefehl jo jeine Sprache zurecht ichneiden lafien, da in jedem 
das nationale Gefühl zu ſtark if, um Zoldes an feinem tbeuerften 
Defige zu gejtatten, an dem Beſitze von dejien Bewahrung Das LXollss 
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Grenze zu gewinnen, und jo werden dem in baltlofer Schwäde da⸗ 
liegenden Deutihen Heide Straßburg und das Eljaß in währendem 
Frieden abgenommen, als Erelutionen der Nehtsichlüffe franzöſiſcher 
Gerichtshöfe, und die ſpaniſchen Niederlande, Yuremburg und das Kur- 
fürſtenthum Trier werden bejegt. Indeſſen die ungeheure Brutalität 
und die Mißachtung jedes fremden Rechtes, mit welden alles viefes 
ausgeführt wird, beweijen den anderen Völkern, daß ihre Einigung 
ımter Frankreichs Aegide nur bei Aufgabe aller beredtigten Cigen- 
tbümlichleiten, bei Aufgehen in das Franzoſenthum möglid tft, es 
ward Allen Har, daß Frankreich Europa nit gewinnen, jondern unter: 
werfen wollte, und nun erhob fi dagegen allfeitig der Widerftand. 

Jedoch einen noch ſchwereren, folgenreiheren Schritt that damals 
Ludwig XIV. und fein Bolt machte fi völlig ſolidariſch damit; er 
bebt am 22. Oktober 1685 das den Meformirten Duldung gewährende 
Edikt von Nantes auf und ftellt die katholiſche Glaubenseinheit in 
Frankreich ber. So trat er völlig an Philipps II. Stelle, und falls 
nun Frankreich die Herrihaft über Europa gewann, verfiel dieſes ber 
unbedingten Unterordnung unter die tridentinifhe Kirde. Damit aber 
erwedte er gegen ſich nun aud den religiöfen, wie durd feine aus- 
wärtige Politit ten nationalen Widerftand der europäifhen Völker, 
aljo die mädtigften Faktoren der damaligen Zeit, und fo vermodte 
Frankreich den Beruf der Ciniger und Führer Europas zu werden 
nit zu erfüllen. 

In demfelben Jahre 1685, wo ein katholiſcher König den Thron 
Englands beftieg, ward in Frankreich das Edikt von Nantes aufgehoben 
und fo war, indem England die ſowohl nationale wie religiöfe Grund: 
lage feines Staatsweſens aufzugeben ſchien, die Möglichkeit einer 
romaniſchen und katholiſchen Beherrihung Europas abermals jehr nahe 
gerüdt. Allein fhon drei Jahre fpäter mar die Page völlig geändert, 
das Stuartfhe Königsthum war zum zweiten Male geflürzt und in 
der Perſon Wilhelms 111. von Oranien kam der nationale und religiöfe 
Gegenſatz gegen Frankreich zum jbärfften Ausdrude, fo fehr, daß 
England und insbejondere Wilhelm felbft der Mittelpunkt jener euro— 
päifhen Bündniffe wurden, welche von jept an der franzöfiihen Macht, 
der fein Einzelner mebr gewadien war, entgegentraten. In demijelben 
Sabre 1683, wo der Umſchwung in England ſich vollzog, warf fi 
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diefe nur einer aktiven, männliden Race angehören, denn geographiſch 
war wahrlid niht Brandenburg vorbejtimmt der Kern Deutſchlands 
und Berlin nit vorbejtimmt deffen Hauptftadt zu werden. 


Und dod wurde hierzu gerade zu der Zeit, wo Deutihland am 
tiefften gejunfen und anſcheinend rettungslos verloren war, der erfte 
Grundftein ſchon gelegt, als der 20jährige Kriedrih Wilhelm — ge 
boren am 6. Februar 1620 — Aurfürft wurde. Sein erftes Mühen 
galt dem Derzogthume Preußen, weldes er als Lehnsträger Polens bes 
faß; hier fouveräner Herr zu werden dazu bot ihm die Gährung, in 
welcher fih der gefjammte Often und Norden befand, die Gelegenheit. 
No dauerte der Streit zwiihen den katholiſchen Waſas Polens und 
dem ſchwediſchen Königshaufe, jet durch weiblihe Erbfolge das Haus 
Zweibrüden. Allein hinter Beiden erhob ſich in immer deutlidheren 
Umriſſen Beider Erbe, Rußland. 


Dort war das Haus der mostauiihen Großfürſten ſchon bald 
nah Iwans des Echredlihen Tode 1598 ausgeftorben, der Schwager 
des legten diejer Zaren, der Tatar Boris Godunow, jelbft Zar geworden. 
In dieſer Page jbien es Polen an der Zeit jeine Herrſchaft und ine: 
befondere die der tridentinifhen Kirhe über den jlawiihen Oſten aus« 
zudehnen. Mittel und Yorwand dazu jollte der falſche Dmitrii — der 
echte Thronerbe war auf Godunows Befehl ermordet worden — bieten, 
und thatjählih gelang es den Polen auch deffen, und damit ihre, Herr- 
haft in Mostau aufzurihten: aber jhon wenige Tage nad jeiner 
Krönung brach am 17. Mai 1606 ein allgemeiner Aufftand gegen den 
fremdgläubigen Eroberer aus, und verfiel auh Rußland ſelbſt manderlei 
inneren Wirren, jo ward doch endlih das Polenthunm endgültig ab: 
gewieien und zurüdgedrängte. Durch Wahl wurde jodann ter Zaren: 
tbron am 21. Februar 1613 an Michail Feodorowitſch aus einem ji 
nunmehr Romanomw nennenden Geſchlechte vergeben und Damit begann 
die Wiederherſtellung jtaatliber Ordnung, wenn audb nicht äußerer 
Macht, da zunächſt neh Polen, beionders aber Schweden überlegen 
blieben. Grit der Krieg dieſer beiden Mächte, welcher dem Großen 
Nurfürften zur Souveränität über Preußen verhalf, lieg Rußland zum 
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Manne im eigenen Hauje zu fhaffen zu maden. Diefer entledigte er 
jih durch Fräftige Schläge, insbefondere durch die Schladht von Fehr⸗ 
bellin am 18. uni 1675, deren große Bedeutung es war, daß der 
jett Guſtav Adolfs Zeiten fo hoch ftehende Kriegsruhm der Schweden 
gebroden und die Welt auf Brandenburgs Kräfte aufmerkſam, diejes 
jelbft aber mit hohem Selbftvertrauen erfüllt ward. Erwerbungen 
jedoch vermag Friedrich Wilhelm nit zu maden, muß vielmehr nad 
dem Frieden von Nymmegen, der ihn allein Frankreich gegenüberläßt, 
jih von Ludwig XIV. den Frieden von St. Germain en Laye am 
19. Juni 1678 auferlegen lajfen, der ihn um alle materiellen Früchte 
feiner Siege und damit zu dem prophetiſchen Ausrufe bringt: Exoriare 
aliyuis nostris eX ossibus ultor. 

Und jolder Zeiten mögen die heutigen Franzoſen ſich erinnern, 
wie wir ihrer gedenken, dann können fie fih klar darüber werden, wie 
unſinnig es iſt, wenn fie, deren Siege und Uebermacht jo oft und fo 
ihwer auf anderen Völfern gelaftet haben, es für einen Frevel an der 
Menſchheit erklären, daß fie die damals eroberten Landſchaften heutzu- 
tage nad eigener Niederlage wieder herausgeben mußten. Und fann 
man aud den ‚sranzofen bei der damaligen Weltlage geihichtlihe Be: 
rehtigung in ihrem Streben nad der Yiheingrenze zugeftehen, jo war 
doch tie Ausführung, die furdtbare Verheerung der Pfalz, mit welder 
der 1088 um dieſes Yand begonnene Krieg eingeleitet wurde, eine jo 
maßloje Mißachtung alles Menichen- und Völkerrechtes, daß der fo 
maßvoll dieſe Rechte achtende, Frankreichs Reichthum und Macht unges 
brochen, die eigenen Generale unbereichert laſſende Krieg Kaiſer Wilhelms 
als eine wahrhaft chriſtliche Vergeltung anzuſehen iſt. 

Der Krieg, der am Rheine, in den Niederlanden und in Italien 
geführt wird, findet am 30. Oktober 1697 durch den Frieden von 
Ryßwiijk ſeinen Abſchluß, die Verbältniſſe Europas werden dadurch nicht 
geändert, insbeſondere Frankreich bebält das Elſaß, gewinnt aber die 
Pfalz nicht. Das 17. Jahrhundert ſchloß alſo und das neue begann 
unter dem Sterne Frankreichss: Spanien und Schweden waren im Gr: 
löſchen, zwar in den Nanzleien der Tiplomaten war man im Rechte 
fie noch ſehr in der politiiben Rechnung zu berüdjihtigen, im Rechte 
aber wäre doch auch von jenen Standpunkte aus der Hiſtoriker ges 
mweien, wenn er jie als ausiheidente Faktoren betrachtet hätte, und heute 
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Und diefen Rückgang auszunugen trat jegt Nußland auf die 
europäifhe Bühne. Hier war unter dem neuen Herrfcherhaufe zunächſt 
Alles beim Alten geblieben, bis dann aus dieſem Blute der geniale 
Kraftmenih Peter der Große entiprang, 1689 erft 17 Jahre alt — 
geboren am 30. Mai 1672 — die Herrihaft feiner Schweiter und 
damit die alte Bojarenwirtbfchaft über den Haufen warf und mit uns 
gebeurer, rückſichtsloſer Thatkraft ſich an die doppelte Aufgabe machte, 
Rußland den Zugang an die Meere und die innige Berührung mit 
Europa zu gewinnen und im Inneren das Land, die Verwaltung, die 
Menſchen zu europäificen. Rußland war betheiligt an den Kriegen 
DefterreihS gegen die Türken und Peters Eifer gelang es bier ſchon 
Zugang wenigftens zu einem Haff des Schwarzen Meeres zu finden, 
indem er 1696 Aſow eroberte. 

So ift e8 Frankreichs vollendete Madtftellung im Welten und 
Außlands keimende europätfche Stellung im Often, welde mit dem Be⸗ 
ginne des 13. Jahrhunderts die Yage beherrſchen, und zu gleicher Zeit 
kommt dieſes in zwei Kriegen zum Ausdrude. Der jogenannte Spaniſche 
Erbfolgekrieg wird geführt von der Mehrzahl der europätihen Staaten 
gegen Frankreich, insbeſondere von England, Holland und Oeſterreich. 
Es erwies fih nun, daß Frankreichs Kräfte nicht hinreichten, um bie 
Rolle gewaltiamer Beherrihung Europas völlig durdzuführen, in der 
Schlacht bei Höchftedt und Blenheim am 13. Auguft 1704 fiegen die Ver⸗ 
bündeten unter Führung Eugens von Savoyen und Marlboroughs, und 
nad weiteren Ziegen des Legteren bei Ramillies am 23. Mai und des 
Erfteren bei Zurin am 7. September 1706 fiegen fie vereint abermals 
bei Tudenarde am 11. Juli 1708 und nun tft Ludwig XIV. zu einem 
Frieden bereit, der Alles feit feiner Thronbefteigung insbefondere auch 
durch die Friedensihlüffe von Nommwegen und Roßwijk Gewonnene 
wieder aufgeben will. Aber die Forderungen der Gegner gingen fo 
weit von ihm zu verlangen, er ſolle mit franzöfiiben Waffen den eigenen 
Entel Philipp von Anjou, dem er durch dieſen Krieg Spanien gerade 
hatte verihaffen wollen, aus dieſem Yande wieder vertreiben. 
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Zu gleiher Zeit regelt aud im Often ein großer Krieg die politische 
Zukunft. Sein Streben an die Oſtſee zu gelangen konnte Peter der 
Große nur auf Koſten der dieſes Meer umſchließend beberrichenden 
Macht, Schwedens, erfüllen, und jo trieb er zum Kriege gegen dieſes 
Yand im Bunde mit Dänemart und dem 1697 zum Könige von 
Bolen erwählten Kurfürften von Sachſen, Auguft 11., dem Starten. 
Indeſſen Schwedens 15jährig focben auf den Thron gelangter König, 
Karl XII, erwies fih als von jo feltener Thatkraft und jo bedeutender 
kriegeriiher Begabung, daß es zunächſt vielmehr den Anſchein hatte, er 
werte das Werk Guſtav Adolfs von Neuem und auf die Dauer be- 
feftigen. Er zwingt Dänemark fchnell zum Frieden, ſchlägt dann am 
20. November 1700 die Ruſſen bei Narwa, wirft Polen und Sadjen 
vollig nieder und zwingt Auguft auf des eriteren Landes Krone zu ver: 
zichten, 1706, dann erft wendet er fi abermals gegen Rußland. 

Hier hatte Peter nit geläumt die ihm jeit Narıwa gelafjene Friſt 
auszunugen, er hatte ſich Eſthlands und Livlands bemädtigt, und jo 
feft vechnete er mit der Sicherheit des Genies auf Rußlands Zukunft 
an der Iftjee, dag er auf dieſem im phyſiſchen wie politiiden Sinne 
ihwanlenden Boden am Ausfluffe der Newa 1703 feine neue Haupt- 
ſtadt Petersburg gründete. Karl war 1707 von Neuem gegen Rußland 
aufgebrohen und bis Poltawa vorgedrungen, weldes er mit völlig 
unzureihenden Kräften belagerte, als fi ihm hier Peter mit bedeutender 
Uebermadt entgegenjtellte und ihn am 27. uni 1709 vernichtend 
ſchlug. 

Vergleicht man das Heraufkommen Rußlands und das bald nach⸗ 
ber ſtattfindende Heraufkommen Preußens, jo wird man überraſcht 
werden dadurch, wie leicht, wie vom Schickſal begünſtigt jenes, wie 
mũhevoll und ſchwer dieſes war. Welche geiſtige Spannkraft mußte 
Friedrich der Große, welche Arbeit und Thatkraft ſein Vater aufwenden, 
Damit bei Leuthen 32 000 Preußen 32 000 Oeſterreicher ſchlagen konnten. 
wie leicht war dagegen Peters Sieg mit 27 600 Ruſſen über M 
ſchon ſtark durch Strapazen mitgenommene Schweden. Wie ungeheuer 
iſt Friedrichs Arbeit in den entſetzlichen ſieben Jahren, wie leicht wurde 
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tretung Livlands, Ejthlands, Ingermannlands und der Landſchaft von 
Wyborg an Rußland, Schwedens Nolle als nordöftlide Großmadt iſt 
beendet, Rußland bat endgültig an der Oſtſee Fuß gefaßt und damit 
feſte Fühlung mit Europa gewonnen, wie e8 Peters großer Plan war. 

Nah dem Utrechter Frieden war das Beltreben der europäiſchen 
Mächte darauf gerichtet, den durch diefen Frieden erreihten Zuftand 
möglichft zu erhalten, da jede Abänderung deffelben zu Gunſten irgend 
einer Macht als eine Störung deffen erſchien, was als das europäiſche 
Gleichgewicht bezeichnet wurde. Diefe Sorge bradte es dann dahin, 
dab das 18. Jahrhundert von fait ununterbrodenem Striegsgetöfe 
wiederballte; wie hätte denn aud ein jogenanntes Gleichgewicht fi er: 
halten follen in einem WWelttbeile, welcher zwei zerfallende Staaten 
enthielt, wie die Türkei und Polen, und ein aufftrebendes Volt ohne 
jeden Staat wie die Deutſchen, und Preußens ſchwere Aufgabe war es 
dem Phantome des europäiihen Gleihgewichtes zu Gunften Deutſchlands 
ein Ende zu maden. Der menſchlichen Ruheſeligkeit liebe Phantome zu 
Gunſten lebendiger geſchichtlicher Entwidelung zu zeritören iſt immer 
eine undankbare Aufgabe, und wer fie löft, König, Volf oder Staats- 
mann, ift der Verläfterung gewiß. Hierfür ward nun das durch die 
Eitelteit de3 Nachfolgers des Großen Kurfürften zum Rönigreide 
Preußen erhobene Heine Brandenburg in Deutichlands Intereſſe das 
Werkzeug. 

Preußens zweiter König, Friedrich Wilhelm I., ein Dann jeltenfter 
organijatoriiher Begabung und urwüchſigſter Thatfraft, jhüttelte feine 
Preußen mit jo harter Fauſt zufammen wie einſt Ludwig XI, die 
Franzoſen, aber er gab auch durch feine eigenfte Schöpfung, die preußiiche 
Armee und den preußiihen Yeamtenjtand, den Deutfhen das, was ihnen 
immer gefehlt hatte, deſſen Mangel der Grund ihrer Mißerfolge jeit jo 
langer zeit ſchon war, militäriſche und ftaatlihe Disziplin, die 
Geſinnung der unbedingten Unterordnung des Einzelnen unter das all 
gemeine Wohl. Noch heute berubt unjer Offizier: und Beamtenſtand 
gänzlih auf dieſem Könige und neh beute find diefe Stände die kräf— 
tigfte Frucht unferes nationalen Dajeins, die parlamentariihen Politiker 
baben jih unfähig erwieſen, jie zu erieken. 

An den beiden großen Kriegen, dem jpantiden Erbiclge: und dem 
nordiſchen Kriege, nahm Das junge Königreich erjelgreihen Antheil, 
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endgültiger Ruhe in Kniephof ſchnell fih erfüllt haben. Eine ſolche 
Betrachtung zieht freilih dem PVerdienfte wie der VBerantwortlichleit des 
Einzelnen engere Grenzen, Beides aber bleibt doch beitchen. 

Der Puntt, von dem aus Friedrich feine Welt bewegen Tonnte, 
bot fi ihm fogleih, denn noch in dem Jahre feiner Thronbefteigung 
geriethb das jo ängjtlih gehütete europäiſche Gleichgewicht völlig ins 
Schwanten, indem durd den Tod des letzten männlihen Habsburgers, 
Karls VI., deſſen gejammtes Erbe in Oefterreih, Stalien, Belgien 
verihiedenartigen Anſprüchen offen wird. Zwar hatte er die unbedingte 
Erbfolge feiner älteften Toter, Maria Therefia, durd allerlei inter: 
nationale Ablommen — die jogenannte pragmatifhe Sanktion — 
ſicherſtellen wollen, alfein bald zeigte fi, daß es nur von den Eigenſchaften 
Maria Therefias ſelbſt abhängen werde, inwieweit fie das Erbe fi 
bewahren künne. Hier jegte nun Friedrich den Hebel an. Schnell be- 
mädtigte er ji der reihen an jein Land ftoßenden Provinz Schleſien 
und bot dann Maria Therefia gegen Abtretung derſelben die Hülfe 
feiner Waffen an zur Aufrebterhaltung ihres gefammten übrigen Erbes. 
Aber dieje verwirft boben Einnes das Anerbieten, jedoch in zwei 
Friedensſchlüſſen zu Berlin am 28. Juli 1742 und zu Dresden am 
25. Dezember 1745, muß fie nad wiederholten glänzenden Ziegen 
Friedrichs die Abtretung Schlefiens vollziehen, kämpft Dagegen, unter: 
ftügt von England, im Allgemeinen erfolgreihb gegen ihre anderen 
Feinde, Frankreich, Baiern, Spanien, jo daß im endgültigen Friedens⸗ 
fhlufje zu Aachen, am 18. Oktober 1748, fie das Erbe ihres Vaters 
mit Ausnahme eben Schleſiens und einiger Gebiete in Italien unver: 
fürzt bebält. 

Mit einem Schlage batte ‚zriedrih fein Yand unter die großen 
Mächte emporgeboben und damit für Deutſchland eine hoffnungsvolle 
Zufunit eröffnet. Denn Ochterreih hatte eben niht, wie wir ſchon 
faben, die Rolle des reindeutſchen Ztaates auf fib nehmen, nicht 
Deutihlands Intereſſen unbedingt zu den jeinigen maden wollen, jein 
Beiig im Oſten, an der unteren Donau und in Xtalien, war ihm werth⸗ 
voller als die Unantaſtbarkeit Der deutihen Grenze, das batte ſich erft 
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nur auf ein am 16. Januar 1756 zu Weftminfter mit England ab» 
geſchloſſenes Bündniß ftügen, und England erwies fih auch ihm als 
unzulängliher und unliherer Bundesgenoſſe. Nichtsdeſtoweniger ent- 
ihloß er fih, nicht zu warten, bis alle Pläne der Gegner gereift, alle 
ihre Kräfte bereit jeien, denn auch Rußland war ſchon für Oeſterreichs 
Abfihten gewonnen, er ftellte in Wien am 18. Auguft jein Ultimatum, 
und als die Antwort eine ausweichende war, griff er zu den Waffen. 

Sein Plan und feine Hoffnung waren durch einen jchnellen Stoß in 
das Herz Oeſterreichs hinein einen ſolchen Eindrud zu maden, eine jo 
überwältigende Stellung zu gewinnen, daß dieſes Landes YBundes- 
genofjen abgejhredt, es felbjt entmuthigt werde, und fo der Gefahr 
eines allgemeinen europäiſchen Krieges durch baldigite Wiederherftellung 
des „Sriedenszuftandes vorgebeugt werde. Allein zu dem Vorftoße auf 
Defterreih mußte er Sachſen ſich als feine Baſis fihern, deffen Armee 
jedoch leiftete jo lange Widerftand, daß nunmehr der Stoß auf den 
Hauptgegner erſt im nädjten Jahre vollzogen werden konnte: eine ver: 
bängnigvolle Verzögerung. Im Jahre 1757 ward demgemäß in 
Böhmen fiegreih vorgedrungen, am 6. Mat bei Prag die öfterreidijche 
Armee geihlagen in die Feſtung geworfen und dort berannt, dann ging 
der Slönig dem unter Daun eriheinenden Entjagheere entgegen, um 
durd einen neuen Sieg dem Kriege gänzlid) ein Ende zu machen. In—⸗ 
dejien, da er die Berennung der zeitung zugleih aufrecht erhielt, fo 
fonnte er Daun nur mit unzureihenden Kräften entgegentreten, er war 
aber, verwöhnt durh das Glück, zu jener Mißachtung des Abwägens 
der vorhandenen Mittel gegen den zu erreihenden Zweck gefteigert 
worden, welhe für jeden lange erfolgreihen Staatsmann oder Feld— 
berren eine bereite Gefahr ift und ſchon Manden ing DVerderben ge: 
führt hat. So erlitt er denn am 13. Juni 1757 bei Kolin feine erfte 
und zugleich jolgenreidhite Niederlage. 

Damit war dem napoleoniſchen Vorwärtsdringen in feiner Krieg» 
führung mit einem Dale ein Ende bereitet, um das Yeben jeines Staates 
fümpfte er von nun an, es begann jener berzerihütternde Kampf um 
den eigenen Aoden, der jedem ehrlid fühlenden Gemüthe, gehöre es an, 
welchem Volke c3 wolle, böber ſtehen muß als napoleontjhe Erfolge; 
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nur auf ein am 16. Januar 1756 zu Wejtminfter mit England ab» 
geihloffenes Bündniß ftügen, und England erwies fih auch ihm als 
unzulänglider und unjiherer Bundesgenoſſe. Nichtsdeſtoweniger ent- 
ihloß er fih, nit zu warten, bis alle Pläne der Gegner gereift, alle 
<hre Kräfte bereit feien, denn auch Rußland war jhon für Oeſterreichs 
Anfihten gewonnen, er jtellte in Wien am 18. Auguft fein Ultimatum, 
und als die Antwort eine ausmweichende war, griff er zu den Waffen. 

Sein Plan und feine Hoffnung waren dur einen ſchnellen Stoß in 
das Herz Oefterreihs hinein einen ſolchen Eindrud zu maden, eine jo 
überwältigende Stellung zu gewinnen, daß Diefes Landes Bundes⸗ 
genofjen abgejchredt, es jelbft entmuthigt werde, und fo der Gefahr 
eines allgemeinen europäiſchen Krieges durch baldigjte Wiederherftellung 
des „sriedenszuftandes vorgebeugt werde. Allein zu dem Borftoße auf 
Defterreih mußte er Sachſen fih als feine Baſis fihern, defien Armee 
jedch leiftete jo lange Widerftand, daß nunmehr der Stoß auf den 
Hauptgegner erft im nächſten Jahre vollzogen werden konnte: eine ver: 
bängnigvolle Berzögerung. Im Jahre 1757 ward demgemäß in 
Böhmen fiegreih vorgedrungen, am 6. Mai bei Prag die öſterreichiſche 
Armee geihlagen in die Zeitung geworfen und dort berannt, dann ging 
der König dem unter Daun erjheinenden Entſatzheere entgegen, um 
Durch einen neuen Sieg dem Kriege gänzlid ein Ende zu maden. In—⸗ 
deifen, Da er die Berennung der Feſtung zugleih aufrecht erhielt, jo 
fonnte er Daun nur mit unzureihenden Kräften entgegentreten, er war 
aber, verwöhnt durch das Glüd, zu jener Mißachtung des Abmwägens 
der vorhandenen Mittel gegen den zu erreihenden Zweck gefteigert 
worden, weldhe für jeden lange erfolgreihen Staatsmann oder Feld—⸗ 
berren eine bereite Gefahr ijt und ſchon Manden ins VBerderben ge: 
führt bat. So erlitt er denn am 183. Juni 1757 bei Kolin feine erfte 
und zugleih folgenreihite Niederlage. 

Damit war dem napoleoniſchen Vorwärtsdringen in feiner Kriegs 
führung mit einem Male ein Ende bereitet, um das Yeben feines Staates 
tämpite er von nun an, es begann jener berzerihütternde Kampf um 
den eigenen Boden, der jedem ehrlich fühlenden Gemüthe, geböre es an, 
welchem Bolte es wolle, böber fteben muß als napoleonijhe Erfolge; 


— — -. 


1756 - 1763. Dritter Schleſiſcher oder Biebenjühriger Krieg. 


18. Aug. 1756 


6 Mai 1757 


18, Juni 1:57 





Englands Kampf um die Kolonien. 441 


am 12. Auguft 1759 Laudon bei Kunersdorf erleiden ließ, brachten ihn 
an den Hand des Abgrundes. Jedoch niemals zeigte fih die Seelen⸗ 
größe Friedrichs erhabener als den furchtbaren Schickſalsſchlägen diejer 
Zeiten gegenüber, immer wieder überwand der feurige Geiſt alle Trübfal 
und Niedergejchlagenheit, die ihn unter folhem fi häufenden Unheile 
befiel, wie auch die Leiden des immer hinfälliger werdenden Körpers, 
Unter ihm fochten jene mit ihm und durch ihn zu hohem Ruhme geführten 
Gehülfen feiner Thaten, fein Bruder Prinz Heinrid, Zieten, Seydlig, 
gefallen waren ſchon Schwerin, Winterfeld, Keith, und an feiner Seite 
ftand, den Weften gegen die Franzoſen dedend, die engliſch-hannoverſche 
Hülfs-Armee unter Prinz Ferdinand von Braunfchweig, welder in dieſem 
für Friedrich jo unheilvollen Jahre 1759 am 1. Auguft feinen Gegner 
bei Minden jhlug und fo das Gleichgewicht Bier wieder beritelfte. 


Indeſſen von weit höherer Bedeutung bierfür war der gleichzeitig 
zwiihen England und Frankreich ſich abfpielende See- und Kolonial⸗ 
trieg; hier zeigte fih zum erften Dale, dag die Weltgefhichte nicht mehr 
die Geihichte Europas, fondern Die der atlantiihden Welt fei. Die 
engliihe Politit erkannte dieſes; ſie benutzte den ſchweren Fehler, den 
Frankreich beging in Deutihland feine Hauptkräfte für habsburgiſche 
Hausintereffen einzufegen, und durd den Beiftand, den es Friedrich dem 
Großen dort leiftet, ift England bemüht, diefe franzöfiihen Kräfte da- 
felbft dauernd zu fefleln, während es jeinerjeit3 in Amerika mit aller 
Thatkraft den Kampf aufnimmt, der darüber entfcheiden muß, ob die 
germanifche oder die romaniſche Race auf der Weftfeite des atlantifchen 
Oceans herrſchend werden fol, und zugleih das ſchätzereiche Oſtindien 
den Franzoſen zu entreißen und ganz in die eigene Gewalt zu 
bringen judt. 

Der Krieg zwiſchen England und Frankreich war unausbleiblid, 
hervorgegangen aus dem Frieden von Utrecht, der alle die zwiſchen ihnen 
ftreitigen überjeeiihen ‚zragen abfihtlih in der Schwebe gelafjen batte, 
da andernfalls es eben damals zu einem Frieden nicht gelommen wäre, 


Laudon 10. 10. 1716—14. 7. 17.0. Yrins Seinrih 18. 1. 1126 — 3.8. ln, 

Bieten 18.5. 1619 — 26.1.1786. Zeudlig 3.2.1721: 7.11.1770. Schwerin 

26. 10. 1684 6.5. 1757. Winterield 4.4. 1709 7.9.1797. Meith 11. 6. 161 bis 
14. 10. 1758. Prinz ‚yerdinand von Braunſchweig 11.1. 1721—3. 7. 17.7, 


12. Aug. 1759 





Englands Siege und Preisgebung Preußens. 413 


damit ift Canada, Yally Tollendal wird am 22. Januar 1760 bei =. Jan. 10 
Wandewaſh gefhlagen und damit ift Madras in den Händen der Eng: 

länder und aud in den europäifhen Gewäſſern gewinnt Englands See⸗ 

macht die unbedingte Oberhand, insbefondere durch den Sieg bei Quiberon 

am 20. November 1759; die franzöfifhe Flagge kann nit mehr die 

offene See halten. 

Während jo England feine Stellung als weltumfafjende Macht 
vorbereitete, war im Jahre 1760 aud Friedrichs gefahrvolle Lage durch 
feine Siege über die Oefterreiher am 15. Auguſt bei Liegnig und am 15. Aug. 1760 
3. November bei Torgau eine beffere geworden; Maria Thereſia und 5. Nov. 1260 
ihr bedeutender Diinifter, Graf Kaunig, begannen doch in ihrer Zus 
verjiht erjhüttert zu werden, ob trog der Beihülfe Frankreichs und 
Rußlands es möglich fein werde, Preußens Herr zu werden; der bart- 
nädig abgewieſene Gedanfe an die Nothwendigkeit eines Friedensſchluſſes 
aud ohne diejes Ergebnig begann fi aufzudrängen. Das Jahr 1761 Wei 
ſah aljo England in glänzender, über feine Feinde objiegender Stellung, 
damit aber ergriff nun mehr und mehr alle Kreije dieſes Yandes Kriegs: 
müpdigfeit und der Wunſch diejen Gewinn durch einen baldigen Friedens⸗ 
fhluß dauernd zu fihern. Und dem kam der Wunſch Frankreichs ent- 
gegen, den verderbliden, den Wohlitand des Landes zerrüttenden und 
durchaus unglüdlihen Krieg zu beenden. Gebunden waren aber beide 
Länder an ihre Verbündeten, Preußen und Sejterreih, und zwiſchen 
denen jtand e3 noch fo, daß Friedrich um feinen Preis irgend etwas 
von feinem Befite aufgeben, Tefterreih aber um feinen Preis ohne 
Schleſien abichliegen wollte. 

Indeſſen in England nahm der Ueberdruß am Kriege jo überhand, 
daß Pitt zurüdtreten mußte, und nun eilte die unter dem neuen Könige 
Georg 111. Häglih ſchwache Negierung mit würdelojer Hajt zum Frieden 
mit dem fchwer vom Kriege leidenden Frankreich zu gelangen unter 
völliger Aufopierung ihres Bundesgenoffen Preußen. So endete das 
Jahr 1761, in welchem ſich Friedrib in mühjamer Dejenjive abermals 
gegen feine Feinde auf dem Plan erbalten hatte, unter jchlimmen Ans 
zeichen für jeine Zukunft; von England bereits verlajien ftand er nuns 
mehr ganz allein da. Jedoch mit den eriten Tagen des neuen Jahres 


xally Tollendal 1702 - 9. 5. 1766. Kaunig 2.2. 1711-27. 6. 1794. 





Preußen europäifche Macht geworden. 445 


Frieden mit ihm am 5. Mai 1762 zu Petersburg, dem der Frieden 
Preußens mit Schweden jogleih folgt. Peter zmar wird fon nad) 
einem halben Jahre von feiner Gemahlin Katharina — ehemals Sophie 
PBrinzeifin von AnbaltsZerbft — gejtürzt und wird dann ermordet, ins 
deilen der Friede Preußens mit Rußland bleibt bejtehen und die Siege 
Friedrichs bei Burkersdorf am 21. Juli über die Oefterreiher und 
Prinz Heinrihs bei Freiberg am 29. Oktober über Oefterreiher und 
Neihstruppen bewirken dann endlich, dag ein Waffenftillitand abge⸗ 
ihlofien wird, aus welchem am 15. Februar 1763 der Friede zu 
Hubertusburg hervorging, der Preußen ungefhmälert in feiner neu 
errungenen und hart vertheidigten europäiſchen Machtſtellung beläßt. 

Frankreich hatte zıvar, nunmehr aud nod von Spanien unter: 
fügt, den Krieg gegen England, welches aber Preußen keinerlei Hülfe 
mebr leiftet, e8 im Gegentbeile aufzuopfern ſucht, um jelbft leichter 
defto mehr zu erlangen, fortgefett, aber bejtändig mit Unglüd, und ſo 
wird auch zwiſchen diefen Mächten zu Paris am 10. Februar 1763 
Frieden geſchloſſen; England ift Herr in Nordamerika, von deffen Boden 
Frankreich weicht, indem es Canada abtritt und an Epanien Youifiana 
giebt als Cntihädigung für Florida, welches diefe Macht auch an 
England abtritt. 

So war eine völlige Neugeftaltung Europas eingetreten. Gelöfcht 
find aus der Reihe der maßgebenden Staaten da8 kolonialreihe Spanien, 
das ſeemächtige Holland, die Milttärmaht Schweden, ftatt ihrer find 
zwei neue Mächte erjhienen, Rußland und Preußen, ſchnell aufgeftiegen 
und gewaltjam in die europäiſche Staatenwelt eingedrungen, in welder 
fie nun zufjammen mit den alten Mädten, England, Frankreich, Oeſter⸗ 
rei, die Borberridaft der fünf Großmächte bilden, von denen jeßt die 
Bolitit des Welttheiles abhängt. Und es kann wohl als ein Zukunfts— 
moment angefehen werden, daß von diejen fünf Großmächten jegt vier 
von Familien des deutſchen hoben Adels beberricht wurden. Neben den 
Hohenzollern in Preußen und den Yothringern in Tefterreich berrichte feit 
17623 in Rußland Holjtein» Gottorp, feit 1714 in England Braunſchweig⸗ 
Yüneburg, da nah Königin Annas Tode die in Hannover regierende 
Linie als einzige proteftantiibe Nachkommenſchaft des Etuart Jakobs 1. 
mit Georg 1. den englijhen Thron beitieg. Und von ten Mädten 
zweiten Ranges war auh Schweden jeit 17.1 im Beige einer Yinie 


5. Mai 1762 
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15. Sebr. 1768 





Nothwendigkeit des Unterganges Polens. 441 


Und fo wenig wie im Imneren, fo wenig erfüllte Polen nad außen 
feine jtaatlihen Pflidten. Während des GSiebenjährigen Krieges ward 
e3 geradezu wie berrenlojes Gebiet angejehen und feine eigenen Landes⸗ 
finder mißachteten ebenfalls die angeblide Neutralität der machtloſen 
Negierung und mijchten ſich mit bewaffneten Haufen nad Gutdünken 
ein. So war es denn bald mır nod die Frage, ob etwa ganz Polen 
dem mächtig aufftrebenden ruſſiſchen Reiche verfallen, oder ob auch die 
anderen Nahbarn, Preußen und Oeſterreich, Antheil daran haben follten. 
Daß Polen fi felbft regieren oder aus eigener Macht irgend etwas 
für fein Schidjal thun könne, das zog Niemand überhaupt in Betracht 
und das war au thatjählih ganz außer dem Bereihe der Möglich- 
teit dur der Polen eigene Schuld. Demgemäß wart 1772 die fos 
genannte erjte Theilung Polens ins Werk geſetzt, das unbeftrittene 
Uebergewidt in dem nod dem Namen nad unabhängig verbleibenden 
Theile fiel jedoch Rußland zu, die polnifhe vornehme Gejellihaft aber 
ſetzte ihr Leben höchſter Eleganz und gänzlider Unſittlichkeit uns 
befümmert fort, und nirgendwo zeigte fi der mindefte Verſuch fi 
politifh zu ermannen, nirgendwo die mindejte Erkenntniß der eigenen 
Eünden, jeder Pole jah den Splitter im Auge des Anderen, feiner den 
Balken im eigenen Auge. 

Auch an der zweiten Beute, der Türkei, erwies es fi, daß es fi 
um eine Auseinanderjegung der Oſtmächte handelte, denn aud bier 
hatte Rußland eigentlih ganz allein vorgeben wollen, mußte aber dann 
doch mit Oefterreih fi abfinden. Der gewaltige Trieb nah Aus» 
dehnung und der natürlide Drang an die Meere zu gelangen, zu denen 
die ruſſiſchen Flüſſe hinftrömten, hatte bisher nur im Norden feine 
Befriedigung gefunden, denn aus Ajow war ja Peter I. wieder ver: 
drängt worden. Nunmehr nahm die große Herrſcherin deutſchen Ylutes, 
die feit 1762 auf Rußlands Throne jaß, Katharina II., den Weg 
nah tem Echmarzen Meere wieder auf. Der 1463 eröffnete Krieg 
bradte Erfolge, Moldau und Walachei wurden bejegt und an der Küjte 
Kleinafiens in der Bucht von Tſchesme die türkiihe Flotte von der 
ruſſiſchen zerjtört, 5. Juli 1770. Allein nun trat Tejterreih diefem 
Feſtſetzen der Ruſſen an der unteren Tonau entgegen und die Ver: 
widelung löjte jib nur dadurch, daß chen die Betbeiligten ihre Ent⸗ 
ihädigung in Polen juchten und durch die erſte Theilung fanden. 


A⸗ 





Siebenjähriger Krieg. 439 


nur auf ein am 16. Januar 1756 zu Weftminfter mit England ab⸗ 
geihlojjenes Bündnig fügen, und England erwies fih aud ihm als 
unzulänglider und unfiherer Bundesgenoſſe. Nichtsdeſtoweniger ent- 
ihloß er fih, nit zu warten, bis alle Pläne der Gegner gereift, alle 
ihre Kräfte bereit feien, denn auch Rußland war ſchon für Defterreihs 
Abſichten gewonnen, er ftellte in Wien am 18. Auguft fein Ultimatum, 
und als die Antwort eine ausweichende war, griff er zu den Waffen. 

Sein Plan und feine Hoffnung waren durch einen jchnellen Stoß in 
das Herz Oeſterreichs hinein einen ſolchen Eindrud zu maden, eine jo 
überwältigende Stellung zu gewinnen, daß dieſes Landes Bundes⸗ 
genoffen abgeſchreckt, es felbft entmuthigt werde, und fo der Gefahr 
eines allgemeinen europäifhen Krieges durch baldigfte Wiederherftellung 
des Friedenszuſtandes vorgebeugt werde. Allein zu dem Vorſtoße auf 
Deiterreih mußte er Sachſen fih als feine Baſis jihern, deffen Armee 
jedod leistete fo lange Widerftand, daß nunmehr der Stoß auf den 
Hauptgegner erft im nädjten Jahre vollzogen werden konnte: eine ver- 
bängnigvolle Berzögerung. Im Jahre 1757 ward demgemäß in 
Böhmen fiegreih vorgedrungen, am 6. Mai bei Prag die öfterreichiiche 
Armee geihlagen in die Feſtung geworfen und dort berannt, dann ging 
der König dem unter Daun erjcheinenden Entſatzheere entgegen, um 
durd einen neuen Sieg dem Kriege gänzlid ein Ende zu maden. Syn- 
deſſen, ta er die Berennung der Feſtung zugleich aufrecht erhielt, fo 
fonnte er Daun nur mit unzureidenden Kräften entgegentreten, er war 
aber, verwöhnt durh das Glüd, zu jener Mißachtung des Abwägens 
der vorhandenen Mittel gegen den zu erreihenden Zweck gefteigert 
worden, welche für jeden lange erfolgreihen Staatsmann oder Feld— 
berren eine bereite Gefahr ift und jhon Manden ins Verderben ge: 
führt hat. So erlitt er denn am 18. Juni 1757 bei Kolin feine erfte 
und zugleih folgenreichſte Niederlage. 

Damit war dem napoleoniihen Vormwärtsdringen in feiner Krieg» 
führung mit einem Male ein Ende bereitet, um das Yeben feines Staates 
kämpfte er von nun an, es begann jener berzerihütternde Kampf um 
den eigenen Boden, der jedem ehrlich fühlenden Gemüthe, geböre es an, 
welchem Volke c3 wolle, höber fteben muß als napoleoniihe Erfolge; 


— — — 


1756 - 1765. Trüter Schleſiſcher oder Siebenjähriger Krieg. 
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6 Mai 1757 
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Englands Kampf um die Kolonien. 441 


am 12. Auguft 1759 Laudon bei Kunersdorf erleiden ließ, bradten ihn 
an den Nand des Abgrundes. Jedoch niemals zeigte fi die Seelen» 
größe Friedrichs erhabener als den furdtbaren Schidjalsfhlägen diejer 
Zeiten gegenüber, immer wieder überwand der feurige Geift alle Trübſal 
und Niedergefchlagenheit, die ihn unter ſolchem ſich bäufenden Unheile 
befiel, wie auch die Leiden des immer binfälliger werdenden Körpers. 
Unter ihm fochten jene mit ihm und durd ihn zu hohem Ruhme geführten 
Gehülfen feiner Thaten, fein Bruder Prinz Heinrich, Bieten, Seydlig, 
gefallen waren ſchon Schwerin, Winterfeld, Keith, und an feiner Seite 
ftand, den Weften gegen die Franzoſen dedend, die engliſch-hannoverſche 
Hülfs-Armee unter Prinz Ferdinand von Braunſchweig, welder in diefem 
für Friedrich fo unheilvollen Jahre 1759 am 1. Auguft feinen Gegner 
bei Minden fchlug und fo das Gleihgewicht hier wieder herftellte. 


Indeſſen von weit höherer Bedeutung hierfür war der gleichzeitig 
zwiſchen England und Frankreich ſich abfpielende See: und Kolonial⸗ 
trieg; bier zeigte fih zum erften Male, daß die Weltgeſchichte nicht mehr 
Die Geihichte Europas, fondern die der atlantiihen Welt jei. Die 
engliihe Politik erkannte diefes; ſie benugte den ſchweren Fehler, den 
Frankreich beging in Deutihland feine Hauptkräfte für habsburgiſche 
Hausintereffen einzufegen, und durd den Beiftand, den es Friedrich dem 
Großen dort leiftet, ift England bemüht, diefe franzöfifben Kräfte da- 
jeleft dauernd zu feffeln, während es jeinerfeit3 in Amerifa mit aller 
Thatkraft den Kampf aufnimmt, der darüber entiheiden muß, ob die 
germanifche oder die romanifhe Race auf der Weftleite des atlantifchen 
Oceans berrihend werden foll, und zugleih das fhätereihe Oſtindien 
den Franzoſen zu entreipen und ganz in Die eigene Gewalt zu 
bringen fudt. 

Der Arieg zmiihen England und Frankreich war unausbleiblid 
hervorgegangen aus dem Frieden von Utrecht, der alle Die zwiſchen ihnen 
ftreitigen überſeeiſchen Fragen abfihtlih in der Schwebe gelaffen batte, 
da andernfalls es chen damals zu einem Frieden nit gelommen wäre, 


Laudon 10. 10. 1716—14. 7. 17.00. Prin; Senrih 18. 1. 1726 — 3. 8. 102, 

Bieten 18. 5. 1609 — 26.1.1786. Zendlig 3.2.1721 7.11.1773. Schwerin 

26. 10. 164 6.5. 1757. Wintericld 4.4. 1709 7.9.1757. Neitb 11. 6. 16% bis 
14. 10. 1758. Prinz Ferdinand von Braunihweig 11.1. 1721—3. 7. 11:2. 
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Englands Siege und Preidgebung Preußens. 413 


damit ift Canada, Lally Tolfendal wird am 22. Januar 1760 bei 2. Jan. 1260 
Wandewaſh gejhlagen und damit ift Madras in den Händen der Eng- 

länder und aud in den europäiſchen Gewäſſern gewinnt Englands Sees 

madt die unbedingte Oberhand, insbefondere durch den Sieg bei Quiberon 

am 20. November 17159; die franzöfifhe Flagge kann nicht mehr die 

offene See halten. 

Während jo England feine Stellung als weltumfaffende Macht 
vorbereitete, war im jahre 1760 auch Friedrichs gefahrvolle Lage durch 
feine Siege über die Defterreiher am 15. Auguft bei Liegnig und am 15. Aug. 170 
3. November bei Torgau eine beffere geworden; Maria Therefia und 3. 22ov. 1760 
ihr bedeutender Minifter, Graf Kaunig, begannen do in ihrer Zu- 
verſicht erjhüttert zu werden, ob trog der Beihülfe Frankreichs und 
Rußlands es möglih fein werde, Preußens Herr zu werden; der bart- 
nädıg abgewieiene Gedanke an die Nothwendigkeit eines Friedensſchluſſes 
auch ohne diejes Ergebniß begann ſich aufzudrängen. Das Yahr 1761 
ſah alfo England in glänzender, über feine Feinde objiegender Stellung, 
Damit aber ergriff nun mehr und mehr alle Kreife diejes Yandes Kriegs: 
müdigfeit und der Wunſch diejen Gewinn durch einen baldigen Friedens⸗ 
ſchluß dauernd zu fihern. Und dem kam der Wunfh Frankreichs ent- 
gegen, den verderbliden, ven Wohlſtand des Landes zerrüttenden und 
durchaus unglüdlihen Krieg zu beenden. Gebunden waren aber beide 
Länder an ihre Verbündeten, Preußen und Sefterreih, und zwifchen 
denen ftand es no fo, dag Friedrich um feinen Preis irgend etwas 
von feinem Belite aufgeben, Tefterreih aber um feinen Preis ohne 
Schleſien abſchließen wollte. 

Indeſſen in England nahm der Ueberdruß am Kriege ſo überhand, 
daß Pitt zurücktreten mußte, und nun eilte die unter dem neuen Könige 
Georg I11. tläglich ſchwache Regierung mit würdeloſer Haſt zum Frieden 
mit dem ſchwer vom Kriege leidenden Frankreich zu gelangen unter 
völliger Aufopferung ihres Bundesgenoſſen Preußen. So endete das 
Jahr 1761, in welchem ſich Friedrich in mühſamer Defenſive abermals 
gegen ſeine Feinde auf dem Plan erhalten hatte, unter ſchlimmen An⸗ 
zeichen für ſeine Zukunft; von England bereits verlaſſen ſtand er nuns 
mehr ganz allein da. Jedoch mit den erſten Tagen des neuen Jahres 


—— 
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Preußen europäifhe Macht geworden. 445 


Frieden mit ihm am 5. Mai 1762 zu Petersburg, dem der Frieden 
Preußens mit Schweden jogleih folgt. Peter zwar wird ſchon nad 
einem halben Jahre von feiner Gemahlin Katharina — ehemals Sophie 
Prinzeifin von Anhalt⸗Zerbſt — geftürzt und wird dann ermordet, ins 
deſſen der Friede Preußens mit Rußland bleibt beftehen und die Siege 
Friedrichs bei Burkersdorf am 21. Juli über die Defterreiher und 
Prinz Heinrihs bei Freiberg am 29. Oktober über Defterreiher und 
Neihstruppen bewirken dann endlid, daß ein Waffenftillftand abge- 
ihlofien wird, aus weldem am 15. Februar 1163 der Friede zu 
Hubertusburg hervorging, der Preußen ungefhmälert in feiner neu 
errungenen und hart vertheidigten europäiihen Machtſtellung beläßt. 

Frankreich Hatte zwar, nunmehr aud noch von Spanien unter: 
ftügt, den Krieg gegen England, weldes aber Preußen keinerlei Hülfe 
mebr leiftet, e8 im Gegentheile aufzuopfern ſucht, um jelbft leichter 
defto mehr zu erlangen, fortgefegt, aber beftändig mit Unglück, und To 
wird auch zwiſchen diefen Mächten zu Paris am 10. Februar 1763 
Frieden geſchloſſen; England ift Herr in Nordamerika, von deifen Boden 
Frankreich weicht, indem es Canada abtritt und an Spanien Youifiana 
giebt als Entſchädigung für Florida, weldes dieſe Macht auch an 
England abtritt. 

So war eine völlige Neugeftaltung Europas eingetreten. Gelöfcht 
find aus der Reihe der maßgebenden Staaten das kolonialreihe Spanien, 
das ſeemächtige Holland, die Militärmaht Schweden, ftatt ihrer find 
zwei neue Mächte erihienen, Rußland und Preußen, ſchnell aufgeftiegen 
und gewaltſam in die europäifhe Staatenwelt eingedrungen, in welcher 
fie nun zujammen mit den alten Mächten, England, Frankreich, Oeſter⸗ 
reich, die Vorberrihaft der fünf Großmächte bilden, von denen jegt die 
Bolitit des Welttheiles abhängt. Und es kann wohl als ein Zukunfts— 
moment angefchen werden, daß von dieſen fünf Großmächten jetzt vier 
von ‚zamilien des deutſchen hoben Adels beberriht wurden. Neben den 
Hohenzollern in Preußen und den Yorbringern in Oeſterreich berricte ſeit 
1762 in Rußland Holjtein» Sottorp, teit 1714 in England Braunſchweig⸗ 
Xüneburg, da nad Königin Annas Tode die in Hannover regierende 
Linie als einzige proteftantiihe Nachkommenſchaft des Stuart Jakobs 1. 
mit Georg 1. ten englifben Ihren beſtieg. Und von den Mächten 
zweiten Ranges war auch Schweden jeit 1751 im Beſitze einer Yinie 
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Und fo wenig wie im Inneren, jo wenig erfüllte Polen nad außen 
feine jtaatlihen Pflihten. Während des Siebenjährigen Krieges ward 
e3 geradezu wie herrenlofes Gebiet angejehen und feine eigenen Landes⸗ 
finder mißachteten ebenfalls die angeblide Neutralität ter madhtlojen 
Negierung und miſchten fih mit bewaffneten Haufen nad Gutdünken 
ein. So war es denn bald nur noch die Trage, ob etwa ganz Polen 
dem mädtig aufftrebenden ruſſiſchen Reiche verfallen, oder ob aud) die 
anderen Nahbarn, Preußen und Oeſterreich, Antheil daran haben follten. 
Daß Polen fi jelbft regieren oder aus eigener Macht irgend etwas 
für fein Schickſal thun könne, das zog Niemand überhaupt in Betradt 
und das war auch thatfählih ganz außer dem Bereihe der Möglich⸗ 
teit durch der Polen eigene Schuld. Demgemäß ward 1772 die ſo— 
genannte erfte Theilung Polens ind Wert geſetzt, das unbeftrittene 
Uebergewiht in dem noch dem Namen nad unabhängig verbleibenden 
Theile fiel jedoch Rußland zu, die polniſche vornehme Gejellihaft aber 
feßte ihr Yeben höchſter Eleganz und gänzliher Unſittlichkeit uns 
befümmert fort, und nirgendwo zeigte ſich der mindefte Verſuch ſich 
politifch zu ermannen, nirgendwo die mindefte Erkenntniß der eigenen 
Eünden, jeder Pole jah den Splitter im Auge des Anderen, feiner den 
Balken im eigenen Auge. 

Auch an der zweiten Beute, der Türkei, erwies es fi, daß es fi 
um eine Auseinanderjekung der Oſtmächte handelte, denn aud bier 
hatte Rußland eigentlih ganz allein vorgehen wollen, mußte aber dann 
doch mit Oeſterreich fih abfinden. Der gewaltige Trieb nah Aus» 
Dehnung und der natürlide Drang an die Meere zu gelangen, zu denen 
die ruſſiſchen Flüſſe hinftrömten, batte bisher nur im Norden feine 
Befriedigung gefunden, denn aus Ajow war ja Peter I. wieder ver: 
drängt worden. Nunmehr nahm die große Herrſcherin deutichen Ylutes, 
Die feit 1762 auf Rußlands Throne jaß, Katharina Il, den Weg 
nah tem Schwarzen Dieere wieder auf. Der 146° eröffıtete Krieg 
brachte Erfolge, Moldau und Walachei wurden bejegt und an der Küfte 
Kleinafiens in der Bucht von Tihesme die türfiihe Flotte von der 
ruſſiſchen zeritört, 9. Juli 1740. Allein nun trat Oeſterreich dieſem 
Feſtſetzen der Ruſſen an der unteren Donau entgegen und Die 2er: 
widelung löjte jib nur dadurch, daß chen die Berbeiligten ihre Ent: 
jhädigung in Polen fuhren und durch die erfte Theilung fanden. 
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den anderen Mächten den Vorwand zu der Einmiſchung, die das Ente 
berbeiführte, jondern brach aud durch die fie begleitende Jeſuitenherr⸗ 
ſchaft der Polen jittlihe Widerftandsfraft, indem fie an die Stelle eigener 
Ueberzeugung die Gebote äußerer Kirchlicgkeit und den Gehorſam gegen 
die Jeſuiten ſetzte. 

Während jo die Oſtmächte ihren Abrundungs⸗ und VBergrößerungs- 
plänen nadgingen, waren die Weſtmächte zunächſt überjeeifch beichäftigt. 
An Nordamerifa war durch den fiebenjährigen Kampf die größte 
Zukunftsfrage entihieden worden, es jollte germanijch-proteftantifch fein, 
aber daneben harrte dort noch mande andere Frage der Entſcheidung. 
Nicht wie in Indien war bier eine zahlreiche, gebildete, ftaatlid von 
Urzeiten her geordnete eingeborene Bevölferung vorhanden, jungfräulicher 
Boten war es, von nomadifhen Jägern jpürlih bewohnt, denen gegen- 
über jeit nunmehr zmeihundert Jahren das einmwandernde Element — 
weitaus überwiegend germaniid — in Völferwanderungsweife daran 
gegangen war das Yand in Befig zu nehmen, die Ureinwohner zu 
verdrängen, auszurotten. Aber in diejer Arbeit errangen ſich Dieje 
ohnehin ſtark veranlagten germanifhen Stämme ein foldes Gefühl der 
Selbjtändigkeit, ſolche Zuverjiht zur eigenen Leiſtung, Daß e8 unmöglich 
werten mußte jie auf die Dauer als gänzlih abhängige Kolonien vom 
Mutterlande aus zu regieren und bejonters auch handelspolitifh aus⸗ 
zubeuten. Durch den jiebenjährigen Krieg gegen das franzöfiihe Element 
gewannen die Anglo-Ameritaner das Bewußtſein der jtaatlihen Zus 
ſammengehörigkeit, welches ſodann jih gegen das Mutterland geltend 
macht, als deſſen Regierung in ſehr unfähigen Händen fortfährt dieſe 
„Staaten“ völlig als koloniale Paterie zu behandeln. Solches ertrugen 
zwar die ſpaniſchen und portugiejiihen Kolonien Mittel- und Süd— 
amerifas ſchon jeit zwei „Jahrhunderten, allein auch hier wieder erwies 
fih der Proteftantismus als ein ſtaatenbildendes Element, und ſo ftebt 
denn England vor der Wahl entweder freiwillig die nordamerikaniſchen 
Kolonieftaaten jeiner Klientel zu entlaffen, oder um die Aufrecterbaltung 
derfelben einen erniten Kampf zu jühren. 

Streitigkeiten über YZollauflagen geben am 16. Tezemter 1773 
zu Boſton den Anſtoß zum Austrude der Feindſeligkeiten. Es war 
anicheinend eine ſehr ungleiche Partie, Die bier begann; die größte See— 
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unter den damaligen Verhältniffen aud über Truppen nah Bedarf 
verfügend, joeben aus einem großen Kriege fiegreich hervorgegangen, 
fand ſich ausgedehnten, fpärlich bewohnten, faum zu ftaatlihem Dafein 
gelangten Kolonien gegenüber. Thatfählih war auch der Krieg zunächſt 
durdaus zu Ungunften der Amerikaner. Am 17. uni 1775 ward 
ihre feſte Stellung bei Bunkershill überwältigt, und wenn fie aud m 
rihtiger Erfenntniß die ganze Kriegführung einem Manne, George 
Wafhington unterftellten, fo erlitten fie do in den nächſten Jahren 
noch vielfahe Mißerfolge, der Oberbefehlshaber Wafhington felbft ward 
am 13. September 1777 am Brandywine geſchlagen. 

In Bezug auf die Anzahl der Kämpfenden waren alles dieſes 
jehr unbedeutende Gefechte, aber der Zahlenmaßftab ift nicht der Maf- 
tab der Weltgeſchichte. Es war hier eine jener weltgeſchichtlichen Krifen 
eingetreten, deren Verlauf und Löſung fih dur feine Erläuterung und 
Prüfung des Gefchehenen ausreihend erklären läßt, eg war etwas 
Neues reif geworden und madte fih Play, ohne daß wir die Mittel 
und Wege dazu völlig nachmeifen fünnten. Der Entihluß unbedingter 
Losjagung von jeder fremden Herrſchaft, weldhen die dreizehn Staaten: 
New-Hampfhire, Maffahufetts, Rhode⸗Island, Connecticut, New: ort, 
New-Jerſey, Pennivlvanien, Delaware, Maryland, Pirginien, Nor 
farolina, Südfarolina und Georgien dur die Unabhängigkeits-Erklärung 
des Kongrefies am 4. Juli 1776 Tundgaben, erwies fih nit nur als 
fejtbegründet, er erivies fih aud als in der That erfolgreih trog der 
großen Zahlenüberlegenheit der engliihen Streitkräfte. Freilich die . 
Natur der Heere und die ganze Art der Kriegführung des 18. Jahr⸗ 
hunderts waren überhaupt nit geeignet ein zu allgemeinem Widerftande 
entichloffenes Land gänzlih niederzumerfen und zur unbedingten Gr: 
gebung zu zwingen, es fam immer nur wie in dem größten dieſer 
Kriege, dem fiebenjährigen, darauf an die feindlihen Heere aus dem 
Felde zu ſchlagen und den Willen der feindlihen Regierung zu brechen, 
fo daß fie es aufgäbe ihr Ziel zu erreihen. Auch bier war es auf 
Ceiten Englands mehr die Negierung als die Nation, welde den Krieg 
führte, des engliihen Volfsgeiftes größter Vertreter, Pitt, trat viel⸗ 
mehr der Regierung entgegen und rieth zur Ausjühnung mit den 
amerifanifhen Kolonien. 


5. 9. 1774—26. 10. 1774 Erfter Kongreß zu Philadelphia. 
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Demgegenüber war nun Wajhingten durdaus der Mann der 
Situation, was in diefem Falle feineswegs einen Feldherren erjten 
Nanges bedeutet. Im Felde mußte er fogar mehrfach den befjeren und 
zahlreiheren Truppen der Engländer unterliegen, dennoch verjtand er 
e3 dauernd die Amerikaner zujammenzubalten und das Vertrauen auf 
den endlichen Ausgang zu feitigen; e8 war ähnlich wie bei dem Frei⸗ 
beitäfampfje der Niederländer gegen die Spanier, wel letztere mit den 
Waffen im Felde faft durchaus überlegen waren und doch ſchließlich ihr 
Beginnen ſcheitern ſahen. Endlih gelang es den Amerikanern aud 
einen erhebliden Waffenerfolg zu erringen, eine der englifhen Armeen 
muß ji bei Saratoga am 16. Oktober 1777 ergeben, und nun tritt 
Frankreich durd den Vertrag von Paris vom 6. Februar 1778 offen 
auf die Seite der dreizehn Vereinigten Staaten, nachdem es dieſelben 
bisher ſchon unter der Hand begünftigt hatte. 

Der Krieg wird damit ein allgemeiner, insbejondere auch ein See- 
frieg und greift nah Indien und Afrifa über. Denn nidt nur um 
Wiederherſtellung feiner Oberherrſchaft ın Nordamerita kämpfte damals 
England, jondern auh um Durchſetzung einer unbedingten Obmadt 
zur Eee. Es lag in diefen Anſprüchen aud ein univerjaler Herrſchafts⸗ 
gebante, aber die Form, in der er jegt auftritt, beweift abermals, daß 
es fih nidt mebr nur um Europa, fondern um die atlantiihe Welt 
handelt; von dem Kampfe um den Ocean und defjen weſtliche Küfte 
werten alle Staaten Europas berührt und zur Stellungnahme gegen 
Englands univerjale Derrihaftsaniprüche bewogen. Auf ter Sce halten 
Die Kräfte Englands denen Frankreichs, Zpaniens, Holland ungefähr 
das Gleichgewicht, in ftindien führten die Kämpfe gegen die von den 
Franzoſen unterftügten einheimichen Machthaber, insbejondere Hyder 
Al Sultan von Mojore, hauptſächlich dank ter Thatkraft Glives, zu 
immer mehr Erfolgen und (Öebietseriveiterungen, ten Franzoſen iſt 
fhlieglih nur Pondidern geblieben. 

In Amerika bleibt im Großen und Ganzen das militärtice Ueber— 
gewicht auf Zeiten Englands, aber für Die Amerikaner enticheidend 
wurde es, Day ibre Heinen Armeen dankt Wajbingtens Feſtigkeit und 
Umſicht dennoch Das Feld zu behaupten vermedten, und als Tann aud 
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das Waffenglüd ih ihnen mehr zumandte, als insbeſondere abermals 
eine engliide Armee am 19. Oftober 17831 bei Norktown die Waffen 
ftreden mußte, da war der ohnehin von dem Bolfe nit recht ımter- 
ftügte Wille der engliſchen Regierung gebrochen, und am 19. April 1783 
ward durch den Frieden von Verſailles die Selbftändigfeit und Unab- 
hängigfeit der Vereinigten Staaten von Nordamerifa anerkannt. 
Zu derjelben Zeit alfo, wo England begann, fi zu einem außereuropäifchen 
Weltreihe auszudehnen, löfte fih aus feinem Schooße eine neue Macht 
zu jelbjtändigem Daſein los, ebenfalls eine anglo-germanifhe und pros 
teftantiihe Macht, und bei der ungeheuren Ausdehnung des ihr zur 
Verfügung ftehenden Gebietes gleichfalls zur Entwidelung zu einem 
Weltreihe vorherbeftimmt. 

Gebiet3- und Mahtausdehnung war in diefen Jahrzehnten allen 
europätfhen Großftaaten zu Theil geworden, nur einer derjelben batte 
an Beiden bedeutende Einbuße erlitten, Frankreich. Der Siebenjährige 
Krieg in Deutihland hatte ihm feinen Waffenruhm, der in Amerila 
hatte ihm Canada gefoftet, der Freiheitskrieg der Amerilaner bradte 
ihm ſchwere Verlufte in Oftindien und die Entjtehung des nord 
amerifaniiden Staatenbundes gab der romaniihen Race feinen Erjag 
dafür. Und im Innern waren Frankreichs Zuftände troftlo8 geworden. 
Wüſte Mißregierung einer gänzlich verfaulten Hofgefellihaft, Zerrüttung 
der Finanzen, Verderbniß des Heeres, nur ein Despot gewaltigiter 
Größe hätte hier ohne Umfturz Rettung ſchaffen können. 

Und was war der Urgrund diejer Entwidelung? Ich glaube nicht, 
daß es religiöfe Befangenheit ijt, wenn ih ihn finde in der feit Auf 
bebung des Ediktes von Nantes in vollfter Unbedingtheit wieder 
hergeſtellten Herrihaft der tridentiniihen Kirche unter hervorragender 
Leitung der Sefuiten. Post hoc ift alles das gefchehen, was geſchab. 
aber freilid, wie können wir beweijen, daß es auch propter hoo 
geſchah, weltgeſchichtliche Beweisführung kann nie die logiſch zwingende 
Argumentation einer juriſtiſchen oder mathematiſchen haben. Der Be 
weis immerhin iſt geliefert, daß die Jeſuiten und die unbedingte Herr⸗ 
ſchaft der tridentiniſchen Kirche für Aufrechterhaltung der Monarchie 
und Staatsordnung keineswegs eine ſichere Schutzwehr bilden, denn ſo 
ſtreng dieſe Faktoren den menſchlichen Willen und die menſchliche Ein— 
ſicht religiös binden, ſo wenig geben fie ihnen Schranken in allen 
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anderen Beziehungen. Dem alleinigen güttliden Rechte der Kirche 
gegenüber kann ein unbedingt zu achtendes Recht der weltlichen Gewalt 
nicht beftehen und jo kamen denn auch ganz folgeridhtig die Jeſuiten 
des 16. Jahrhunderts zu der Lehre von der Vollsjouveränität, Der 
Berehtigung, alle weltlihen Regierungsformen zu wechſeln und zu 
ändern und damit auch zu der Yehre von den Rechte, Könige, natürlich 
insbefondere fegeriiche, abzuiegen, ja zu tödten. Und wie das gefammte 
Tridentinum in der Theorie auf in fi ftreng folgeridtigen Grund- 
fügen beruht und in der Praxis dieje ind Schrankenloje überall und 
unter allen Umftänden durchzuführen gedenkt, wenn es nit anders ift, 
unter Anwendung jeder Gewalt, jo lernte aud der franzöſiſche Geift 
an die Allmacht allgemeiner Theorien glauben, welde irdiſche Boll- 
kommenheit bewirfen würden, fall® fie nur unbedingt praktiſch durch— 
geführt würden, ſei es auch mit Anwendung jegliher Gewaltſamkeit. 
Der Menih bedarf der Neligien, fie macht ihn zum Menfhen, er 
bedarf aber auch der Freibeit, fie ift jein eigentlihes Element im Gegen: 
fage zu der thieriihen Gebundenbeit; wird ihm nun jede freie Ent- 
midelung der höchſten, der religiöſen Ceite feines Tentens dur cine 
unabänderlide, ftarre Schrante abgeſchloſſen, jo wirft jein Freiheits— 
drang fih auf andere Gebiete, und während die religiöje Ueberzeugung 
Das ganze menſchliche Daſein, feine ganze Entwidelung begleiten, leiten 
und durdtränfen ſoll, ftebt fie jo unabänderlich abgejhloffen bei Seite 
und chne jie wirkt und ftrebt der Menſch daher verderblich, weil un» 
göttlid. Sc jeben wir heutzutage die Spanier, die Franzoſen, die 
Eütamerilaner in ungeftörter firhlider Unterwerfung unter ihre Priefter 
verharren, während fie alles Uebrige in beftändiger revolutionärer Um— 
wälzung erbalten. Diejes, meine ih, war aud der Urgrund der großen 
franzöjiiben evolution, während die ftaatlihe und geiellichaftlidie er: 
rüttung, die den Anlap und die Möglichkeit zum Ausbruche gaben, nur 
Folgen davon waren. 

Freilich dem lofalen Ausbruche lag auch ein allgemem ceuropatices 
Moment zu Grunde Wie vor der Refermatien lag Europa abermals 
in Geburtsweben einer neuen, je geſammtes geſchichtliches Yeben eins 
beitlib in Aniprud nebmenden dee, wiederum ein großer Beweis, 
daß chen dieſer Welttheil eine weltgeſchichtliche Einheit ift. Aber auch 
dieſes Mal jellte Das Noll, weldes die neue Idee ans Yicht gebar, 
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jelbft nur die Schmerzen und die Zerftörung davon tragen. Es find 
die politiſchen Ideen, in melden alle unfere Staaten jett leben, die 
Trage der Rechte und der Pflichten des Einzelnen gegenüber dem Staate 
und des Staates gegenüber dem Einzelnen. Im Mittelalter ftand der 
Einzelne nie als folder der Gefammtheit gegenüber, fondern immer 
als Mitglied eines Standes, einer Korporation; dann bildete fih der 
Begriff des Staates heraus ſeit Ludwig XI. in Frankreich, feit ten 
Tudors in England, jeit der Reformation in. Deutihland, aber noch 
ftand er als nur Rechte habend und Pflichten auferlegend da, faft überall 
in einem Manne verkörpert. Nun erft jeit der evolution erſcheint au 
der Einzelne al3 Rechte an ihn habend und Pflichten von ihm forbern 
fönnend und die uns heut geftellte Aufgabe ift, die beredhtigten Anſprüche 
des Individuums mit den beredtigten Forderungen der Staatsgemalt 
in Uebereinftimmung zu bringen. Webrigens fett alles das fchon ein 
unbedingt berechtigtes Dajein des Staates voraus, wie es die theo- 
fratiihe tridentiniihe Lehre nicht kennt, welche nur den römiſchen 
Hohenpriejter als aus eigenem weil göttlihem Rechte beftehend anſiebt. 
bie Staaten aber als von diefem abhängig. 

Und fo entwidelten fid denn auch dieje neuen Ideen in Frankreich 
fogleih religionsfeindlih, die für den Menfhen in Aniprud genommenen 
Rechte fehienen nur unter völligem Brude mit der Neligion durd- 
führbar; in folder Weife verförperte fih das Neue in feinem größten 
Vertreter Francois Arouet, mit feinem Scriftjteller- und geichichtlichen 
Namen Boltaire genannt. Und will man nit allen geſchichtlichen Zu 
fammenhang zufällig nennen, fo wird man aud das nit als Zufall 
bezeichnen können, daß diefer große Zerſtörer des Beſtehenden und 
Haffer der Religion Zögling einer Jeſuitenſchule geweſen war. — 
Mißverftandene Auffaffungen engliſcher PVerfaffungszuftänte, mie fie 
befonders Montesquieu verbreitet, und das ebenjo unverftandene Reis 
fpiel des neuentjtandenen amerifaniihen Staatenbundes ließen dann eine 
mechaniſche Anihauung vom Staate auffommen, welde e8 als tus 
feichtefte Ding der Welt ericheinen ließ, denjelben von Grund auf obne 
Fehler wieder aufzubauen, fobald nur das allgemein als völlig verderbt 
verurtbeilte Alte umgeftürzt fei. Und ſchließlich famen die willfürlichen 
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Utopien Rouffeaus dazu über den uriprüngliden fozialen Zuftand des 
Menihen und deſſen nothwendige Wiederherjtellung, die ganz denen der 
heutigen Sozialdemokraten gleiden, ebenſo baltlos, aber auf die Menge 
ebenjo wirkſam. So erjhien damals Niemandem irgenv etwas ers 
baltenswerth, Voltaire bekämpft die Religion, Montesquieu den Staat, 
Roufjeau die Gejellihaft, während man meinte nit nur das Beſſere, 
fondern geradezu das Vollkommene vor Augen zu ſehen und mit leichter 
Mühe ſchaffen zu können. 

Wie faft immer, fo gaben aud bier materielle Bedrängniffe, 
finanzielle Schwierigkeiten den legten Anftog zu der großen Bewegung; 
jahrzehntelang können umjftürzleriihe Ideen ohne Erfolg gepretigt 
werden, bis dann ein Augenblid materieller Noth ihnen zum Ausbruche 
verhilft. Die Regierung des Häglih unfähigen Ludwigs XV]. hatte 
die verſchiedenſten unſicher ſchwankenden Verſuche gemadt, der Zerrüttung 
der Finanzen abzubelfen, endlih griff man aud zu der Einberufung der 
feit 1614 nicht mehr verjammelt gewejenen allgemeinen Neihsftände. 
Am 4 Mai 1189 traten dieje in Verſailles zujammen und von num 
an ging der günzlih planlojen Regierung gegenüber die Verfammlung 
den Weg der Nevolution. Politiihde Verſammlungen bedürfen noth⸗ 
wendig der Yeitung, findet fi fein Etaatsmann es zu thun, fo ift 
jederzeit der Demagog zur Stelle, um es zu übernebmen. Einen 
Mann beher ftaatsmännifher Begabung bejagen dieſe Neichsftände, die 
fih jegleih als Nationalverfammlung konftituirten, e& war Mirabeau, 
aber er war eben doch nidt blog Staatsmann, er war zugleich aud 
ein gewaltiger Temagog und von fo jhlimmer Vergangenheit, daß er 
Vertrauen nicht einzuflögen vermodte So bielt aud er den fi ſchnell 
entwidelnden Gang der Tinge nicht auf, die Verſammlung verlor ſehr 
bald die Zügel, der Pübel der Hauptjtadt maßte ſich bejtimmenden 
Einflug an, am 14. Juli ſtürmte er die unvertheidigte Baſtille, am 
6. Oktober zwang er König und Natienalverjammlung nah Paris 
überzuiiedeln. Ä 

Immerhin fam jett noch die fruchtbarſte Zeit der Revolution, die 
Ausarbeitung der Verfaffung, ein Werk, welches auf alle ferneren 2er: 
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fafjungsbewegungen des europäischen Feſtlandes jeinen Einfluß gehabt 
hat. Freilich findet man auch hier ſchon die Ueberfhägung der Wirkung 
gejchriebener Verfaffungsparagraphen und theoretifchen Geſetzemachens, 
die ebenfalls ein Erbtheil unfer Aller geworden find; in den Be: 
ziehungen des Staates zur Kirche ward gewaltiam eine Madtvolls 
fommenbheit beanjprudt, die nach ſchweren Erfahrungen fih als undurch⸗ 
führbar erwies; das geſchichtlich Gewordene ward dem vernunftredhtlid 
Konjtruirten aufgeopfert, Frankreichs provinzielles Leben gänzlid zer 
ftört, das ohnehin ſchon gefährlihe Webergewidt von Paris befeitigt 
und vermehrt. Dennoch konnte diefe Verfaffung mit ihren jo vielfad 
praftiihen und guten Einzelheiten als ein braudbarer Baugrund für 
Neueinrihtung des Staates angefehen werden, wenn nur Syeder bereit 
war, fi ehrlich auf diefen Boden zu ftellen. Das aber that Niemand, 
weder König noch Parteien. Das ift das hohe Verdienft unjerer 
Fürſten heutzutage, daß fie ernftlic und gewijjenhaft gewillt find an 
der Neuordnung des Deutichen Reiches feftzuhalten, und das ift daS hohe 
Verdienſt Bismards, ihnen diejes jo leicht gemacht zu haben durd eine 
Verfaffung, die nicht theoretiih volffommen fein follte, fondern das 
geſchichtlich Gewordene ſchonte und hochhielt. 

Schon während der Arbeit an der Verfaſſung hatte der König 
einen Fluchtverſuch gemacht und nur aufs äußerſte widerſtrebend nabm 
er die fertige Verfaſſung an, während in der neu zuſammentretenden 
geſetzgebenden Verſammlung die Partei der Girondiſten dieſelbe bereits 
als überholt anſah und bewußt auf die Republuk hinarbeitete und hinter 
ihnen ſchon die Männer des Schreckens auftauchten. Um den Umft;z 
des Königsthumes herbeizuführen und die Macht in ihre Dände zu 
bringen, glaubten die Girondijten, es fei nit genug an den Unruhen 
der inneren Zuftände, e3 müfje der Krieg gegen das Ausland binzus 
foınmen, und jo ward diejer am 20. April 1792 dem Deutihen Weiche 
erffärtt. Ganz Europa tritt damit in eine ungeheure gemeinfame Be 
wegung ein, welche den gejammten Welttheil gewiffermaßen umpflügt 
und ihn dadurch einheitliher macht, zugleih aber aud zeigt, welde 
Faktoren feinen integrirenden Theil Europas bilden, ein felbjtändiges 
Dajein neben dem europätihen Feitlande haben, nämlid England und 
Rußland. 
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Letzteres Land ergriff die Gelegenheit, um feine Ausdehnungspläne 
im Oſten zu verfolgen, während Oecfterreid und Preußen im Welten 
gegen Frankreich befhäftigt wären. Preußen war, jeittem am Donnerftag, 
den 17. Auguft 1786, 20 Minuten nah 2 Uhr morgens, der große 
König die Augen geſchloſſen hatte, einer jammervoll ſchwachen Negierung 
verfallen und ging nun im Vereine mit Oefterreib in einen nuklofen, 
fhledt geführten Krieg gegen das revolutionäre Frankreich. Die Eifer: 
fucht zwifhen Oefterreih und Preußen und die beftändige Rückſicht auf 
das, was binter ihrem Rüden Rußland im Often betrieb, lähmte jeden 
Nero der Kriegführung, und während in Frankreich ein wilder Aufftand 
am 10. Auguft das Königsthum ftürzt, ift am 20. September die 
fogenannte Ranonade von Valmy der Ausdrud deſſen, daß Das uneinige, 
durch taufend Rückſichten Fleinliher Politif gehemmte Europa nicht fühig 
ift, den ihm hingeworfenen Handſchuh der Friegerifch- revolutionären 
Propaganda dem Gegner zurüdzufchleudern. 

Und von jegt gebt in reißend fchneller Weije jene große Ent- 
widelung weiter, Frankreich verfällt im Inneren ciner immer gründ» 
Iıheren Zeritörung des Beſtehenden, unter beftändigen, doltrinär=ver- 
nunftredtliden Biederaufbauverjuchen; nah außen entfaltet es immer 
gewaltigere Kräfte zur Eroberung und Untenverfung erft aller Nach⸗ 
barn, dann ganz Europas. Nachdem die Yegislative durch den National⸗ 
konvent erjett ift und dieſer das Königstbum abſchafft, beginnen ſogleich 
die Girondiften zu fühlen, dat nit fie deſſen Erben fein werden, 
fendern Die ungleih entſchloſſeneren, radikaleren, vor feiner Gewalt: 
ſamkeit zurüdihredenten Jalobiner der Vergpartei. Im Kampfe um 
das Yeben des Königes meſſen fie ihre Kräfte, als diefer am 21. Januar 
1193 auf dem Schaffote fällt, ift aub das Zchidial ter Girendiften 
Befiegelt und faum jchs Monate fpäter fteht Paris und damit fajt 
ganz Frankreich unter der Diktatur Robespierres und dem Schreckens— 
regiment der Guillotine. Und während Diejer ganzen zeit ward der 
auswärtige Krieg von elenden Truppen elend geführt: die zuerit in 
Belgien, Holland, längs des ganzen linken Rbein-Ufers davongetragenen 
Erfolge gingen alle wieder verloren, in Frankreich felbit erbob ſich Die 
Bevolkerung der Vendée und der Bretagne gegen die Revolutien. 
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Indeſſen, die Kraft und die Intereſſen der Oſtmächte Tagen nicht 
hier umd jo entging Frankreich einem bei feſtem Zuſammenhalten ver 
anderen Staaten unausbleibliden Berderben, gerade damals fand 
zwiihen Rußland und Preußen die zweite Theilung Polens ftatt. Nie 
hatte Europa fo wenig Zug nad) Einheit gezeigt, nie waren die Staaten 
jo mit ſich ſelbſt befhäftigt gewejen, nun jollte nod einmal ein gewalts 
famer Einigungsverfud) von Frankreich ausgehen, vorübergehend Europa 
zu einer univerfalen Herrihaft zufammenpreffen, um dann jchnell wieder 
zu verſchwinden. Schnell, aber dod nicht fpurlos. Denn viel gemein- 
ſamer ift doch das ganze europäifhe Leben feitdem geblieben, immer ift 
es wieder herporgetreten, daß troß Allem Europa eine Einheit iſt den 
außereuropätihen Weltmächten England und Rußland gegenüber. 

Die Schredensherrihaft Robespierres erfhöpfte ſich ſchließlich; mit 
dem Muthe, der aus der Angft um das eigene Xeben hervorging, rafften 
fi) Männer aller Parteien auf und ftürzten am 9. Xhermidor — 
27. Juli 1794 Nobespierre, der dann mit vielen feiner Anhänger bin: 
gerihtet wird. Die DVerfafjung, die nun ausgearbeitet wurde, ergab 
ein weitaus fonfervativeres, gemäßigteres Regierungsſyſtem, aber noch 
weiter glaubten die Noyalijten bei der allgemeinen Revolutionsmürdigfeit 
gehen zu Fünnen, fie erregten gegen die Einführung der neuen Ordnung 
einen Aufftand, wurden aber am 13. VBendemiaire — 5. Oltober 11% 
durch den vom Konvente beauftragten General Napoleon Bonaparte 
niedergeiworfen. 

Sn ihm verförperten fih fortan für Europa und für Frankreich 
die Folgen und Ergebniffe der Nevolution und alle Gefhihte der näch⸗ 
jten zwei Jahrzehnte knüpft fih an feinen Namen, er fihert für Frank⸗ 
reich das, was gejhichtlih beredtigt war in der großen Bewegung ımd 
giebt ihm die dem franzöfiihen Geiſte entſprechende Form, er führt für 
Europa die Arbeit des Umfturzes des Alten, der Durhwühlung des 
gejammten Feſtlandes für neue Frucht durch; was freilih er jelbft als 
das Ziel feines Wirkens anſah, Gründung einer Dynajtie für die Herr- 
haft über Europa, das jheiterte. Und doch gewinnen wir immer dabei 
den Eindrud, als ſei er es nicht, der diefe Geſchichte made, als jei er 
nur Werkzeug, als werde er vorwärts getrieben auf unausweidlid 
vorgeihriebenem Wege. Vielleicht iſt das die Geſchichte aller großen 
Männer, mehr als fie jelbjt oder wir es zu erfennen vermögen; bei 
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Keinem jedoch tritt e8 fo hervor wie bei Napoleon, und Keiner fühlte 
fih fo volltommen jelbft als der Mann des vorher beitimmten Schick⸗ 
fals, Keiner handelte mit fo fataliftifher Cicherheit, in Keines Yaufbahn 
treten jo bäufig und fo jharf Die Augenblide hervor, wo der Erfolg 
des Handelns nur dur faft wunderbare Gunſt des Geſchickes ges 
fihert wird. Seine Erſcheinung in der neueften Geſchichte iſt höchſt 
merhvürdig, er ift ein Menſch feines Landes und einer längjt ver: 
gangenen Zeit; wäre eine imperatorifhe Einigung Europas möglich 
geweien, jo mußte fie allerdings von einem Solden ausgehen, aber in 
diejer Form erwies fie fid) eben abermals als unmöglid. 

Der jugendliche, angeblid am 15. Auguft 1769, viclleiht aber am 
7. Januar 1768 geborene geniale Soldat erhielt von der neuen, ihm 
für den Dienft vom 13. Vendemiaire verpflichteten Regierung, dem 
Direktorium, das Cherfommando der für Jtalien beftimmten Armee, 
freilihb bat auch bier, wie befannt, die teterrima causa ihre Rolle 
geipielt, es ift eben nie und nirgends die Weltgefhichte nur ein Ergeb⸗ 
niß großer Tendenzen, jondern überall wirft mit, oft geradezu ent: 
ſcheidend, das Kleine, das Perjünlihe, das Schmutzige, das Thierijche. 
Der Krieg Frankreichs gegen das Ausland hatte bei deifen allgemeiner 
Uneinigkeit, bei der ftets gefpannt nad Oſten gewendeten Aufmerkſam⸗ 
feit der drei großen Feſtlandsmächte eine günjtigere Wendung ge: 
nommen, Belgien, Holland, das linke Rheinslifer waren wieder den 
franzöfiijben Waffen zugefallen, während Preußen mit Rußland und 
Oeſterreich die dritte und völlige Theilung Polens ausführte und mit 
dem ‚zrieden von Bajel am 5. April 1795 aus dem Ariege gegen 
Frankreich ausſchied. 

Das nächſte Jahr eröffnet Napoleons in der Weltgeſchichte bei— 
fpielloje ‚zeldberrenlaufbabhn. m einem meifterbaften ‚yeldzuge dringt 
er von Nizza durch Oberitalien vor, überall die Tefterreiher in 
glänzenden Gefechten jhlagend, Piemont wird zum Frieden gezwungen, 
ſchnell unterwerfen fih die anderen italieniihen Staaten dem Sieger, 
der fie den Frieden tbeuer erkaufen läßt, dann fonzentrirt fih der 
Widerftand Tefterreihs in der zeitung Mantua, Napoleon berennt fie 
und jhlägt alle Entjagbeere, Mantug füllt, und der Die Alpen über: 
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jhreitende, mit dem Vormarſche auf Wien drohende franzöfiihe Feld⸗ 
herr erlangt von den VOefterreihern den Abſchluß des Präliminar: 
friedens von Leoben am 18. April 1797. 

In Deutihland war zunächſt der öfterreihiihe Erzherzog Karl 
ſiegreich geweſen und hatte die eine franzöfiihe Armee unter Jourdan 
geihlagen, die andere unter Moreau über den Rhein zurüdgedrängt, 
dann aber riefen ihn die Fortſchritte Napoleons zurüd, mit ihm 
geihah der Abſchluß der Friedenspräliminarien. Die endgültige Rege— 
lung der Ergebniffe diefer Feldzüge gefchieht dur den Frieden von 
Campo Formio am 17. Oftober 1797, welder Frankreichs Grenzen 
bis an den Rhein ausdehnt. Napoleons Siege waren e8, welche dieſes 
bewirkt hatten, ihn felbft aber treibt unrubiger Thatendrang weit über 
ben heimifchen Gejihtsfreis hinaus; der dort augenblidlih herrichende 
Friede, jo unfiher er war, jo wenig er dauern konnte, bevrüdt ihn 
doch als gefährlih für ihn, durh Kampf in der Ferne ſucht er jeine 
Zufunft zu gründen, wie einſt Cäfar in Gallien. Und vielleiht waren 
die heimifhen Machthaber gar nicht einmal übel damit zufrieden, feiner 
los zu werden, ſei es felbft um den Preis einer Armee. Jedenfalls 
erhielt er eine der beften Armeen, die das damalige Frankreich liefern 
fonnte, und lief mit ihr am 18. Mai 1798 von Zoulon aus, um 
Aegypten zu erobern. 

Indeſſen blieb Frankreich der Frieden nicht lange erhalten. Oeſter⸗ 
reih gedadhte nicht fih bei der zu feinen Ungunjten gefallenen Ent: 
fheidung zu beruhigen, Rußlands phantaftiiher Kaifer Paul I. war 
bereit die Kräfte feines Landes für Derftellung der Yegitimität in 
Frankreich einzufegen, und England betrieb mit aller Madt die Er: 
neuerung eines Krieges, welder, wie einft der Siebenjührige, Frankreich 
und überhaupt die Staaten Europas ſo feifeln mußte, daß es ſelbft 
unterdejien jeine überjeeiihe Weltmachtftellung ungeftört ausbauen und 
vollenden fünne. Der Verlauf des Krieges zeigte, was Frankreich Hätte 
widerfahren fünnen, wenn von Anfang an die Mächte mit Ernft und 
Einigfeit gegen daffelbe vorgegangen wären; ſchon waren die französ 
ſiſchen Heere und Feldherren weit bejjer und erfahrener als anfangs, 
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dennoch drang in Deutfhland der Erzherzog Karl abermals fiegreih 
bis zum Rheine vor, und Oberitalien ward den Franzoſen ſchnell ent- 
rifjen durch den genialen Sjumworow, bis jekt der einzige geihichtlich 
große Feldherr des Slamenthumes. Allein die auseinandergehenden 
Intereſſen der betheiligten Mächte machten ſich doch wieder geltend und 
jo ward Rußland bald ſolches Bündniſſes und folder Kriegführung 
überdrüfjig und das ſchon mit Invaſion bedrohte Frankreich hat im 
Herbite des Jahres 1799 zwar Deutihland und Stalien verloren, 
fiebt jedob den großen feindliden Angriff gänzlih ins Stoden ges 
rathen. Aber am 9. Oktober 1799 landete Napoleon in Frejus und 
genau einen Monat fpäter war er durch den Staatsftreih vom 
18. Brumaire — 9. November im Belige der vollen Herrſchergewalt 
in Frankreich. 

Napoleon hatte nah der Yandung in Aegnpten die dort berriden- 
den Diamelufen gefhlagen und aud bier in jeder Weije jein groß- 
artiges Feldherrengenie entfaltet, wiederum jeinen Namen und die 
franzöfiiben ahnen mit Glanz und Ruhm bededt. Jedoch feine Ver⸗ 
bindung mit der Heimath, feine Flotte, war am 1. Auguft 1798 durch 
die Schlaht von Abukir von Englands großem Admiral Nelion ver- 
nihtet worden. Zwar juht Napoleon ten Ausweg durch Syrien zu 
gewinnen, indejjen das Scheitern der Belagerung von Alton zwingt ihn 
nah Aegnpten wieder zurüdzugehen. (Er fiehbt ein, daß diefe Armee 
nunmehr bier eingeichloffen und rettungslos einer früheren oder fpäteren 
Kapitulation verfallen ift, er hört von Frankreichs ungünftiger Yage, 
er beſchließt fib perfönlib unter Aufopferung der ihm anvertrauten 
Armee aus Aegupten zu retten, in Frankreich als der Wetter aufs 
zutreten und jo die Träume feines Ebrgeizes zur Wirklichkeit zu maden. 
So entjlicht er auf der Fregatte „Muiron“ aus Aegppten und trog 
der unbedingten Beherrſchung des Mittelmeeres durch die Engländer, 
trog ter jo ungemein geringen Wabrſcheinlichkeit glüdliben Erfolges 
erreiht cr fein Ziel. | 

In keines geihihtlihen Menſchen eben ift fo ſcharf zu erkennen, 
„wie jib Geſchick und Glück verfetten“. Scheiterte Damals Napoleons 
Blan, betrog ihn das blinde Vertrauen auf jein Ölüd, fiel er in die 
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Hände der Engländer, wie es mehr als wahrjdeinlih war, wie würden 
wir heute über ihn denken, als einen vorübergehend glüdlich geweſenen. 
im Ganzen ziemlich verdienftlojen Abenteurer würden wir ihn anfehen, 
Har würde bewiejen werden, und es wäre nit einmal jchwer, daß 
jeine ägyptifhe Expedition eine Zollheit war, welde ihn nothwendig zu 
diejem Ende führen mußte, und in folder Beleudtung würden wir dann 
auch in feinem glänzenden italieniſchen Feldzuge nur das ihn auffallend 
begünftigende Glüd, und e8 war ja auch damals reihlid vorhanden, 
erkennen, während wir fo vorzüglid das darin ſehen und ftudiren, was 
fein Verdienft war. Auch hierin können wir uns überzeugen, auf wie 
Ihwanfender Grundlage unjer geſchichtliches Urtheil beruht, und wie 


wenig wir hoffen dürfen, je das wirklich Geſchehene zu erfaflen, ge 


boren, wie es wird, durch das Zuſammenwirken menſchlichen Entſchluſſes 
mit den taufend von diefem unabhängigen Tyatalitäten des Glüdes. Und 
jelbft der Entfhluß des Menſchen, wie weit ift er denn wahrhaft frei, 
höchſtens im Unterlajjen. 

Schnell wurde der Staat jegt neu organifirt, gern fügte fi das 
ermüdete Volk in die ftarfe Hand des Erften Konfuls, welder alle 
Negierungsgewalt an fih zog. Er war ganz ein Herrider, wie ihn 
die Franzoſen, befonders die damaligen, der Mevolution und Nepublil 
überdrüſſigen brauchten, und die Einrichtungen, die er ihnen gab, haben 
fih dauernd erhalten. Aber da er erſchienen war, um das von ihren 
Fahnen gewichene Kriegsglüd zurüdzuführen, jo bedurfte er des Krieges 
und die Gegner, Dejterreih und England — Rußland ſchied aus —, waren 
ebenſo gefinnt. Napoleon ſelbſt führt wiederum die Armee in Italien, und 
bejiegt am 14. Juni 1800 die Oefterreiher bei Marengo, Morean, 
der in Deutſchland führt, befiegt fie am 3. Dezember bei Hohenlinden, 
und nun giebt am 9. Februar 1801 der Frieden von Yuneville dus 
Geſchick Deutſchlands in Frankreichs Hände. 

Abermals wird der Rhein als Frankreichs Grenze anerkannt und 
unter dem Vorwande der Entſchädigung für die Fürſten, die hier 
Gebiete verloren, werden alle die lebensunfähigen, kleinſten Staats⸗ 
gebilde und die geiſtlichen Territorien aufgetheilt. Es war der einzige 
Weg, auf dem Deutſchland ſchließlich noch zu einem Staate werden 
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tonnte, jedoh es geihah nicht unter Leitung der deutihen Vormächte 
Preußen und Oefterreih, ſondern auf Befehl und durch Gunſt des 
Fremden. daher mußten noch ſchwere Schande und Sammer über 
Deutfhland und natürlih befonders über Preußen und Oeſterreich 
fommen, ehe wir des wohlthätigen Ergebniſſes uns erfreuen durften, 
daß ſolchen verrotteten, ftaatlihen Deißgeburten das Leben genommen 
worden war. 

Auh mit England ward am 25. März 1802 zu Amiens Frieden 
geihloffen, aber freilih ein folder, wie einft der zu Utrecht, welcher 
die Streitpunfte nicht entjchiet, jondern zunächſt nur bei Seite ſchob, 
damit überhaupt nur Frieden möglıd ſei. England hatte die Franzoſen 
aus Acgppten vertrieben und ſich Maltas bemädtigt, d. 5. weitere 
Schritte zu feiner überjeeifhen Weltherrſchaft getban, Frankreich übte 
eine wenig verhüllte Cherberrigaft aus über Holland als batarifche, 
über die Schweiz als helvetifche, über Genua als liguriide und über 
Dberitalien als cisalpinifhe Republik, d. h. es hatte erhebliche weitere 
Schritte zu feiner geplanten feſtländiſchen Weltherrſchaft gethan. 
Zwiſchen ſolchen Mächten hätte es nothwendig wieder zu bewaffneter 
Entſcheidung kommen müſſen, bei dem gewaltjamen Karalter Napo- 
leons aber entlud ſich ſchon binnen einem fahre wieder der er: 
Bittertite Krieg. 

Und nun brad auf und reifte in jeinem Geifte der Plan einer 
Landung in England jelbft, um dieſem den Todesjtoß zu geben. 
Unter ten ungebeuren Borbereitungen bierzu giebt er aud jeiner 
perjönliden Stellung den Abſchluß, indem er am 18. Mai 1504 den 
Kaiſertitel annimmt, dem er am 18. März 1805 den eines Königes 
von Italien binzufügt. Von jekt an entwideln jib die Dinge immer 
klarer in Richtung einer allgemeinen Unterwerfung Guropas unter 
Napoleons Willen. Zwar die Ueberfahrt nah England erweiſt ſich 
ale unmöglich, um jo mehr trifft er nun Die Feſtlandsſtaaten. einen 
nab dem anderen, mit der vernidtenden Schärfe jeines unvergled: 
lihen mulitärtichen Genies, während England immer als teren 2er: 
bündeter dabei Zeit und Gelegenheit findet jeine See- und Kolonial- 
berrihait zu vergrößern. Zunächſt treten Oeſterreich und Rußland 
Napoleon entgegen, allein dieſer umzingelt die öjterreibiihe Armee bei 
Ulm und fie ergiebt jid am 19. Oktober 1505. Allerdings wird die 
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vereinigte franzöſiſch-ſpaniſche Flotte am 21. Oktober durch Neljon bei 


2. Dez. 186 Trafalgar vernichtend geſchlagen, aber am 2. Dezember erringt Napo⸗ 
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leon über die Ruſſen und Defterreiher den großen Sieg von Aujterlig 
und nun erfolgt, während Nußland den Kampf für jegt aufgiebt, am 
26. Dezember der Friede von Preßburg. 

Durch ihn wird Napoleon als König von Italien anerkannt und 
in Süddeutfchland gewinnt er eine ftarfe Madtftellung, indem feine 
dortigen Vafallenftaaten, Baiern, Württemberg, Baden, ſtark vergrößert 
werden und die beiden erfteren dur ihn den Königstitel erhalten. 
Es beginnt überhaupt die Madhtausdehnung Frankreichs aud über den 
Rhein hinaus, indem ringsum an feinen Grenzen abhängige Klein- 
ftaaten gejhaffen werden, Napoleons Brüder werden Könige von Hol: 
land und Neapel, fein Schwager Großherzog von Berg, dann faßt 
er am 12. Juli 1806 die gefammten PVafallenjtaaten des deutjchen 
Weftens zufammen in dem unter feinem Proteltorate ftehenden Rhein» 
bunde; Kaiſer Franz, der ſchon ſeit dem 10. Auguft 1804 den Titel 
Kaiſer von Oeſterreich angenommen hatte, legt darauf Die jeder 
Würde beraubte Krone des alten Deutſchen Reiches am 6. Auguft 
1806 nieder. 

Nicht zu verfennen iſt, daß, wenn eine Univerjalherrihaft über 
das europäiſche Feſtland begründet werden jollte, Deutihlands Ver: 
nihtung hierzu die Vorbedingung war, und daß nicht3 jicherer zu 
diejer Vernichtung führen mußte als eben diefe Maßregeln, Kräftigung 
des deutſchen, immer in feiner Geſchichte jo lebendig und jo verderblid 
gewejenen Partifularismus, bis zu einem Grade, der die einzelnen 
Staaten zu felbjtändig und zu mächtig madte, um fie einer Reichs⸗ 
gewalt ſich nod fügen zu laffen, und doch nit jo mädtig um ibre 
Seldftändigfeit auch gegen den fremden Oberberren erhalten oder ges 
winnen zu können. Während Napoleons Berfahren in Italien der 
Erreihung völliger Einheit vorgearkeitet hat, hat es in Deutjchland 
thatjächlih eine jolde für abjehbare Zeit unmöglich gemadt. 

C3 war damals ein Augenblid wichtiger weltgejhichtlider Ent» 
ſcheidung. Wenn Napoleon jet innehielt, wenn er fid) mit dem ſchon 
jo großen Uebergewichte Frankreichs begnügte, um das Feſtland fortan 
durch jeinen ftarfen Einfluß zu beherrſchen, fo fonnte er eine dauernde 
Oberherrſchaft diefes Volles ſchaffen und damit das europäiſche Tyeft- 
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land zu einer einheitlich geleiteten Weltmacht machen. Daß die bis⸗ 
berige Eroberungsarbeit mit unglaublider Rohheit geleiftet worden war, 
das wäre allmählih in Vergeſſenheit gerathen, vergejjen follten es aber 
die heutigen Franzoſen nicht, wie jehr fie in des Feindes, ja aud in 
des ſchwächeren Verbündeten Yande den Uebermuth des Siegers fühlen 
liegen, wie ſchwere Yaften fie auferlegten, mit welder bis zur Grauſam⸗ 
feit gebenden Schärfe fie das Kriegsrecht gehandhabt, wie jehr und wie 
ſchamlos fih ihre Soldaten und Generale, jene Maſſena, Ney, Davouſt, 
Soult, bereihert und dem Genuſſe bingegeben haben. 

Es war wohl damals der Scheideweg für Napoleon und aud bier 
bitte die Willensfreiheit jich eben im Unterlaffen bewähren fünnen, im 
Berzihte auf fernere CEroberungen. Allein immer weiter um ſich 
greiiend werden jegt jeine Pläne allgemeiner Linterwerfung des ge» 
fammten Europa. Nach Oeſterreich fommt die Reihe an Preußen und 
diejer Staat, unter einem Herrſcher, dem das Nothwendigſte, Das recht⸗ 
zeitige Faſſen eines bejtiimmten Entſchluſſes, verlagt war, hatte, trogdem 
er turd und durch reformbedürftig war, durdaus in dem alten Geleiſe 
verbleiben müjfen. So brad mit der furdtbaren Niederlage der Armee 
bei Jena am 14. Ottober 1806 fogleih aud) das ganze Staatsgebäude 
zufammen. Erſt im äußerſten Tften der Monarchie fand jib, gejtügt 
auf die herangelommene rujjiihe Armee, die Möglichkeit, nochmals 
Widerſtand zu leiten. Die Shladt von Breugiih-Evlau am 7. und 
8. Februar 1807 ijt zwar faum nod) ein Sieg Napoleons, am 14. Juni 
aber jhlägt er die Ruſſen bei Frie dland und nun giebt deren Kaiſer 
Alerander I. den Kampf auf: er fihert fib freie Hand im Titen, indem 
. er das napoleoniſche Herrſchaftsſyſtem bis zur Weichſel anerkennt und 
den Zerbindeten, Preupen, preisgiebt. Diejes wırd durd den Frieden 
von Ziljit, 9. Juli 180%, aus der Reibe der Großmächte geitriben und 
Bedingungen umtennvorjen, deren Schwere ebenjo wie Die Gehaſſigkeit 
und Treulofigteit in ibrer Ausführung die ‚sranzojen immer von Neuem 
bedenfen mögen, wenn jie Anklagen gegen den Steger von 1n41 er 
beben. Ja, wenn die Völfer aus der Wejchichte für Das Zukünftige 
lernen fennten, jo müßte die Teutihen Dieje Zeit belehren, daß jie bes 
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am 21. und 22. Mai 1809 bei Aspern zum erften Male geſchlagen, 21.22. mai 1809 
erringt dann aber am 5. und 6. Juli ebendort den Sieg von Wagram s.4 Juli 1809 
und am 14. Oktober befräftigt der Tyriede von Wien wiederum 14. Oft. 1009 
feine Chmadt in Europa. 
Während fo das Feſtland dem Willen Napoleons unbedingt ver» 
fällt und überall neue Einverleibungen und Gewaltſtreiche dieles bes 
ftätigen, zeigen England und Rußland, daß fie daneben Welten für fi 
bilden, denn gerade in diefer Zeit dehnen fie ihre Gebiete bedeutend 
aus, England bemädtigt fi vieler Kolonien, beberriät die See und 
bat geradezu feine größte Zeit, Rußland fucht feine Ausdehnung im 
Norden auf Koften Schwedens, welches ihm im Frieden von Fried⸗ 
rihshbam am 17. September 1809 Finnland abtritt, und im Süden 
auf Koften der Türkei, wo e3 dur den Frieden von Bulareft am 
28. Mai 1312 den Pruth zur Grenze gewinnt, um Europas Geſchick =. mai ısı2 
befümmern ſich aber beide Mädte wenig. Für dieſes wurde ent« 
ſcheidend die innere Wiedergeburt, welde in dem preußiſchen Staate fi 
vollzog. Es machte fi jeßt die Arbeit der Erziehung feines Volkes 
gelten, welche nah dem Siebenjährigen Kriege noch dreiundziwanzig 
Jahre lang der Große König mit unermüdlider Anftrengung, mit nies 
mals nadlafjender Gewiſſenhaftigkeit bis zu feinem Tode geleiftet hatte. 
Die Erben jeiner königlichen Pflichttreue, feiner großartigen Staats 
gefinnung waren die Männer, welde jest dem Staate, wie tief ge 
demüthigt er auch war, fih als Diener mwidmeten, an ihrer Spike 
Stein und Scharnhorſt, und das zu ftrenger Pflihterfüllung und 
täglicher Entiagung erzogene preußiſche Volt kam ihrer Arbeit mit offenem 
Herzen entgegen. 
Aber aub noch ein anderes Clement trat binzu, um die Bers 
jüngung und Erhebung des deutſchen Volles anzulündigen und daran 
mitzuwirken, das war der ungeheure geiftige Aufſchwung, den es gerade 
in der Zeit jeines tiefiten politiihen Niederganges nahm und ter in 
den Geftalten feiner beiden größten Dichter, Goethe und Sciller, ſich 
verlörperte. So wenig raterlindiihes Gefühl auch Goethe beiap, er 
ft Dob ein Deutſcher, gebört vor Allem uns an und einheitlib in fi 
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auf die ungeheure Ausdehnung ihres Gebietes, und welches fie ſcließlich 
ebenio gut unangreifbar madhen mußte wie England das umgürtende 
Meer. Endlich nahe vor Moskau halten die Auffen Stand, werden 
aber in der Schlaht von Borodino am 7. Eeptember geihlagen und 2. Sept. 181: 
am 14. September zieht die franzöfifhe Armee in Moskau ein. Bier 12 sep. ı812 
brach die europäiſche Herrihaft Napoleons zufammen, denn bier erwies 
fib die Unzulänglichkeit der Deittel im Vergleihe zu dem Ziele. Zu 
fhwad, um in Moskau auszuhalten, mußte Napoleon den Nüdzug ans 
treten, und obgleih die Ruffen faum verfolgten, mır vorfidtig folgten, 
löſte fih Doch die gefammte Armee auf, weder ihre Organifation nod 
ihre Mannszucht entipraben der Yage und die Tage des 26. bis bis 39. Nies 
2S. Novembers, in welden die Berejina überfchritten werden mußte, 
vollendeten den Ruin der Armee. Napoleon verläßt diefe nicht mehr 
fampfjähigen Weberrefte am 5. Dezember in Smorgenj und eilt nad 5. De. 1812 
Paris zurüd. 

Die Nuffen zeigten wiederum, daß fie mit Guropa nicht ſolidariſch 
feien, eine Welt für ji bilden, denn fie wollten ibre Grenzen nidt 
überihreiten, wollten niht um den Sturz Napoleons kämpfen, nachdem 
der Lauf der Tinge die Befreiung ihres Yandes ſchon berkeigeführt 
hatte. Da gab Preußen den Anftok zu gemeinjamer Attion, nachdem 
es ibn jelbit empfangen hatte durch die Konvention, weldhe der Führer 
der gezwungen zur napoleoniihen Armee geftellten preußiſchen Hülfs⸗ 
truppen, Yord, am 30. Tezember in der Poſcheruner Mühle mit den Te ı812 
Ruſſen abſchloß. Es entftand nun eine Bewegung, deren Träger Preußen 
war, welche an großartig einfabem Heldenthume, an religiüier Be 
geiſterung ohne ‚yanatismus, an Opiermuth und bohberziger Leidenſchaft 
ron nichts in der Weltgeſchichte erreicht wird, und die bemeift, wie tüchtig 
und edel das Bolt war, Das aus ſolchem Falle fib je zu erbeben, Das 
einem jo frevien ‚Feinde gegenüber io rein im Siege zu bleiben ver: 
mochte. Es ift wirklich nerhwendig, Dielen bodfittliken Karakter der 
Befreiungskriege immer wieder bervorzubeben, denn die fremden Na: 
tionen, Damit aber die Welt im Ganzen und man fann alio jagen Die 
Weltgeibicdte, baben ibm überhaupt noch nicht veritanten, ihn kaum 
annähernd bemerlt. Auch bier kann man jagen, daß umiere beiten Ge: 
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dieſes noch in Preußens Schuld ſteht. Zwar vertheidigt Napoleon in 
genialſter Weiſe die Elblinie und ſiegt auch noch einmal in der Schlacht 
von Dresden am 26. und 27. Auguſt 1813 über die Böhmiſche Armee, 2622. Aus. ı81 
allein feine Marfchälle werden am 23. Auguft bei Großbeeren von dem 
zur Nordarmee gehörigen preußiſchen General Bülow und am 26. Auguft 26 Aug. 1813 
von Blücher an der Katzbach geihlagen, ſowie jodann aud feine Vorhut, 
welde die Böhmische Armee abjchneiden will, bei Kulm am 30. Auguft, 3. Aus. 1813 
wiederum fiegt dann Bülow am 6. September bei Dennewik und nun & Sept. 1815 
dringen die ſämmtlichen verbündeten Armeen auf Blühers Betreiben 
über die Elbe vor, während Napoleon zum legten Widerftande ſich bei 
Leipzig jammelt und hier in den Schladten vom 16., 18. und 19. Ofs 16.18. u. Of 
tober völlig geſchlagen wird. 
Gr muß das ihm nod bleibende Heer nad) Frankreich zurüdführen 
und das Jahr 1814 fieht ihn hier hartnädig mit ſchwächeren Kräften 
gegen die große Ueberlegenheit der Verbündeten fi vertheidigen, welde 
aber durch innere politiihe Uneinigkeit an der wirkſamen Ber: 
wendung ihrer Uebermacht verhindert wurden, denn faum war 
die allgemeine napoleonifhe Zwangsherrſchaft über Europa im Zus 
fammenbreden, als auch ſchon wieder jede Einheit des Welttheiles in 
nationale inzelbeftrebungen auseinanderfil. Blüchers Sieg über 
Napoleon bei Ya Rothiere am 1. Februar 1814 bleibt unter dieſen '- Sebr. 1014 
Verhältniſſen erfolglos und Yegterer gewinnt fogar nod die Mög: 
lichten, mit feinen großartigen Feldherrenfähigleiten trog jeiner weit 
geringeren Kräfte über die verjhiedenen Leere der Verbündeten bes 
deutente Erfolge Davonzutragen, jedoeh Blüchers Sieg bei Yaon über 
ihn am 9. März und jodann fein Mißerfolg gegen die Hauptarmee 9. Min 1014 
am 20. und 21. Dlärz bei Arcis fur Aube gaben endlih die Ent: »0.21, Mär 
jheitung, die verbündeten Armeen marjdiren gemeiniam auf Paris 
und diejes fapitulirt am 30. März. 3. Mir 1813 
Napoleon wird die Inſel Elba als foureräner Befig angewieſen, 
am 4. Diai betritt er fie, während dem jenem alten Königsgeſchlechte +. Mai ısıa 
zurüdgegebenen Frankreich am 50. Mai ein Frieden bewilligt wird, so Mat ırıa 
wie er in gleiher Milde einem jo befiegten Gegner nie und nirgends 
zu Theil gevorden war, wie er dent zur Zeit der eigenen Siege jo 
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gegen jie, nad furzem eriten Erfolge gegen Blücher wirft er fih auf 
ben bei Belle-Alliance am 18. Juni in Ausfiht auf Blüchers Hülfe 
bartnädig Stand haltenden Wellington und war im Begriffe deſſen 
legten Widerftand zu brechen, als Blücher in der That herantam und 
mit entjceidendem Stoße in der Franzoſen rechte Flanke dem Widers 
aufleben napoleonijher Weltherrſchaft ein völliges Ende bereitet. Napoleon 
muß ſchließlich ji jelbft an England ausliefern und wie der hohen 
ftaufifihe Weltherriher im fernen Orient feinen Tod in einem unbes 
tannten Flüßchen fand, wie der habsburgiſche Weltherrſcher gebrochenen 
Willens in der Einfamteit von ©. Juſte endete, fo mußte jet der 
korſiſche Weltherrſcher am 16. Oktober 1815 auf der fernen atlantijhen 
Inſel St. Helena landen und dort als Gefangener Europas am 
5. Mai 1821 fterben. 

sranfreih mußte zwar für den erneuten Kampf mit Geld und 
einigen Grenzbeſchränkungen zablen, blieb aber doch größer wie je unter 
feinen Konigen; die anderen Mächte wurden fonftituirt, indem Oeſter⸗ 
reib zu feinem alten Gebiete halb Oberitalten erbielt und überhaupt 
die Vormacht der Apenninen-Halbinjel, Damit aber nur um jo beftimmter 
eine außerdeutſche Macht wurde. Rußland nahm den größten Theil 
Polens an fib und damit erwuchs ihm die Frage, ob und wie e8 
fürderbin die Glaubenseinheit und nattonalrujfiibe Eigenthümlichkeit 
fib werte erbalten fünnen. Preußen ward um ebenio viel im OÖften 
vermindert, dafür aber im Welten vermehrt und erhielt aud den 
Schweden neh auf deutibem Boden gebliebenen Neft Pommerns, fo 
Daß wenigſtens die grob ausgeiprohene Fremdherrſchaft auf deutſchem 
Hoden veribivand, allein e8 blieb in zwei Hälften getbeilt in einem 
für eine Großmacht unmögliden Zuftande von Macht und (Webiets- 
vertbeilung, dem es endgültig nur abhelfen Tonnte, wenn es fib mit 
Deutibland identifizirte England batte reiben Kolonialbeſitz geivonnen, 
überall Fuß gefaßt und war eine außereuropäiide Macht geworden. 

Und ın allen diefen Richtungen ging nun die Entiwidelung Europas 
im 19. Jabhrbunderte mächtig weiter, jo daß es geradezu ein Jahr⸗ 
hundert der PBollentung von lange ber vorbereiteter Geſchicke geworden 
if. Zunächſt war wieder jeder Staat mit Rontelidation, Ausbau und 
Ausdehnung der eigenen Nationalität beibäftigt und die Gemeinſamkeit 
Europas trat wieder mehr zurüd. England fab ſich mit inneren ‚Fragen 
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in Europa hatte es ſich felbit eine Ruthe gebunden, indem Alexander 1. 
Bolen eine fehr freifinnige Verfaffung und eigene Armee gegeben, es 
überhaupt nur als noch durch Perjonalunion mit Rußland verbunden 
Hingeftellt hatte. Nicht lange und es follte fi zeigen, daß auch in 
dieſer Form die Polen ein geordnetes ftaatlihes Dafein nit zu ertragen 
vermodten. Zunächſt aber wurden die von der großen Katharina ges 
wiefenen Wege weiter beihritten. Der Türkei gegenüber hielt fi 
Alerander I. an den Frieden von Bukareſt, e8 hatte aber in der ganzen 
Zeit der napoleoniſchen Kriege auch ein Kampf gegen Perfien ftatt- 
gefunden und deſſen Ergebniß war, daß 1813 der ganze Kaukaſus und 
auch noch die Landſchaften an feinem ſüdlichen Fuße als Befig Nup- 
lands anerfannt wurden. Als aber auf Wlerander 1. fein Bruder 
Nitolai I. gefolgt war, da wurde auch das Streben nad) dem Bosporus 
wieder in Thaten umgefekt. 

Hier jedoch entwidelten fih neue Schwierigteiten bejonderer Art. 
Längft verjhüttete und vergefjene Nationalitäten erhoben wieder ihr 
Haupt; der Islam führt die verſchiedenſten Völfer, die er betroffen bat, 
der Vernichtung zu, das Chriftenthum erwies fi als fo lebenfpendend, dag 
felbjt die Jahrhunderte lang verknechteten Völkerſchaften der Balkan⸗ 
Halbinjel noch wieder zu neuem Dafein erwadten. An der unteren 
Donau hatten ſchon unter Rußlands und Oefſterreichs Schutze fi 
Moldau, Walachei und Serbien eine halbe Unabhängigkeit wieder ge» 
wonnen, jet regten fih auch die Griechen. Beichleunigte dieſes den 
Zerfall der Zürlei und öffnete fo Rußland die Straße zum Bosporus, 
jo ward es doch andererfeits auch ein Hinderniß für einftige Herrſchaft 
des Ruſſenthumes ebendajelbft, denn einmal zum Yeben erwadt erſtarkten 
dieſe Tölferihaften mehr und mehr und wollten immer weniger die 
Herribaft der Türket nur mit der Rußlands vertauijhen. Genau in 
dem Maße, wie hiernach es feinen Intereſſen entiprad, meinte daber 
Rußland dieie Freiheitsbeſtrebungen zu unterftigen. 

Im April 1821 brad der Aufftand der Griechen gegen die Türken 
108, jahrelang 309 fih der tapfere Widerſtand des chriſtlichen Völlchens 
bin, bis entlid, da der Cultan feinen ibm ſelbſt an Macht überlegenen 
Bafallen, den tbatkräftigen Emportömmling Mehemed Ali, Vizekönig 
von Acgppten, um Hülfe anging, aud die europäiſchen Mächte jih ein⸗ 
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mifchten und die vereinigten Ylotten Englands, Rußlands und Frank⸗ 
reih8 die türfifhe Seemaht bei Navarin am 20. Oftober 1827 vers 
nichteten. Jetzt fchien für Rußland der gute Augenblid gelommen, der 
Türkei den Stoß ins Derz zu geben, aber der Krieg, mit unzureichenden 
Kräften begonnen, ließ zwar die ruffishen Waffen unter Diebitfch zum 
eriten Male über den Balkan und dis Adrianopel gelangen, während 
auch in Alien Paskiewitſch Erfolge errang, indeffen weder die Kräfte 
des dur Krankheit ſehr gefhwundenen ruſſiſchen Heeres noch die all 
gemeine europäiſche Lage erlaubten ein Durdführen des Erfolges bis 
zur Eroberung Konftantinopels und jo ward am 14. September 1829 
der Frieden von Adrianopel geihlojfen, welcher Nußland zwar nur 
unbedeutende Gebietsvermehrung an der Donau-Mündung, aber erhöhtes 
Anſehen im Orient giebt. 

Syn diefer Zeit hatte Defterreich feine Herrichaft und fein Anjehen 
in Italien ebenfall3 erhöht, indem e8 1821 mit Waffengewalt die dort 
in Neapel und in Zurin ſich Luft macdenden revolutionären Berwegungen 
niederwarf, jedoch eben nur diefes zu thun vermodte, den darin ftedenden 
Kern berechtigten Strebens nad politiiher Macht und Einheit Italiens 
nit vernichten konnte, ja ihn überhaupt kaum als folden erkannte. 
Defterreih war ängftlih darauf bedacht Alles beim Alten zu erhalten, 
denn was fonnte diefer Staat ohne Volk von einem Wechſel erhoffen 
in einer Zeit, mo es deutlih wurde, daß die Völker jih ihre Staaten 
zu maden begannen. Preußen, durch die napoleonifhen Kriege gründs 
lih ausgeplündert und verarmt, befchäftigte ſich in ftiller Friedensarbeit 
nur mit Wiederherftellung des Staatshaushaltes und Kräftigung der 
ftaatlihen Organijation, zugleid aber aud mit den Grundlagen einftiger, 
zunächſt handelspolitiſcher Einigung Deutſchlands. Aber freili das 
übrige Deutſchland ließ noch wenig merken von Drang nad Einigung, 
alle feine Voltsfplitter fielen noch auseinander; wohl durfte der Dichter 


Jagen: 
„Die Deutichen find recht gute Leut', 
Sind fie einzeln, fie bringen’3 weit; 
Nun find ihnen aud die größten Thaten 
Zum erften Mal im Ganzen gerathen. 
Ein Jeder ſpreche Amen darein, 
Daß es nicht möge das legte Mal fein!“ 
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Freilich zeigt dieſer Ausſpruch auch die Eiſeskälte in Allem, was 
patriotiſche Empfindung iſt, die uns an unſerem größten Dichter mit 
Recht ſo verletzt. Er iſt der Prototyp des weltbürgerlichen Deutſchen, 
der, wenn er den Staat dem Abgrunde zurollen ſieht, kühl bis ans 
Herz hinan ſagt: Schließlich bin ich doch nicht bloß Deutſcher, ich bin 
auch Menſch und ziehe mich in mich ſelbſt zurück, wenn das Vaterland 
untergeht. Solange ſolche Naturen bei uns vorhanden ſind, ſo lange 
werden wir ſtaatlich ſehr ſchwach gegen England und Frankreich ſein. 

Der Weſten des europäiſchen Feſtlandes erwies ſich inzwiſchen 
fortdauernd als vullaniſcher Boden. Tas franzöſiſche Königsthum vers 
mochte nicht wieder wahrhaft Wurzel zu faſſen und auch in Spanien 
gelang dieſes dem wieder hergeſtellten Bourbonen Ferdinand VII. nicht 
und zwar eben des ſeit Philipp 11. dieſes Land verderbenden Uebels, 
des Herilalen Despotismus wegen. Alle äußere Macht war nun jchon 
fo weit vernichtet, daß die fpantihen Kolonien Südamerikas allefammt 
fi loslöften: Chile am 18. Ceptember 1810, Paraguay 1511, Golumbia 
— damals noch die jegigen Staaten Venezuela und Gcuador mitents 
baltend, die tanı am 22. Ceptember 1830 felbjtändig wurden — 
am 25. Auguft 1819, Mexiko 1521, Guatemala und Honduras am 
15. Ecptember 1321, Uruguav am 25. Augujt 1825 und Bolivia am 
25. Auguft 1826. Aber Revolution und Bürgerkriege, durch welche diejes 
geihah, jind dann andauernd das Erbtheil dieſer Staatsgebilde geblieben; 
die großen Webiete, die unbeftritten und allein der romaniſchen Race 
und der tridentiniihen Kirche angehörten, gewannen ftaatlihe Ordnung 
und Feſtigkeit nicht. 

Sehr anders in dem germaniſch⸗-proteſtantiſchen Nordamerika. 
Dort war zwar 1512 abermals ein Krieg mit England, weldes Die 
ehemaligen Kolonien nod keineswegs als gleihberedhtigte Macht an- 
erlennen wollte und jeine Iberberribaft zur See drüdend geltend 
machte, ausgebrohen und bradte zunächſt den Vereinigten Ztauten 
mande harten Xerlufte, fo daß der zrieden von Gent am 24. Tes 
zember 1814 ten Amerilanern Nabgıchigfeit in wichtigen Punkten aufs 
erlegte, jedoch von dieſer Zeit am entwidelte fihb der Staatenbund in 
überrajchend jchneller Weiſe, Dank ten ungeheuren berrenlojen Gebieten 
und der fteigenden eurcpaiiben Einwanderung, im Yauje des Jahr» 
bunderts etwa 17 Millionen, vor Allem Deutſche, Jrlinder, Engländer 
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Kirchlichkeit noch weniger als die Spanier zu ertragen und ſo warf 
ein Ende Juli 1830 ausbrechender Aufſtand die Herrſchaft der Bour⸗ 
bonen nieder und an ihre Stelle trat das Haus Orleans verbündet 
mit dem ziveiten der internationalen Faktoren, dem Kapitalismus. Die 
zur Einigung ftrebende Entwidelung Europas giebt auch den internationalen 
Faltoren gegenüber dem heute gerade jo ſtark entwidelten Nationalismus 
eine verhältnigmäßige Berechtigung und daher kommt ihre große Wirkung. 
Unter der Herrfhaft des Kapitalismus wuchs aber die Demokratie 
immer ftärfer heran und wurde ſchließlich deſſen (Erbe. 

Während diejes fih unter Ludwig Philipp entwidelte, hatten aud 
die anderen Pänder mit ihren Schwächen erheblich zu kämpfen. Preußen, 
nit gewillt, vielleiht auch wirklich noch nit fähig feinen deutjchen 
Peruf in Angriff zu nehmen und durchzuführen, verfiel politiſchem 
Marasmus. Oeſterreich widmete fih fortdauernd der Aufgabe feine 
Oberherrlichkeit über Italien aufrecht zu erhalten und unterbrüdte zu 
diejem Zwecke mit Waffengewalt 1831 die Erhebungen der Herzogtbümer 
Parma und Modena und des Kircdhenftaates gegen ihre Souperäne. 

Rußland jeinerfeitS ward ernfthaft durch fein Verhältniß zu Polen 
in Anſpruch genommen. Nah ihrem ſchweren nationalen Zuſammen⸗ 
brude im 17. Jahrhunderte hatten die Deutfhen zweihundert Jahre 
lang in beſchränkteſten Verbältniffen, faum noch Hoffnung vor fid 
febend Tag für Tag in treuer Arbeit ihre politiſchen Pflichten aud in 
dem engſten Wirkungskreiſe der Kleinftaaterei erledigt und jo Stein 
auf Etein herbeigetragen, um einft ihr nationales Haus wieder zu er- 
ribten. Ihnen ſehr ungleih meinten die Polen fib nit einmal ein 
Menibenalter lang mit der ihnen durch Alerander I. gebotenen balben 
Selbftändigteit begnügen zu fönnen, um zunächſt fi jelbit zu regeneriren, 
fie veribmüähten die tägliche Heine fleißige politiihe Arbeit und träumten 
nur von plöglider gemwaltiamer vollftändiger Aicderberftellung der 
ganzen alten Polenmadt. Kaum zeigte ſich unter dem Anſtoße der 
Aulirevolutien in Frankreich eine augenblidlide Möglichkeit Dazu, fo 
erhoben fie am 29. November 1330 die Fahne des Aufrubrs. Schnell 
ergriff dieier Las ganze Yand, doch auch Die Ruſſen füumten nidt und 
ſchon am 25. Februar 1831 wurden die Polen bei Grochow und fodann 
am 26. Mai bei Oftrolenfa durch Diebitſch geſchlagen. Indeſſen die 
ruſſiſche Kriegfübrung erwies fi troß dieſer Siege als unzulänglich, 
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ſich in dieſer Zeit zu regen und anzuwachſen, das Papſtthum. Lange 
war es wie ausgelöſcht geweſen, im 18. wie auch im erſten Drittel des 
19. Jahrhunderts fragte man gar nicht mehr nach ibm, jetzt aber erſchien 
der Papft, welcher dein Gebäude der tridentiniſchen Kirche den Abſchluß 
geben ſollte. Am 16. Juni 1346 ward Kardinal Maſtai⸗Ferretti zum 
Papfte erwählt und nannte ſich als folder Pius IX. 

Wiederum war e3 Frankreich, weldes eine neue für Europa an- 
gebrodene Stunde einläutete. Die bürgerlidsfapitaliftiihe Herrſchaft. 
melde mit der Julirevolution begonnen hatte, wirtbicaftete raſch ab. 
Unglaublich ſchnell brach Ludwig Philipps Thron vor einem Aufitande 
am 24. Februar 1848 zujammen und die fiegreihe Demokratie wuchs 
fotort dem Bürgerthume über den Kopf und erklärte die Republik. 
Eogleih ergriff die Bewegung auch Deutibland, Oeſterreich und Italien. 
Vie eine heftige Influenza jih auf die ſchwächſten Theile des Organismus 
wirft und dort gefährliche Folgekrankheiten hervorruft, je erwies ſich für 
dieſe Staaten die demokratiſch-revolutionäre Bewegung des Jahres 1848. 
Preußen, welches zu lange die unausbleitlibe Entividelung ven der 
abfeluten zur Eonjtitutionellen Monarchie aufgefhoben hatte, ward nun 
übereilt in eine jolche bincingetrieben, die dann nah Aufitund in 
Berlin und monatelang ſchwankender Haltung der Regierung einen vor: 
läufigen Abſchluß durch die oftrovirte Verfaſſung vom 5. Dezember 1848 
fand. Tas geiammte Deutſchland ward zugleib von ſolchem Einheits⸗ 
drange ergriffen, Daß neben den überall ausbredhenden kleinen örtlichen 
Revolutionen auch jehr beitimmte Beſtrebungen ſich geltend machten den 
Gedanken deutſcher Einheit in That und Wahrheit umzuſetzen. 

Es iſt in der ganzen Weltgejhichte fein zweites Beiſpiel zu finden 
eines Volkes, welches je gänzlih feines jtaatliden Tajeins, ja fat feines 
Boltsthumes und eigentliben Weſens beraubt, den Gedanken nicht nur 
bartnädig jeitgebalten, jondern ſchließlich auch durchgefübrt bat, fich 
felbjt wiederberzuitellen. Duden und Polen baben auch zäh ihre Ligens 
art bewahrt, aber einen Staat baben fie mie wieder berjtellen, ein un: 
abbängiges natienales Daſein nit wieder gewinnen konnen. Warum 
nibt? Die moſaiſche Religion ift cine erjtarrte lebensunfäbtge, ohne 
lebendige Neligion aber wird fein lebendiges Toll. Und aud die Polen 
find an der ſtarren Unbedingtbeit des Tridentinums zu runde ge 
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nalen Unabhängigkeit Italiens auftretend. Indeſſen nch war bie 
Macht Oefterreih3 weit überlegen und ein tüchtiger Feldherr bier ibr 
Vertreter. Diejer, Radetzky, ſchlug die Piemontejen am 25. Juli 1848 
bei Guftozza und fodann am 23. März 1849 bei Novara; Ober⸗ 
italien fehrte Damit unter die Botmäßigkeit Oeſterreichs zurüd. Und 
diejes zögerte niht nun auch in Deutihland fein Uebergewicht wiederber- 
zuftellen. Entſchloſſen trat es den verjpäteten und ſchwachen Verſuchen 
Preußens eine deutſche Zentralgewalt ohne Oeſterreichs Betheiligung 
herzuſtellen entgegen, und vor jeinen Kriegsdrohungen beugte fi 
Yegteres und gab jeine bisherige Politif in der Lebereintunft von 
Olmütz am 29. November 1850 völlig preis. 

In Diejer Zeit nahm das Geihid Frankreichs eine entjcheidende 
Wendung. Die jharf jozialdemofratiihe Richtung, welche die neue 
Republik ſogleich einſchlug, erihredte alle durch Bejig oder Bildung 
über dem Proletariat Stehenden, und als am 23. bis 26. Yuni 1848 
ein großer Aufftand des vierten Standes niedergeworfen iſt, da ward 
von Tag zu Tage immer lebhafter das Bedürfniß Dauernder Sicherung 
gegen ſolche Gefahren und der Feſtigung der jozialen Ordnung, fei es 
ſelbſt auf Koften der politiihen Freiheit. Daher mehrte fih reigend 
ihnell die Anhängerſchaft Des jegt in Frankreich ericeinenden Youis 
Napoleon, eines Neffen des großen Kaiſers, denn jein Name, wenn aud 
nicht jeine bis dahin faft unbelannte Perſönlichkeit, ſchien die Erfüllung 
der obengenannten Wünſche zu gemwährleften. Co ward er an 
10. Tezember 1848 zum Präjitenten der Nepublit erwählt und nicht 
ihwer ward es ihn von diefer Stelle aus fih den Weg zum Throne 
zu bahnen. Am 2. Dezember 1851 bradte er durd einen Staats: 
ſtreich die thatſächliche Regierungsgewalt ganz in feine Hände und cin 
Jahr jpäter lieh er ji) den Kaijertitel dDurd allgemeine Voltsabjtimmung 
übertragen. Frankreich hatte wieder die ihm ſeit lange am natürlichſten 
gewordene Negierungsform angenommen, den kräftigen und intelligenten 
Despotismus. Ä 

Wührend dieſer Bewegungen hatten die zwei Weltreihe England 
und Rußland in bisheriger Weiſe immer weiter wachſend wiederum bes 
deutend zugenommen. Erſteres batte jeinen Beſitzungen in Afrika, 
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Indien und befonders in Auftralien wichtige und umfangreide Er—⸗ 
werbungen hinzugefügt, Letteres hatte die ausgedehnten Zteppenländer 
im Nordojten des Kaspiſchen Meeres bis an die hinefiihe Grenze jich 
einverleibt und war den Amur hinab bis an das Meer vorgedrungen. 
Indeſſen das große Ziel Rußlands in Europa, die Gewinnung des 
Bosporus, jehien unter den damaligen Verhältniffen, wo die anderen 
Staaten alle durch Nevolutionen foeben im Inneren beſchäftigt und 
erihüttert worden waren, dem Kaifer Nifolat greifbar nahe zu liegen 
und am 2. Juli 1853 überjchritt eine rujfifche Armee den Pruth. 
Jedoch Frankreich und England famen der Zürfei zu Hülfe, am 
28. März 1854 erklärten fie Rußland den Krieg und richteten ihren 
Angriff auf die Krym. Hartnädigfte und tapferfte Vertheidigung der 
Ruſſen vermochten nicht die beſſere DOrganifation, Bewaffnung, Aus: 
rüftung und zum Theil aud Führung der weitmächtlichen Armeen wett 
zu maden, am 20. September 1854 fiegten dieje an der Alma, jowie 
am 5. November bei Inkerman und fortan hing die Entiheidung des 
Krieges an dem Widerftande Sſewaſtopels, die Seele der Vertheidigung 
des wichtigen Plates war der geniale Todleben. Den Weſtmächten 
ſchloß fih demnädhft Piemont an, deifen großer Staatsmann Cavour 
mit Hülfe Frankreichs die Herrjchaft Defterreihs in Italien zu brechen 
und fein engeres Vaterland zu einem einigen Italien zu ermeitern ges 
dachte. Erft am 8. September 1855 erfolgte der entjcheidende Sturm 
auf Sijewaftopel, welches jodann von den Ruſſen geräumt und drei 
Tage fpäter von den Verbündeten bejegt wird. Der Frieden von 
Paris am 30. März 1856 legt zwar Rußland nur wenige materielle 
Opfer auf, beraubt es aber der Herrihaft über das Schwarze Meer, 
ihränft ſogar dort feine Militärhoheit auf unerträglide Weije ein 
und verlegt ihm damit auf das Beltimmtelte den Weg zum Bosporus, 
Als der eigentlihe Sieger ftand nad dem Krymfriege Frankreich 
da, e8 war das politifch treibende und das militäriſch entfcheidente 
Element gewejen und nun begann Napoleon einer neuen Aufgabe jıh 
zuzumenden, Sytalien jollte fein nationale8s Dajein aus Frankreichs 
Händen empfangen unter dem Vorbehalte natürlid, daß es dafür 
Frankreich dauernd ergeben und zu Dienften erbötig bleib. Gewiß & 
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war eine Zeit, wo abermals die Möglichkeit fib bot, daß Frankreich 
eine europäiihe Vorherrſchaft und ſomit der Welttheil eine politifche 
Einheit gewinne; wenn Preußen die gleihe Nolle, die unter Frankreichs 
Aegide Piemont für Italien fpielen follte, ebenfalls unter Frankreichs 
Aegide Für Deutjhland übernahm, dann mußte diefes Ziel erreicht 
werden, und die beiden Völker waren vielleiht noch dankbar ſolcher⸗ 
weije ihre nationale Herftellung zu erlangen, nur mußte die Politik der 
Begünftigung diejer nationalen Wiederaufrihtung beider Yänder ehrlich 
und folgerihtig von Napoleon durdgeführt, oder richtiger nch ihm 
diejes von der Nationaleitelteit und Ruhmſucht feines Volkes geftattet 
werden. 

Der erjte Schritt auf dieiem Wege zu Gunften Italiens war er» 
jolgreih. Piemont, des Rüdhaltes an Frankreich fiber, trat offen gegen 
Oeſterreich auf und dieſes überihritt am 29. April 1359 mit einer 
Armee deffen Grenzen, womit auch Frankreich in den Krieg eintrat. 
Die Tefterreiber werden am 4. Juni bei Magenta und darauf am 
24. Juni bei Solferino geihlagen und der zriede von Zürich am 
10. November bringt Piemont den Befig der Yombardei. Indeſſen 
das ihm gleihfalls von Napoleon zugefiherte Venetien kann ihm diefer 
nicht Schaffen und jo vermag er aud nicht dem fi überall in Italien 
erhebenten Trange nah Anflug an Piemont behufs Gewinnung 
nationaler Einheit entgegenzutreten: im Frühjahre 1860 werten 
Toscana, Parma, Modena und die päpftliden Pegationen mit Piemont 
vereinigt, Frankreich erhält für jein Geſchebenlaſſen Nizza und Eavonen. 

So weit batte fih Alles erfüllt, um Frankreich an diefer Stelle 
mit der Rolle des Völlerbefreiers die Obmacht zu fibern, allein drohend 
erhob ſich jegt ſchon gegen die Dauer dieſes Zuſtandes der internationale 
Faktor, mit dem feit der Aufhebung des Ediktes von Nantes, ja ion 
jeit Philipp dem Schönen Frankreich jeine nationale Machtſtellung 
unbedingt verfnüpft batte, das Papfttbum. Nicht chne Rom konnte 
Stalien jeine Geichicke vollenden, und nit zuftimmen konnte Frankreich, 
der ftindige Vorkämpfer des römiſchen Katholizismus, zu einer 
Schädigung ter äußeren Stellung des Papftes, mit deſſen weltlicher 
Gewalt es ſich gewiſſermaßen jelitariib erklärt batte, indem es zu 
deren Schutze jeit I349 in Rom Warniien bielt. So ftand Frankreich 
an dieiem Punkte als unbedingtes Hinderniß der Vollendung des eigenen 


29. April 189 


4 Juni 1959 
2, Juni 1859 
(0. Nor. 1859 





Bismard. 487 


jab damals das bedeutendfte Mitglied des preußifhen Minifteriums 
Roon, die einzige Rettung, das kommende weltgeihidhtlihde Moment 
voraus, als er fagte: „Dem Minifterium fehlt ein Haupt ...... 
ein Dann, der auch der höchſten Stelle gegenüber das einmal ange- 
nommene Programm aufreht zu erhalten wüßte, der dem Lande 
imponirte — und aud den übrigen Miniftern gegenüber die Einheit herbei» 
führte: den einen redte, den anderen verkürzte, bis Alles auf das gleiche 
Maß gebradt ift — und den, der gar nicht hineinpaßt, binausfchafft.“ 

Ehen diefer Mann, diefes Haupt war nun gelommen. Wie 
Piemont zum einigen Italien geworden war, jo mußte Preußen der 
Kern für Deutſchlands Neugeftaltung fein und ebenfalls hierzu Oeſter⸗ 
reih hinausdrängen. Auf Preußens Stärkung und Erhöhung ging aljo 
zunächſt Bismards Abfiht, wie denn aud er ſelbſt vor Allem ein 
ftolger und patriotifher Preuße war. Uber allein gedachte er dieſe 
Arbeit zu leiften, nicht wie Italien unter Frankreichs Geleit, und dem⸗ 
gemäß gedadte er auch nit nur Preußens, fondern auch Deutſchlands 
Grenzen unangetaftet zu erhalten und nicht, wie ebenfalls Jtalien, mit 
Adtretung eigenen Bodens Frankreichs Erlaubniß zur Erridtung der 
nationalen Einheit zu erfaufen. Gin größerer Mann war diefer 
Sermane als Gavour, und eines ftärteren Volkes Geſchicke leitete er. 

Ten Hebel zur Bewegung der deutſchen Maſſe jegte er bei der 
Schleswig: Holfteinifhen Frage an. Dieſes deutiche Yand ftand umter 
däniſcher Oberherrſchaft, jedoch unter beftimmten Einihränfungen und 
mit bejtimmten Rechten. ‘Der natürlide Gedante Dänemarks war, 
hieraus wirklihe Cinverleibung und völlige Danifirung zu maden, der 
natürlide Gedanke Deutihlands, das Land wiederum ganz für fi zu 
gewinnen. Bei der Schwäche Deutfhlands that zunähft Dünemarl 
erfolgreihe Schritte auf feinem Wege. Kaum aber ftrebte Deutjhland 
1843 nah Einheit, als aud die Herzogthümer fihb gegen Dänemark 
erhoben, welches gerade tamals entſcheidende Maßregeln zu ihrer Ein- 
verleibung getroffen hatte. Indeſſen, der innere Zwieſpalt Deutſchlands 
ward nicht gehoben und Preußens bewaffnetes Eintreten für die Rechte 
der Herzogthümer endete nur mit einer politiihen Niederlage. et 
nun gab Dänemarks Verhalten den deutſchen Mächten wieder Die 
Möglichkeit des Eingreifens zu Gunften der Herzogthümer, und dieſes⸗ 
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mal befaß Preußen in Bismard den Mann, welder diejes Eingreifen 
mit fo überlegener Politik, fo fiherer Thatkraft, fo zielbewußten Muthe 
leitete, daß das Ziel völlig erreicht, der Gewinn der Herzogthümer für 
Deutfehland gänzlich gefihert wurde. Der däniſche Widerftand ward 
durch Krieg gebroden, am 18. April 1864 wurden die Düppeler 
Schanzen erftürmt, am 29. Juni die Inſel Alfen genommen, und 
am 50. Oftober trat im Frieden zu Wien König Chriftian IX. die 
Herzogthümer an die Verbündeten Preußen und Oeſterreich ab. 


Damit aber an der Größe des dieje Erfolge gewinnenden Staats: 
mannes nichts fehle, warf fi ihm, während er jo Europa entgegentrat, 
im eigenen Lande in einem PVerfaffungskonflifte aller doftrinäre Eigen: 
finn, aller Mangel an politiſchem Inſtinkte, alfe perſönliche Empfint- 
Iihfeit, an denen der Deutfche fo reich tft, entgegen, und fo batte er 
gegen eine Welt von Feinden nur das Bewußtſein der eigenen Kraft 
und das Vertrauen feines Königes. Ueber die Frage der Cinfügung 
des neugewonnenen Schleswig-Holjtein in das veraltete deutſche Bundes: 
verhältniß brachte er Defterreih, Preußens Nebenbuhler in Deutfhland 
jeitt anderthalb Jahrhunderten, zu dem Entideidungsfampfe darüber, 
wer Herr in Deutjchland fein follte, und Stalien ſchloß fi dieſem 
Kampfe an, um Benetien zu gewinnen. Zwar Italien ward am 
24. Juni 1866 bei Euftozza dur den Erzherzog Albrecht gejchlagen, 
aber die drei in Böhmen eingedrungenen preußifhen Armeen, die Elbs 
Armee unter General Herwarth v. Bittenfeld, die Erfte Armee unter 
Prinz Friedrih Karl, die Zweite Armee unter dem Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm, vereinigen fih am 3. Suli unter dem Oberbefehle 
König Wilhelms und feines Generalftabschef3s Moltke gegen den mit 
der gejammten öfterreihijchen Armee vor Königgrät ſtehenden Feldzeug— 
meister Benedef und fhlagen ihn entjcheidend. Am 23. Auguft wird 
der Friede zu Prag mit Preußen, am 6. Oftober der mit Italien zu 
Wien gefhloffen; Italien erhält Venetien, Oeſterreich jcheidet wie aus 
Stalien jo auch aus Deutfhland völlig aus und wird endgültig zu 
einem Oſtreich, Preußen erhält mit anfehnlider Vergrößerung die 
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unbedingte Leitung tes nördlid des Mains gelegenen Deutichlands, 
während Supdeutihland zunächſt ſich ſelbſt überlaſſen bleibt. 

Anders wie bei dem Kriege von 1859 gegen Oeſterreich hatte 
Frankreich 1866 feine Zeit und Gelegenheit gefunden, feine Zuftimmung 
zu der nationalen Erhebung Deutihlands fi Dur eigenen Gewinn ab- 
kaufen zu laffen, und Die Frage der Zukunft Europas war e8 nun, ob 
Frankreich die Vollendung dieſer nationalen Cinigung durch den An- 
ſchluß Süddeutſchlands an den Norddeutſchen Bund freiwillig geſchehen 
laſſen, oder die Waffenentiheidung darüber anrufen wolle. Das Letztere 
war der Entfhluß, zu weldem die Franzoſen ihrer ganzen Geſchichte 
der legten zwei Jahrhunderte gemäß gelangten, und zu weldem fie ihren 
Kaiſer zwangen: einer nihtigen Urſache wegen erllärten fie am 15. Juli 13. Jutt indo 
1810 Preußen den Krieg in einer fo frevelhaft leihtfinnigen Plötzlich⸗ 
feit, Daß die geſammte Geſchichte kaum ein zweites Beifpiel Davon hat. 

Ganz Deutihland aber nahm die Herausforderung an. In drei 

Armeen drangen die Deutihen unter der Oberleitung König Wilhelms 

und Moltkes in Frankreich cin, die Erjte Armee unter dein General 
Steinmeg, die Zweite unter Friedrich Karl, die Dritte unter dem 
Kronprinzen, der die Neihe der Eiege am 6. Auguſt mit der Schlacht «. Aug. ınio 
von Wörth eröffnete. In den Schlachten des 16. und 18. Auguft re. 19. Aug. ıwic 
ward dann die franzöfiide Rhein-Armee nah Meg bineingeworfen, und 
als eine Entjagarmee zu ihrer Befreiung aus dem Inneren beranlam, 
Da gingen ibr, während Friedrich Karl Metz berannte, die Dritte Armee 
unter tem Kronprinzen, und die neugebildete unter dem Kronprinzen 
Albert von Sacſen ftehende Maas-Armee entgegen, ſchloſſen fie bei 
Sedan ein und zwangen fie, am 1. September, 33 000 Dann Start, 
mit dem Kaiſer Napoleon an der Spitze, zu kapitulıren. 

Dann ward die Kiejenieftung Paris berannt, während Frankreich, 
nahdem am 4. Zeptember die Republik erllärt worden war, in Er: 3 Spt mw 
innerung an die Zeiten der erften Republik durch Maſſenaufgebote des 
Boltes den Gegner zu überwältigen gedahte. Trotzdem cs aber einen 
genialen Organiſator Ddiefer Erhebungen in der Ferien Gambettas 
fand, fo war doch die von altersber erganifirte Kraft der deutichen Deere 
ihnen weit überlegen; immerbin bleibt cs Gambettas unausloſchliches 
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Armee fommandirende Soeben die feindlihe Nord:Armee bei Et. Tuentin 
ſchlug. Endlich drängt auch nod eine neugebildete Süd-Armee unter 
Manteuffel die franzöfifhe Oft:Armee über die Grenze der neutralen 
Schweiz, jo daß fie dafelbft die Waffen ftreden mußte. Am 28. Januar 
tapitulirte Paris, und am 10. Mai wurde der Frieden zu Frank— 
furt aM. gejhloffen, durch welden Frankreich das Elſaß und einen 
Theil Pothringens an Deutihland abtrat und fünf Milliarden Franken 
zahlte. Es war nun im Herzen Europas nit mehr eine politifche 
Peere vorhanden, welde für alle ringsum Wohnenden eine beitändige 
Verſuchung zu Uebergriffen, Machtausdehnungen und damit Kriegen war, 
fondern es hatte fih dort der ſtärkſte Staat des Melttheiles Tonftituirt, 
mädtig genug, allen Frieden zu gebieten, Molttes Wort erfüllend, daß 
für den allgemeinen Frieden nur eine Möglichkeit fei, „das ift, dag im 
Herzen von Europa fih eine Macht bilde, die, ohne felbft eine erobernde 
zu fein, fo ftarf ift, daß fie ihren Nachbarn den Krieg verbieten fann“. 
Und jo faßten die großen Yenter der Geſchicke Deutihlands, Kaifer 
Wilhelm und Fürft Bismard, ihre weltgeihichtlihe Aufgabe auf 
und haben fie jo bis an das Ente ihres Wirkens in monumentaler 
Ruhe und Sicherheit ausgeführt. 

Mit ihnen ſchloß das heroiſche Zeitalter des jungen Reiches ab, 
der junge Krieger muß nun in die politifhe Schule geben und fleißig 
lernen, fein ftaatlihes Haus zu beftellen und feine Wirtbichaft einzu« 
rihten. In großartiger Weife gab Bismard den TDeutiden in 
föderativen ‚zormen das ihnen zufagende Maß von Einigung. Und wie 
im 14. und 15. Jahrhunderte Deutihland mit feiner Auflöjung in land» 
ſchaftliche Fürftentbümer der Prototvpus war für die Auflöjung Europas 
in nationale Hoheiten, fo kann es aud jett wieder der Prototnpus der 
Entwidelung Europas jein mit jeiner föderalen Einigung, welche den 
einzelnen Tbeilen genügend Yebensluft zur Erbaltung aller ihrer berechtigten 
Gigenthümlicteiten läßt und andererfeits doch eine Zentralgewalt giebt, 
die innere Kriege ausfchließt. Was Franfreih für Europa mit den Waffen 
und der Jentralijation nicht erreiht bat, das erreicht boffentlich 
Deutibland mit Frieden und Föderation, fo daß dann dic Vereinigten 
Etaaten Europas in der atlantiiben Welt eine bejontere Weltmacht 
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find, das Gegengewicht haltend gegen die Vereinigten Staaten Ameritas, 
das Kolonialmweltreih England, das aſiatiſch-europäiſche Weltreih Ruß 
land. Bis in das 18. Jahrhundert hinein halfen und ſchlugen überall 
Deutihe mit, wo die Völker eine ihrer großen Aufgaben bewältigen 
wollten, jie fhufen mit an allen Staaten, als fie ſelbſt feinen hatten, 
man denfe nur an Rußland, an Amerika. yet werden fie nun ihre 
eigene Arbeit beforgen, aber follten fie denn den Fremden entbchrlid 
geworden fein, jollten fie nicht nunmehr eben für ganz Europa ein 
nothivendiges Element ftaatlihen Ausbaus fein? 

Das vorige Jahrhundert hat die Heinen Staaten mattgejegt und 
die alleinige Entfheidung in die Hände derer gegeben, welde als Grop- 
mächte fi Eonftituirt haben. Das 20. Jahrhundert wird Weltmächte 
jehen, denen gegenüber auch die jegigen Großmädte nur klein find. 
Aber nur folde Staaten, die eine Ausdehnungsfähigfeit von über 100 
Millionen Menſchen befigen, werden zu folder Nolle fähig fein; Eng— 
land mit feinem ungeheuren SKolonialreihe, Rußland mit über 100, 
Nordamerika mit jekt fhon über 60 Millionen und Beide noch fühig 
große Maſſen unterzubringen, find hierzu ficherlihd vorausbeitimmt. 
Europas Feſtland könnte als einheitlich in irgend einer Form fonftituirt 
die vierte folde Weltmaht werden. Möglih erjcheint diejes unter 
Deutfhlands Aegide, denn diefe Macht hat ſchon im inneren bewieien, 
daß fie füderative Formen mit großem, freiem Sinne zu handhaben 
verſteht. Jedoch muß das deutſche Volk ftarfe Eigenſchaften beweiien, 
wenn es diefe Nolle des europäiſchen Einigers und Friedensgebieters 
dauernd erfüllen will. 

In Neligiofität, Waffenmacht, Poefie, Kunft und Wiſſenſchaft be 
währt fih eines Volkes Kraft. Waffenmädtig fteht Deutihland da, 
religiös ift es noch, die Poefie freilich ſchweigt, unfere Litteratur herrict 
nicht einmal bei uns, wird im Auslande gar nicht gelejen. Allerdings das 
patriotiihe Genie eines Richard Wagner erjegt ung immerhin durd 
jeine großartigen Schöpfungen einigermaßen den fehlenden Shalejpeare. 
In der Wiffenihaft dürfen wir e8 als gutes Zeichen begrüßen, daß 
gerade unſere Hijtorifer jo Hervorragendes leijten, mit jo lebhaft ent: 
wideltem Verftändniffe für das gefchichtliche LXeben. Indeſſen darın 
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gerade würde der Werth einer Einigung Europas liegen, daß eben non 
omnia omnes possumus und die Nahbarländer in Poeſie, Kunſt und 
Wiſſenſchaft jo vielfah unerläßlide Ergänzungen für uns jein künnten. 
Aber die eigene Stärfe und Einigkeit ift zu alledem die unentbehrlide 
Verbedingung und ſchwer bedroht erweift fi dieſe in ihrem eigent- 
libjten Organe, dem Reichstage. Wie jchnell find doch die Phantafien 
vom Anfange diefes Jahrhunderts verflogen, als man meinte, wenn 
nur das deutihe Volk durd freie Wahl eine Berfammlung zur Theil: 
nahme an der Leitung der eigenen Geſchicke fi gejtalten könne, fo 
werde bald Einheit und Macht erreicht fein. Wie zeigt unfer Reichstag 
ih im Gegentheile als beherriht vom Partifularismus, vom Partei⸗ 
bater, von geradezu antideutichen Tendenzen, von der Unfähigkeit, Opfer 
für große Zwede zu bringen. Wer wie ih meint, daß eine verjtändig 
eingerichtete Fonftitutionelle Monardie in unferen Zeiten immer noch 
die befte unter den unvolllommenen menjhlihen Regierungen ift, der 
muß wünſchen, dag unjere Vollsvertretung bald in fib gebe und auf- 
böre, ihren Unverftand und ihre Unfähigkeit bloßzuftellen, damit nicht 
ihlieglih die Völfer ihre Rettung wieder in der unumſchränkten Herr» 
ſchaft eines Einzelnen ſuchen. 

Tie größten Gefahren drohen uns von Eeiten der internationalen 
Mächte, der Sozialdemokratie und der römiihen Kirche. Die Eritere 
muß unter allen Umftänden bald und gänzlih befämpft werden, die 
Yestere bat ihon einmal Deutihlands nationales Daſein vernidtet und 
erhebt ſich jegt wieder in großer Macht, geftügt auf die jtärkfte Strömung 
unjeres Jahrhunderts, die demokratiſche, daher fie jelbft als Stüge der 
Throne nicht gelten fan. Auch jür Rom war der deutich-franzöfifche 
Krieg entſcheidend geworden, jbon hatte es die Niederlage des katho— 
liſchen Oeſterreich ſchwer empfunden, jegt war die Macht zujammen: 
gebrochen, die bisher direft mit ihren Waffen das Patrimenium Petri, 
die weltlihe Herrſchaft des Papſtes, geibügt hatte und Italien cerariff 
fogleih die Gelegenheit; abermals verjhafften ihm deutibe Ziege einen 
wichtigen Gewinn: am 20. Zeptember 1870 zogen die italieniſchen 
Zruppen in die ewige Stadt ein, welde jeitdem Hauptſtadt des national 
geeinigten Italiens ift. 

Erſchien ein ſolches Ereigniß zunächſt als eine capitis deminutio 
des Papſtes, jo bat ſich Tod ſeitdem bewährt, daß es vielmehr eine 
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bare Nationalgefühl des Engländers. Die ſtärkſte Bedrohung von außen 
ber ift das Vorrüden der Ruſſen gegen Indien, aber die engliſche 
Weltpolitit bat ſchon Sorge getragen, bier vorzubeugen. Einerſeits 
bat fie der Beherrihung des Mittelmeeres durch Inbeſitznahme von 
Aegypten den Sclußftein eingefügt und fi den kürzeſten Weg nad 
Indien unbedingt gefidert, andererjeits hat fie in Afrika ein neues 
ungeheures Kolonialreih fid eingerichtet, fähig, den einft etwa ein- 
tretenden Verluſt Indiens zu erfeßen. In die Kämpfe Europas da⸗ 
gegen miſchen fih die Engländer nur noch diplomatiih ein. Auf dem 
widtigften aller Gebiete, dem religiöjen, will fi heutzutage der Unter⸗ 
ſchied, welder fi in den Anfängen der Reformation zwifhen Deutſch⸗ 
land und England zeigte, abermals geltend machen. Wie gering mag 
wohl die Zahl der Engländer jein, die noh im Herzen mit voller 
Gläubigkeit an ihrer Hochkirche hängen, aber der (Einzelne läßt das 
auf jih beruhen und im Ganzen erhalten fie, wie einft die alten Römer, 
ihr kirchliches Syſtem, denn es iſt ein Theil ihres politiihen Dajeins. 
Dagegen in Deutihland drängt das einzelne beunruhigte Gewiſſen fich 
hervor und verlangt Berüdiihtigung, und dogmatiihe Formeln wie das 
apoftoliihe Glaubensbekenntniß jollen ſich jeder einzelnen perjönlichen 
Gewiſſensbedrängniß fügen und anbequemen: hüten wir uns, nidt 
wiederum in den Fehler der Zeiten nad Yuther zu verfallen. 
Demgegenüber fteht das ungeheure balbafiatifche, Tontinentale Welt- 
reich Rußland, deffen Anwachſen in der Weltgefchichte beifpiellos iſt, 
beträgt es Doch feit dem Megierungsantritte Peters des Großen täglich 
9% qkm und beträgt doch feine natürliche jährliche Berölterungszunahme 
über 1 Million. Wie auch bisher ſchon, jo hatte es fortgefahren, ſich 
in Afien auszudebnen und dem engliſchen Indien näber und näher zu 
rũcken. Zunähft allerdings führte es noch einmal einen Angriffstrieg 
in der alten Richtung auf den Bosporus bin. Am 24. April 1877 
ertlärte c8 ter Türlei den Nrieg und ibm ſchloß ſich Rumänien an, 
entftanden aus den ehemaligen, jett 19. Auguft 1858 vereinigten Fürſten⸗ 
tbümern Moldau und Walacdei, indem es am 22. Mai 177 feine 
Unabhängigkeit von der Türkei erklärte Wald aber macht Rußland 
die Erfahrung, welche es bisher noch immer gemacht hatte, wie gegen 
Friedrich den Großen, fo gegen Napoleon, wie gegen die Türken 1828, 
fo gegen die Polen 1831 und jo im Kromfriege, nämlid, daß feine 
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Offenjiofraft unzulänglid je. Am 27. uni wurde die Donau übers 
ihritten, dann fam aber das rujfishe Vorgehen vor Plewna zum 
Stehen, vergeblih waren am 20. und am 30. Juli die großen Stürme 
der Ruſſen auf das türkiſche verfchanzte Lager, man mußte zu völliger 
Einſchließung jehreiten und gegen die 40000 Vertheidiger mit 60 Ge⸗ 
ihüßen 100000 Mann mit 400 Gefhüten verfammeln. Abermals 
ward am 11. September vergeblid geftürmt. Erſt als Zodleben mit 
der Leitung der Dinge beauftragt wurde, begann die fejte Durchführung 
eines folgerihtigen Planes, Blodade und Aushungerung, jo dag dann 
am 10. Dezember die Kapitulation erfolgte. Nun drang die rujjiide 
Armee über den Balfan auf Konftantinopel vor und ſchloß vor deſſen 
Thoren am 3. März 1878 mit der Zürfet den Frieden von San 
Stefano, den jedod die Mächte Europas nit anerkennen, vielmehr 
regelt ein in Berlin zufammentretender Kongreß am 13. Juli die Be 
dingungen dahin, daß Rumänien und Serbien als unabhängig anerkannt 
werden und ein neuer hriftliher Vaſallenſtaat der Türkei in Bulgarien 
gefhaffen wird; Nußland geht außer diefer Schwächung der Türkei 
ohne bejonderen Bortheil aus diefem Kriege hervor. 

Auch diefes Aufwachfen neuer, bisher faum bekannter Nationalitäten 
ijt eine Fräftige Xebensäußerung des Chriftenthumes und zugleih em 
Hinweis darauf, daß, mag auch Europa wohl einer Einigung zuftreben, 
es dody nie das Aufgeben aller Befonderheiten, das Aufgehen in eine 
ausſchließliche Nationalität ertragen würde. Nicht nur Die großen 
Bölfer Europas, Deutfhe, Franzojen, Jtaliener, haben dazu zu viel 
Lebenskraft, fondern auch die mannigfaltigen Eleineren Völkerſchaften, 
wie Holländer, Schweizer, Dünen, Schweden, Norweger, Ungarn, 
Ziehen und andere mehr. Ein Staat Europas freilich ſieht ſich 
durch diefe Entwidelung in feinem Fortbeſtehen bedroht, das ift Oeſter⸗ 
reich, welches heute ſchon eigentlih nur noch dur die Perſon ſeines 
Kaijers zufammengehalten wird. Italien hat noch zunächſt nichts aus 
eigener Kraft geleiftet, fein Emporkommen gejhah auf den Schultern 
Frankreichs und Deutihlands und jegt ſucht es an England mehr jene 
Anlehnung, als einer felbftändigen Großmacht gezient. 
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Frankreich gedenkt nur der verlorenen Provinzen und der ſchweren 
Niederlage feines Waffenruhmes und würde deshalb fogar im Stande 
jein, jeines Berufes als einer der erjten Nulturmädte Europas zu vers 
gejien und den Banjlamwiiten beizuftehen Europa niedergumerfen, wenn 
e3 nur dafür Nahe an Deutihland gewänne, bereit, wie es einer jeiner 
Würdenträger einmal fagte, dafür in dem durch Rußland beherrſchten 
Europa die Rolle der Griehen im römiſchen Reiche auf fi zu nehmen. 
Zwar hat es jih in Nord» und Weſtafrika ein Kolonialreich gegründet, 
auf dejjen Vergrößerung es eifrig bedadt ijt, aber Die unbedingte 
Herriderrolle, die es im Mittelmeere jpielen könnte, will e8 nicht er- 
greifen, denn allerdings dazu würde Berfühnung mit Deutihland noths 
wendig jein. Im Inneren hat die Demokratifirung jhlimme Schäden 
für die Nation gezeitigt, und ob die Republik für die verwidelten Ber- 
bältnijie eines modernen Großſtaates überhaupt cine möglide Form 
ift, das muß fih eben Bier noch erweilen. Die neuere franzöſiſche 
Yitteratur iſt ganz durchdrungen von einem gefährlichen Weifte der 
Selbſtverherrlichung, ſie ift reih, ſchön und vielfeitig, aber fie kennt 
nichts außer Frankreich. Würde man das in jpäteren Zeiten lejen und 
bätte keine anderen Quellen, jo müßte man glauben, nur Frankreich jei 
zivilifirt gewejen und ringsum wohnten viel tiefer ftehende Barbaren, 
die dieſes Verbältniß auch willig anerkannten. 

In feiner Stellung als aſiatiſcher Weltmacht ftebt zweifellos 
Rußland noch eine große Zukunft bevor, aber fiher ift aud, daß es in 
jeinem Inneren noch große Geiabren birgt und viele Zukunft feine 
wolfenleje ıf. Man will jegt alle die einem Weltreihe wohl anftehenden 
Veribiedenheiten der beherrſchten Völker ſchnell und gründlih in ein 
gemeinjames rechtgläubiges Großruſſenthum nivelliren und doch bat 
gerade Rußland jo Vieles der Arbeit der Fremden zu verdanten. Bat 
es vielleiht in dem geiten jeiner Eurepäifirung mit zu weiblider (Em: 
pfänglichleit den von Auslante ihm zuftrömenden Samen aufgenommen, 
jo tit das, was jekt zur Ausſtoßung und Vernichtung der fremden 
Elemente geſchieht, Selbſtſchwächung und muß zu ftaatliber Impotenz 
führen. Und die Negierungsierm der Zeltjtberridaft! Es häufen fid) 
die Anzeichen, daß ihre Tage gezablt jeten, vor Allem, weil fie fih fügt 
auf ein Beamtenthum, auf welches Worte pallen, die Yismard einmal 
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Bureaufratie aber ift Frebsfräßig an Haupt und Gliedern, nur ihr 
Magen iſt gefund und die Gefegerfremente, die fie von fi giebt, find 
der natürlichſte Dred von der Welt“, und noch andere Worte deilelben, 
nämlih „daß ein Zuftand fobald als möglich aufhören müſſe, in weldem 
über jeden Zaun, über jede Brüdenbohle durch fünf Inſtanzen bis nad 
Berlin gegangen wird, und daß ſchließlich die beiden äußerſten Pole, 
die Bezirksgendarmen und die geheimräthlichen Kreije des Meinijteriums, 
die eigentlich Entſcheidenden in jeder fpeziellen Sade find“. 

Und wie das Frankreich des ancien regime, fo hat aud das 
heutige Rußland eine hochſtehende Litteratur, vielleicht jet die bedeutendfte 
Europas, aber durdträntt von Pejfimismus und offen in ihren beiten 
Köpfen, Tolftoi, Doſtojewski, Turgenjew, erflärend, daß das Ber 
ſtehende werth jet zu Grunde zu gehen: eine im Inneren kranke Kitteratur, 
die damit aber aud einen unnatürlich gefhärften, inquijitorifchen Blick 
für Seelenzuftände bejigt, erhaben über dem Tägliden äußeren Realismus 
der Franzoſen. Immerhin liegt aber auch ſchon in der ruſſiſchen 
Sprache etwas zugleich Kräftiges und Schmiegſames, welches auf eine 
reiche Zukunft deutet. Niemand wird glauben, daß Rußland geholfen 
werden könne durch Einführung konſtitutioneller Formen, zu denen nichts 
vorbereitet und Niemand reif iſt. Ein zu unvorbereiteter Uebergang 
von der Selbſtherrſchaft zu salus publica summa lex esto ergiebt 
Revolution und führt nicht zu dem allein wahren justitia regnorum 
fundamentum. 

Ganz im Gegentheile, was Rußland noch an Stärke bejitt, das 
verdanft es der Niederhaltung des demofratiihen Elementes, deffen zer: 
jegende Wirkung wir jest eben an Frankreich jtudiren können. Syn 
diefer Beziehung kann die Verbindung, die Rußland jekt mit dem 
republilanifhen Frankreich eingegangen ift, auf das Erjtere wirken, wie 
einft die Verbindung des königlichen Frankreich mit der entjtehenden 
amerikaniſchen Republik. Allerdings fommt alle Kraft der Nationen 
von unten herauf, aber langjam und naturgemäß muß diejes gejchehen, 
wie der Saft in den Bäumen aufwärts fteigt, nicht plöglid, wie das 
erplodirende Pulver nad oben drängt. Die oberen Klaſſen in Rußland 
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genießen freilich nit in hinreihender Weiſe diejen Zufluß neuer Kraft 
und verdorren daher, jedoch die Grundwurzel des Uebels ift die Ver- 
quidung des Staates mit der Kirche, daher die Unmöglichkeit durch⸗ 
greifender ftaatliher Reformen, wenn nit zugleich kirchlich reformirt 
wird. Will Rußland, den Rathſchlägen der PBanflawiften folgend, den 
Krieg des Glaubens gegen das ungläubige Europa unternehmen, fo 
wird es ihm ergehen, wie dem Spanien Philipps II. weldes das 
Gleiche that; will es innerlich gejunden, fo ift der erfte und unerläßlicfte 
Schritt dazu die Gewährung von Gewiffensfreiheit, welde dann aud 
die eigene erjtarrte ruffiihe Kirche zu neuer lebendiger Negung im 
Wettbewerbe mit den anderen zwingen wird. Was ohne diejes Stimulum 
aus der orientalifden Form des Chriſtenthumes werden Tann, das zeigt 
Abeſſinien. 

Während Europa noch in Uneinigkeit ſich befindet, hat ſich am 
anderen Ufer des Atlantiſchen Ozeans ein großartiges Gemeinweſen 
gebildet, völlig geeignet Weltmacht zu fein. Die beſonderen Verhält⸗ 
niffe Nordameritas braten es mit ſich, daß die Vereinigten Staaten 
faum Krieg zu führen hatten, nur mit Mexiko geſchah es in den 
Jahren 18546— 47, da die Union fi Teras und Kalifornien ange- 
gliedert hatte, welde zwar mexikaniſches Gebiet, aber zum größten 
Theile in den Händen amerikaniſcher Koloniften waren, und die dann 
auch der Union verblieben. Es folgten wieder Zeiten der weiteren 
Beſiedelung und friedliden GebietSausdehnung auf Koften der indianifchen 
Ureinwohner; im Inneren der Republit jedoch entwidelte fi ein Zwie⸗ 
fpalt des mehr föderaliftiih und ariſtokratiſch geſinnten von Plantagen 
wirthſchaft fih ernährenden Südens gegen den unioniftiih und demo» 
fratiih gejinnten von Induſtrie und Handel lebenden Norden. Mehr 
und mebr der gemeinfamen Angelegenheiten wollten die Südftaaten der 
einzeljtaatlihen Geſetzgebung überweiien, eine Entwidelung, die ſcließlich 
zu völliger Auflöjung der Union geführt hätte Tem wirkte beftändig 
der Norden entgegen, und im Sabre 1861 brach über die Frage der 
Abihaffung der Sklaverei der offene Kampf aus, dreischn Staaten 
des Südens und Weftens ſchieden aus der Union aus. 
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Die militärifche Ueberlegenheit war zunächſt auf Seiten des Südens, 
freilih müffen beide Theile fih Armeen erit ſchaffen, denn die Ver⸗ 
einigten Staaten hatten einer folhen nicht bedurft. Alle Offenfiven 
der Armeen des Nordens gegen die ſüdliche Hauptſtadt Richmond 
fheiterten an der überlegenen Führung der Südlichen oder Konfödes 
rirten, befonders der Generale Lee und Jackſon und des großen 
Kavallerieführers Stuart; jedoh auch die Offenfive der Konföderirten 
gegen Wafhington, die nördlihe Hauptjtadt, jcheiterte in der Schladt 
von Antietam am 17. September 1862. Wiederum ergriffen die Norbd- 
länder oder Föderirten die Offenfive nad Virginia hinein, wurden aber 
am 13. Dezember bei Fredericksburg gejhlagen, und derſelbe Mißerfolg 
ward im nächſten Jahre einem erneuten Verſuche durch den Sieg Yees 
bei Chancelorsville am 3. Mai zu Theil. Aber aud für Lee wieder: 
holte fih die Erfahrung des vergangenen “jahres, als er nun zur 
Offenfive nad Pennfylvanien binein vorging; in der Schladt von 
Gettysburg am 1., 2. und 3. Juli erlahmte fein Vorjtoß, er mußte 
das Unternehmen aufgeben. Allmählich machte es ſich geltend, daß an 
allen Hülfsquellen, insbefondere auch an Mannſchaften, der Norden 
bedeutend reicher war, mehr und mehr wird durch jeine Vebermadt 
der Süden zujammengedrängt; am 4. Yuli 1863 erobert Grant Vicks⸗ 
burg und trennt damit die weitlihen fonföderirten Staaten von ihrer 
Verbindung mit den öftlihen ab; im nädjiten Jahre greift er mit 
großer Uebermadt die verihanzten Stellungen Lees bei Richmond und 
Petersburg an, allein erjt als der im Weſten jiegreihe Sherman in 
rafhem Zuge durd Georgien heranmarfdirt, räumt Lee feine Stellung, 
um jeldjt fih nad Weiten zu wenden, muß dann aber vor großer 
Uebermadt mit feiner durch Hunger erjhöpften Armee am 12. April 
1865 die Waffen niebderlegen. 

Die durch diefen Bürgerkrieg niedergehaltene Entwidelung der Ter: 
einigten Staaten nahm bald wieder ihren Aufihwung. Indeſſen gewöhnt, 
Menſchenmaterial und Bodenreihthum für nichts zu achten, denn erfteres 
jtrömte überreihli zu, letterer ſchien unerihöpflid vorhanden, trieb 
Nordamerika fortdauernd Raubbau in jeder Beziehung, ein gänzlid un 


vee19.1.1807— 12.10.1870. Jadſon 21.1.1824—10.5.1863. Stuart 6. 2. 1833 
bio 12. 5. 1864. Grant 27. 4. 1829223. 7. 1885. Sherman 8. 2. 18% bie 
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gehinderter Wettbewerb verdarb Unzählige materiell und noch ſchlimmer 
moralijh, ungemein tief frag fih die Korruption in alfe jtaatliden Ver: 
hältniffe ein. Und bei diefem Treiben gelang es nit Großes auf 
geiftigem Gebiete zu leiften. Es liegt eine tiefe Wahrbeit in der 
Geſchichte von der Erfindung der Buchſtaben durh den Dämon Theuth, 
welhe Blato erzählt, daß der Gott Ammon fie getadelt habe, weil nun: 
mehr das Gedächtniß werde geſchwächt werden. Es ift eben jeder 
materielle Fortſchritt immer auch in irgend einer Beziehung mit einem 
geiftigen Rückſchritte verknüpft. So aud haben die alles Dlaterielle jo 
ihnell begreifenden, fo Hug benugenden Amerikaner der Welt noch feinen 
gropen Dichter oder Künftler, feinen babnbredenden Denker, noch feine 
neue beherrſchende Idee geſchenkt. 


Es iſt eben doch nicht unbedingt gut Niemandes Enkel zu ſein. 
Ein neuerer amerikaniſcher Humoriſt ſagt einmal ſehr richtig bei Be— 
trachtung Pompejis: „Aber was würde ein Vulkan von einer ameri⸗ 
kaniſchen Ztadt übrig laffen, wenn er einft jeine glühende Aſche auf fie 
herabregnen ließe? Kaum ein Zeiben oder Symbol, um ihre Geihidhte 
zu erzählen.” Dennoch, obwohl diefe weſtatlantiſche Welt noch völlig 
in geiftiger Abbängigleit von der oſtatlantiſchen ift, ftrebt fie Diejelbe 
wirtbihaftlih zu vernichten, und nicht friedlich werden die endgültigen 
Auseinanterjegungen fein können, um jo mehr aber wird es Yebens- 
frage für das immer noch allein wirkliche Kultur jpendende Curopa 
jeine Kräfte nit gegeneinander aufzureiben, jondern gemeinjam zu= 
ſammenzufaſſen. 


So ſehen wir die atlantiſche Welt heute noch jo wenig als Einheit 
daſtehen wie einjt die Mittelmeerwelt zu der Zeit, wo die Römer bes 
gannen aus Latium berauszuichreiten, um Italien zu erobern, wohl 
aber jeben wir ein Element einbeitliben Yebens ſchon in ihr wirkſam; 
die geſammte atlantiſche Welt iſt vem Chriſtenthume volliy durchtränkt, 
ſie iſt die Chriſtenheit. Demgegenüber ſehen wir die pacifiſche Welt 
noch in islamitiſcher Erſtarrung oder buddhiſtiſcher Erſchlaffung vers 
harren. Nur eine Erſcheinung merkwürdiger Natur hat ſich gerade in 
den neueſten Tagen in ihr herausgeboben, das iſt Japan, Der erſte 
Verſuch in der Geſchichte alle Ergebniſſe der chriſtlichen Kultur ſich an— 
zueignen ohne das Chriſtenthum jelbit. 
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Japans Geſchichte beginnt um die Mitte des 7. Jahrhunderts, zu 
welder Zeit der halb fagenhafte Zin- Mu die Dynaftie der Mikados 
eröffnete. Syedoh auch in Japan entwidelte jih das Feudalſyſtem zu 
großer Unabhängigkeit der landgeſeſſenen Fürſten und die Macht der 
Mikados war fhon fehr gejunfen, das Land von Bürgerfriegen zer- 
rüttet, al8 der Mikado Go-Toba 1185 feinen zweiten Sohn Joritomo 
mit dem Titel Shogun zum Hödftlommandirenden aller Truppen 
machte, um diefem Zuftande ein Ende zu bereiten. Joritomo aber ent» 
Heidete fih dann nicht der ihm einmal übertragenen Gewalt und io 
begann mit ihm die Neibe der neben den Mikados, den eigentlich legi- 
timen Herrſchern, beftehenden Shoguns, in deren Händen die wirkliche 
Maht war. Der konjervative und religiöfe Sinn der Japaner erlaubte 
diejen Hausmeiern nicht fi völlig an die Stelfe der legitimen Herricer 
zu ſetzen, wie das einft im Frankenreiche gejhehen war, und jo bes 
ftanden die Legitimität des Mikado und die Macht des Shogun neben- 
einander fort. 

Völlig geregelt wurde diefe Unabhängigkeit der weltliden Regierungs⸗ 
madt von dem nunmehr bloß geijtlihen Anfehen des Mikado, als 1586 
ein Fräftiger Emporlömmling, Taiko, fih zum Shogun — der 29ſte in 
der Reihe — aufſchwang. Die Stellung des Mikado war nun zu dem 
Shogun etwa wie die der byzantinifhen Kaiſer zu den Gothen in 
Italien, auf der Legteren Seite alle Regierungsgewalt, auf des Erfteren 
Seite religiöjes Anfehen und unbejtrittene Legitimität. Immerhin ge 
wannen do die Großen des Neiches aud) unter den Shoguns bedeuten: 
den Einfluß, und als die Außenwelt mit Japan in Berührung trat, 
da war die Negierungsform deſſelben jhon die einer arijtofratijchen 
Dligarhie. Diefe Berührung mit den Fremden ift zu einer entjcheiden, 
den Epode in der Geſchichte Japans geworden. Der Abſchluß von 
Verträgen mit dem Auslande war ein unbeftrittenes Recht des Mikado, 
während die Fremden, unbelannt mit den inneren politiihen Verhält⸗ 
niffen, die thatſächlichen Mactverhältniffe vor Augen, nur mit dem 
Shogun abſchloſſen. So waren eigentlih für die legitim denkenden 
Japaner alle dieje Verträge null und nichtig, und an diefer Frage ent- 
zündete fi ein ſchwerer Bürgerkrieg zwiſchen Mikado und Shogun, der 
1868 mit dem völligen Sturze des Letteren endete, der Mikado wurde 
wieder thatjählih der alleinige Herrſcher Japans, wie er es dem Rechte 
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nad) mar. Der erfte der mit dem Auslande geihloffenen Verträge, 
welhe dann dieje Folgen herbeiführten, war der mit Nordamerika zu 
Ranagama am 31. März 1854, bald folgten alle großen europäiichen 
Staaten. 


Nachdem des Mikado Herrichergewalt wieder hergeitellt und die 
Verkehrsfreiheit mit allen zivilifirten Völkern eröffnet war, begann in 
Japan eine Periode der Reformen, welche in wunderbarer Schnelligkeit 
das Pand zu Macht und Bedeutung in der Staatengefellfhaft emporhoben, 
jo daß es in Kurzem fi fähig fühlte mit dem Schwerte zu bemeifen, 
daß die Zukunft Oftafiens nicht ohne feine Zuftimmung und Mitwirkung 
geregelt werden könne. Alte Streitpunkte mit China in Bezug auf die 
Oberherrſchaft über Korea aufgreifend, ertlärte es diefem am 1. Auguft 
1894 den Krieg, ſchlug es ſodann am 14. Eeptember zu Lande bei 
Piöng:Nang, am 17. September zur Eee am Yalu- Fluß, das wichtige 
Port Arthur wurde am 22. November genommen, am 13. Februar 1895 
kapitulirte Wei-⸗Hai⸗Wei und der Frieden von Shimonoſeki am 17. April 
1895 gab ihm ein widhtiges Etüd Koreas, als Europa fi einmiſchte und 
dieſe Erwerbung rüdgängig machte. Japan arbeitet indefien mit uns 
gemindertem Eifer an jeiner Kräftigung weiter und gefhügt durch 
feine Inſellage, bewohnt von einem intelligenten, arbeitjamen, bes 
dürfnißloſen Etamme, wird feine Zukunft fiherlih eine bemertens» 
werthe fein. 


So jtehen wir an der Schwelle des 20. Jahrhunderts vor einer 
Reriote, in welder Weltmächte ſich ausbilden und fih miteinander 
auseinanderjegen werden. Und fernere Jahrhunderte werten dann die 
Geſchichte des Zujammenichlufies und der Einigung der atlantijhen, 
der riftliben Melt jehen, bis dann ſchließlich die Weltgeſchichte die 
Geſchichte der Auseinanderiekung dieſer und ter pacifiiden Welt 
werden wird. 


Somit ift es gewiß, Daß eine große Bewegung uns in naher Zeit 
bevorfteht: wie alles Weltgeſchichtliche muß ſie aber einen religiöfen 
Kern haben, von ſolchem Grunde ausgehen. Tie religionsloie Sozial: 
demofratie kann alio nit der Temiurg der neuen Zeit ein, jie könnte 
nur ctwa die tabula rasa dafür beritellen. Wie und wo der religiöie 
Gedanke in die Erideinung treten wird, das ift Das Geheimniß der 
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Zukunft, das Volk aber, weldes ihn erfaßt und durdführt, wird bie 
Zufunft beherricen. 

Unfer Blick haut in die Vergangenheit wie in einen nebelumbüllten 
Horizont, er wird in der Gegenwart dur zu helles, vielfarbiges Licht 
zerjtreut und geblendet, er fieht in die Zufunft wie in ein nur dur 
feltene Blige erhelltes Dunkel, daher jagen wir mit dem Didter: 

„Unfere Zeit tft ein Columbus. Sie fieht wie der Genuefer mit 

den Bliden des Geiftes das ferne Land hinter der Wüfte des 

Ozeans ...... Sie hat die Anker gelichtet und ſteuert und 

jtuertt ....... In das Schiff der Zeit muß die Buſſole 

gethan werden, das Herz. Und feine Abweihung muß den See: 
fahrer irren, wenn die Reiſe immer weiter und weiter vordringt. 

Dann wird nad verzweiflungsvollem Hoffen und Harren plöglid 

in einer Naht vom Schiffe: Yand! gerufen werden, und die Inſel 

San Salvador wird nächſten Morgen entdedt daliegen, wild, 

üppig, mit großen und ſchönen Wäldern, mit unbelannten Blumen 

und Früchten, von reinen, liebliden Lüften überhaudt und ums 
jpült von einem fryftallflaren Meere. — Und es kann fein, daß 
auch die Zeit nad Ophir und nad) des Tatarchanes Gebiete ent- 
jteuert zu jein wähnt, und in diefem Wahne, ein erhaben phanta— 
firender Columbus abjtirbt, und daß erft jpätere Jahre erfahren, 
Amerika fei an jenem Morgen entdedt worden!“ 
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Zufunft, das Volk aber, weldes ihn erfaßt und durdführt, wird die 
Zufunft beherricden. 

Unfer Blick [haut in die Vergangenheit wie in einen nebelumbüllten 
Horizont, er wird in der Gegenwart dur zu helles, vielfarbiges Licht 
zerjtreut und geblendet, er fieht in die Zufunft wie in ein nur durd 
jeltene Blige erhellte® Dunfel, daher fagen wir mit dem Didter: 

„Unjere Zeit ift ein Columbus. Sie fieht wie der Genuefer mit 

den Bliden des Geiſtes das ferne Land hinter der Wüfte des 

Ozeans ...... Sie hat die Anker gelichtet und ſteuert und 

ſteuert ....... In das Schiff der Zeit muß die Buſſole 

gethan werden, das Herz. Und feine Abweichung muß den See— 
fahrer irren, wenn die Neife immer weiter und weiter vordringt. 

Dann wird nad) verzweiflungsvollem Hoffen und Harren plöglid 

in einer Naht vom Schiffe: Land! gerufen werden, und die Inſel 

San Salvador wird nächſten Morgen entdedt daliegen, wild, 

üppig, mit großen und ſchönen Wäldern, mit unbefannten Blumen 

und Früchten, von reinen, liebliden Lüften überhaudt und ums 
ſpült von einem fryftallflaren Meere. — Und es kann fein, daß 
auch die Zeit nad) Ophir und nad des Tatarchanes Gebiete ents 
jteuert zu fein wähnt, und in diefem Wahne, ein erhäben phanta— 
firender Columbus abjtirbt, und daß erft jpätere Jahre erfahren, 
Amerika jet an jenem Morgen entdedt worden!“ 
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374. 
Alemannen 222.232.241. 
243. 

Aleſia, Einſchließung von 
176. 

Alerander der Groke 
68. 71. 112 fi. 132. 175. 
176. 183; Vergleich mit 
Rapolcon 113, mit Attila 
3. 

Alerander I. von Rub: 
land 132. 215. 465. 475. 
479, A. II. 486. 

Alerander IM. vapft 
323: A. V. 301; A. VI. 








3. 
Alerander Farnee 3W. 
Aerander Zeverus 221. 
Alerandria ixi. 182. 
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Alfredvon England 283. 
809. 

Algier 160. 259. 478. 

ATi 258. 

Aliſe 176. 

Alifo 209. 

Altibiades 99 ff.; Ber: 
gleid mit Cäfar 171; 
Vergleich mit Scipio 418. 

Alkuin 273. 

Allia, Schladt an der 127. 

Alma, Schladt ander 484. 

Almanfor 314. 

Almobaden 335. 

Almoraviden 314. 

Alp Arslan 320. 

Alfen, Einnahme von 488. 

Altenburg 377. 

Amalek 42. 48. 

Ambiorir 176. 

Amenbotey IV. 24. 122. 

Amerila 261. 394. 432. 
441. 442. 451. 452. 504. 

Amiens, Frieden von 463; 
Schlacht bei IN. 

Ammon 42. 

Amon:Ra 16. 25. 501; 
Dafe des 75. 115. 

Amoriter 44. 

Amos, Zitat 61. 

Amr 257. 258. 

Amfelfeld, Schlacht auf 
dem 361. 

Amu Darja 115. 175. 

Amur 333. 384. 

Andalufien 336. 368. 

Andromade 3%. 

Angilbert 273. 

Angora, Schlacht bei 361. | 

Angromanja 81. 

Anjou 324. 325. 


England 445. 
Antallidas, 

107. 108. 109. 
Antietam, Schlacht bei 800. 


Regiſter. 


Antigonos 119; A. Gona⸗ 
tas 119. 

Antilibanon 41. 

Antiochia 197. 

Antiochos III. von Sy: 
rien 151. 152. 

Antipater 191. 

Antifemiten 159. 

Antitaurus 72. 

Antoninus Bius216.217. 

Antonius 178 fl. 

Yofta 141. 

Apulien 133. 145. 149. 

AquäSertiä, Schladt bei 
161. 

Aquilonia, Schlacht bei 
130. 

Aquitanien 266. 269. 272. 

Araber 88. 256 ff. 

Arabien 255. 257 ff. 

Arados 67. 

Aragon 313. 314. 368. 
368. 377. 

Aramäer 42. 55. 

Ararat 34. 39. 170. 

Arcisa.Aube 238, Schlacht 
bei 471. 

Aretium, Schladt bei 131. 

Arezzo 131. 143. 

Argeier 86. 

Argolis M. 

Artovift 174. 

Ariftagoras 78. 

Ariftides 93. 

Ariftodemog 90. 

Ariftomenes RX. 

Ariftopbanes 98. 

Arius 229. 235. 

Arladien I. 

Arladius 235. 


Armenien 34. 168. 181. 
AnnaBoleyn 387; A. von 


Arminius 209. 210. 213. 


Arno 144. 
Friede des | Arnulf, Bilhof von Mek 


962. 265; A. von Kaärn⸗ 
then 280. 281. 294. 802, 





Arouet, Yrancois 454. 

Arpinum 160. 

Arſakes, Berferfönig 108; 
Bartberlönig 174. 

Arſakiden 217. 

Arſus 67. 

Arta, Bujen von 187. 

Artaſachtra 103. 

Artarerrres1.108; A.IL. 
103.104.106.113; A. III. 
68. 113. 

Ascoli 133. 

Asculum, Schlacht bei 133. 

Askalon 42. 

Aſow 431. 434. 447. 

Aſpern, Schlacht bei 467. 

Aſſuan 8. 

Aſſur 33. 

Aſſurbanipal 36. 37. 38. 
70. ie 

Aſſurhaddon 27. 35. 36. 
37. 50. 68. . 

Alfurnaffipal 33. 56. 

Alfyrier 29 ff. 180. 

Aitarte 81. 

Afturien 248. 272. 313 
314. 

Yityages 70. 71. 

Atabualpa 374. 

Athanaſius 229. 235. 

Athaulf 236. 

Athen 79. 91 ff. 136. 164. 

Athene 87. 

Attalos IIL von Ber; 
gamon 159. 

Attila 79. 

Attila 237.238. 239; Ber» 
gleih mit Alerander und 


Rapoleon 237 ; mit Tſchin⸗ 
gis Chan 385. 

Atto? 117. 

Auaris 21. 

Aube 238. 

Augsburg 28. 9317; 


Reichstag zu 380; Augs⸗ 
burger ev. Konfeſſion 381. 
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34; Augsburger ev. Res Barnabas 197. 198. Bicocca, Echladı bei 379. 
ligionsfrieden 384. Barnot, Schlacht bei 367. Billung, Hermann 291. 
Auguftus 159. 206 fi. Barıholomäusnadt Bismard 57. 60.106. 188. 

2650. 274. 386. 387. 396. 245. 289. 422. 436. 486. 
Auguft II. der Starle Barwalde, Vertrag zu 408. 487. 488. 490. 491; Aus: 

433. Baſel, Konzil von 366; ſprüche 2. 10. 18. 224. 
Aurelian 222. Frieden von 459. 327. 424. 407. 498; Ber: 
Aufterlig, Schlacht bei, Bafilius 283. gleihe 72. 97. 98. 173. 

464. Baſſianus 221. 178. 270. 371. 418; Ber: 
Auftralien 48. | Baftille, Sturm der 455. dienſt um uns 109. 456; 
Auftrajien 248. 262. 268. Bathſeba 61. 52. 277. Friedenspolitik 188. 

265. Batu Chan 333. 334. Biſutun, Anichrift von 76. 
Autun, Zchladt bei 174.: Bautzen, Schlacht bei 470. Bithynien 120. 152. 168. 
Auvergne 324. Beduinen 144. 168. 223. 220. 

Avaren 272. 276. Beirut 67. Blake 417. 

Avignon 344. 347. 848.| Bel 81. Blenheim, Schlacht bei 
352. Belgien 8. 248. 278. 281. Höchſtedt und B. 431. 
Ayincourt, Schlacht bei 317. 328. 393. 487. 457. Blucher 58. 470. 471. 472. 

358. | 459. 473. 

Arelen 373; Menſchen- Belgier 174. 176. : Blumenthal HU. 
opfer 66. Belifar 246. 247. Bluthochreit 386. 

Belle:Alliance, Shlaht Boghas Kidi, Schlacht 
bei 473. bei 72. 

B. Beludſchiſtan 73. 118. Böhmen Am. 291. 342. 
Babnlonien 6. Benedel 488. 346. 347. 349. 354. 356. 
Babylonier 29 fi. 36. Bencpdift XIII. 34. : 8362. 382. 403. 439. 488. 
Baden 216. 464. Beneventum, Schladt bei, Boleslaw 291. 

Bagdad A. 284. 319. 820. Römer gegen Pyrrhos Bolivia 477. 

3:35. 350. 133; Karl von Anjou Bonifatius 267. 
Bagons 114. gegen Manfred 341, Ser: Bonifay VIII. 344. 
Bahr el Asrek 8. zogthum 269. 271. 278. Bordeaur 350. 

Baiern 272. 282.291.295. Bengalen,Rabob vond42. Boris Godunow 427. 
0. 316. 321. 3893. 402. Berber 336. Bornhöved, Sclacht bei 
408. 404. 437. 461. Berengarvon \vorea291. 332. 

Baikal⸗See 339. Bereſina 469. Borodino, Schlacht bei 

Bajaſid ul. Berg, Grokherzog von 464. 460. 

Baftrien 11%. 178. ‚Berlin 427. 481; Frieden Bosporus 18. «9. 474. 

Balboa, Nunes 373. 375. au 437; Kongreß au 186. 475. 484. 495. 

Bald, Khanat 115. 175, Bermudas 417. Bofton 449. 

2357; Stadt 115. 116. Bernadotte470; Rergleich Bosworth, Schlacht bei 
Ballan:Halbiniel 280. 119. 371. 

475. Bernhard von Weimar Bourbon, Bourbonen 96. 
Bamian Pak 117. 49; Reraleich 132. 4m. 420. 424. 478. 479. 
Baner 410. Rerytus 67. Bourges 385 
Barcelona 313 Beſſos 11H. Bouvınes, Schlacht von 


Bartas 1.3. 130. Bethlehem A). 328. 329. Hl. 


508 Regiſter. 
Bovianum, Schlacht bei Burgund 248. 263. 265. 
129. 266. 280. 301. 365. 367. 
Bovino 144. 377. 
Boyne, Schlacht an dem Burgunder 237. 238. 247. 
B.⸗Fluſſe 430. Burkersdorf, Schlacht bei 
Brandenburg 209. 291. 445. 
331. 355. 426. 427. 429. Byublos 67. 


435. 438. Byzanz 197. 238. 240. 242. 
Brandymwine, Shlahtam | 248. 249. 269. 283. 298. 

450. 305. 326. 332; Vergleich 
Braunfhmweig 327; B.:| mit Venedig 364. 


Brehm 69; Zitat 180. 
Breitenfeld, Schlacht bei €. 
Cadiz 67. 262. 


408. 
Cajetan 377. 


Brennus 127. 
Galabrien 150. 249. 


Lüneburg 445. | | 
Bretagne 176. 324. 325. 


457. Calai 3 350. 359. 385. 389. 
Bretigny, Friede von 346. | Caligula 213. 
350. Calmar, Union zu 350. 


Brindiſi 186. 
Britannien 217. 221. 224. 
249. 
Briten 221. 242. 
Brugſch-Paſcha über NY: 
ramidenbau 14. 
Brumaire 18ter 156. 
Brundifium 186. 
Brunbhilde 247. | 
Bruno von Kärnthen | 
297. . 145. 147. 148. 
Bruttier 131. Cannes 472. 
Brutus, Decimus 184.185. | Canning 57. 
Brutus, M. 183. 184.185. | Canoſſa 306. 307. 
Buccanier 168. Capet, Hugo 249, 
Buchara 116. Gapetinger 299. 312. 324. 
Buddha 376. 345. 351. 369. 
Buddhismus 2%. Capo di Nao 132. | 
Bug 448. Gapua 147. 149. 167. | 
Bulareft, Frieden 00n467. Caracalla 221. 
475. Garrhä, Schlacht bei 175. 
Bulgarien 496. Gartagena 140. 
Bulle, Goldene 349. Cafamare 160. 


Galvin 378. 385. 386. 
|Calviniften 198. 
Camillus, M. Furius, Dit: 
tator 126. 127. 
Gampaner 128. 
Gampanien 145 ff. 
Campo Formio, Trieben. 
von 460. 
Ganada 443. 445. 452. 
Cannä, Schladt bei 148. 


Bülow 471. Gäfar 57. 112. 160. 169 ff. 
Bunkershill, Schladt bei | 269. 270. 276. 440. 460. 
4. Cäſarea 199. 200. 


Caſſius 184. 185. 
Caftilien 313. 314. 335. 
336. 368. 377. 
Gatalonien 313. 
Gatilina 171. 172. 312. 
Cato 155. 157; C. d. Jüngere 
183. 
Catulus, G.Lutatius, Kon: 
ſul 138. 
Caudiniſche Päſſe 12. 
130. 208. 
Cavour 484. 48T. 
Genforius 155. 
Chadidſcha 253. 257. 
Chaldi 34. 
Chalkedon 
von 239. 
Chamadan 71. 
Chammurabi 31. 


2283; Konzil 


"Champagne 248. 


Chancelloröpille, 
Scladt bei 500. 

Chäroneia, Schlacht bei, 
Macedonier gegen Athener 
111; Römer gegen Ri: 
thridates 164. 

Cherusfer 209. 210. 

Cheta 3. 24. 22. 

Ehildebert 247. 

Chile 477. 

Chilperich 248. 

China 15. 21. 310. 508; 
Scriftl8 ; unfriegeriih%. 


'Chinefen 21; Ahnentultus 


3; geſchichtlich todt 16.218. 
Chios 19. 
Chlodwig 243. 244. 248. 
247. 274. 
Chlotar247;6.11.248.2052. 


|Chorajjan 174. 


Chriftian II. von Täne: 
mart 391; Chr. IV.404; 
Chr. IX. 488. 

Chriftus 14. 16. 19. 37. 
42. 191 fi. 211. 220. 231. 
254. 256. 256. 31%. 


Chulum 115. 

Chwarism 333. 

Cicero 171. 

Cinna, Y. Cornelius, Kon: 
ſul 164. 

Cinquecento 331. 


Claudius vyiiad 199; 


C. rom. Nailer 215. 214; 


GC. II. . 

Clemens Rarimus 235; 
E.V. Kapit, 544; E.VIL 
3532. 

Elive 57. 442. 451. 

Clodius % 174. 177; 
GC. Albınus 221. 

Cluann 303. 304. 309. 

Kolignn 388. 

Colmar 277. 

Columbia 477. 

Kolumbus, Chriftoph 36R. 
30. 370. 371. 373. 375. 
376. 4. 

Commodus 221. 

Confucius 1%. 

Conil 2. 

Connecticut 4M. 

Conftituante 38. 

Eordova 272. 284. 314. 

Cornelia 177. 

Cortenuova, Scladt bei 
320. 

Cortei, Ferdinand 374.275. 

Kortona IH. 

Cotrone, Schlacht bei Ms. 

Crafius, 167 1. 217. 

Crecn, Schlacht bei316 349. 

Cremona, Sclacht bei2lh. 

Eronmmelt, Tliver 57. 399. 
dm 416 41T. 418. 436; 
Veraleich mit Zulla 16 

Kuba 374. 

Cunctator 145. 

Cuitosza, Schlacht bei 
(148 483; 18661 488. 

Unvern 67. 

Czartorysti 446. 


Regifter. 


D. 
Dacier 216. 
Dalmatien 210. 


Damaskus 39. 197. 259. 


376. 

Danaer 86. 9. 

Dänemark 350. 401. AH. 
407. 4333. 434. 446. 487. 

Tänen 276. 28%. 290. 296. 
go. 309. 332. 391. 496. 

Dante 370. 30; Jitat 66. 
165. 340. 345. 

Tanton 171. 

Darijavuſch ©. 

Tarius I. 76 fi. 94. 104; 
D. Nothos 1%; D. II. 
114; ermordet 115. 

Tarwin 69. 

Taun 145. 439. 440. 

David 25. du tt. 71. 277. 

Davouſt 465. 

Teborah 45. 50. 

Tecebalus 216. 

Tecius 221. 222. 

Dejokes 70. 

Tejotarus 181. 

Telamware 480. 

Delft 38. 

Demetrios Poliorketes 
119. 

Demoſthenes 111. 

Zennemwig, Schlacht bei 
471. 

Terbe 197. 198. 

Teitderius 271. 

Teffauer Brude, Schlacht 
an der IH. 

Teutihe 122. 13. 136. 
207 Fr. 208. 207 M.; Na 
tionale Schwache *0. 397; 
Veraleich 138 18. 

Teutihland 225 51.270. 
2741 ; Ackerbauſtaat 0; 
Vergleich mit S\irael 56; 


mit England 57. 102; mit. 


Sparta tr, Bergleich 127. 
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131. 159. 235. 315. 3285. 

353; mit NRartbago 148. 
Deutſcher Ordenß331. 353. 

355. 336. 361. 379. 
Didius \ulianus 21. 
Diebitfh 476. 479. 4. 
Tietrih von Bern 242. 
Diofletian 223. 224. 
Dionys 108. 
Tmitrij, der Falſche 427. 
I njepr 38. 163. 19. 298. 


D njeſtr 233. 234. 448. 


Tomitian 216. 2%. 

Ton 2. 

Tonau ss. 112. 
221. 222. 234. 
241. 273. 347. 
437. 447. 406. 
4%. 

Tora Riparia 142. 

Doſtojewsti 498. 

Trate 39. 

Treranum, Seeſchlacht bei 
137. 

Tresden, ‚srieden zu 437; 
Schlacht bei 471. 

Druſus, M. Livius, Tribun 
162; Srtiefſohn des 
Auguſtus 209. 

Dſchebail 67. 

Dichebel al Tarik 0. 

Tihelam 117. 

Tuero 168. 

Duilius, G., Koniul 136. 

Dunbar, Schlacht bei 417. 

Dunkirchen, Seeſchlacht 
bei 417. 

Duvpeler Schanzen, Er 
fturmung der 48 

Tugquesne, Fort 442. 

Turasıo 179. 

Tule, Sclacht an der 281. 

Zurrbadıon 14%. 


210. 216. 
SIT. 238. 
3. 40. 
475. 476. 


510 Negifter. 
E. | 

Eboracum 221. 131; mit Karthago 136; 
Ebro 140. 148. Bergleih 155. 159. 163. 
Eburonen 176. ı 235. 299. 301. 315; Ber: 
Ed 377. gleih mit Venedig 364; 
Ecnomos, Seefhladht beil mit Polen 446. 

137. Engländer, Vergleid 15. 
Ecuador 477. 116. 156. 325. 363. 388. 
Edda 80. Gpaminonda3 109. 110. 


Edeſſa, Schlacht bei 222. Ephefus 19. 


Edith 292. Epiros 132.133. 134. 158. 
Edom 42. 55. 164. 
Eduard II. 309. Erfurt 375. 


Eduard III. von Eng⸗ Esdrelon 22. 
land 345. 346. 8358; Eſſex 288. 
€. IV. 367; €. VI. 388. Eſte 363. 


Eger 409. Eſthland 355. 407. 428. 
Einhard 273. 433. 435. 444. 
Eisleben 368. 383. Ethelred 300. 


Eibatana 71. 115. Etrurien 126 ff. 
Elba 471. Etruster 126 ff. 
Elbe 145. 238. 270. 271. Etſch 161. 

273. 278. 279. 291. 331. Eudo 266. 

466. 470. 471. Eugenius 235; €. IV.; 
El Gahl 49. Papſt 357; E. von Sas 
Elifabethb von England | voyen 430. 431. 432. 

388. 389. 390. 398; Eumaios 88. 

€. Charlotte von Orleans, | Cumenes II. von Ber: 

Ausipruh 422; E. Pe- gamon 152. 

tromna von Rußland 444. | Gupbrat 22. 29. 30 ff. 41. 
El Manſſur 314. 62. 168. 217. 257, Schladt 
Elſaß 174. 366. 409. 410.| am, Bompejus gegen Mi: 


425. 429. 491. thridates 169; Moham- 
Eljaß:Lothringen 248.| medaner gegen Perjer 257. | 
278. 'Euripides, Zitat 175. 


Emir al Dmra 319. 
Ems, Fluß 210; Stadt 216. 
Endor, Here von 50. 
England 176. 214. 261. d- 

283 ff; Gniporfteigen 6; ' Fabius, O. %. Maximus 

Kolonifationen 10; Kon⸗- Tiktator 144. 145. 146. 

jervatismus 18; Schwäche Fain 94. 

20; Diplomatie 36; Ver⸗Falſtaff 358. 

gleich mit Deutſchland 67. Zatimiden 320. 

102; Bergleich mit Athen Yehrbellin, Schladt von 

99; mit Rom 101. 123.' 429. 


Eurymedon, Schladt am 
Io. 





125. 138. 156; mit Tarent | Felix, Antonius, Brofurator 


199; 5. V. Papſt 357. 

Yyerdinand II. 104, 48. 
4041; F. der Katholiſche 
368. 374. 377; F. I. 38. 
382. 402; F., Prinz von 
Braunfchweig441; F. VII. 
von Spanien 477. 

Yerrara 863. 

Teftus, Porcius, Profus 
rator 199. 200. 

Filibe 1886. 

Sinnen 30. 283. 

Finnland 467. 

Firthof, Clyde 216. 

Firthof, Forth 216. 

Flamininus, T. TQuinc—⸗ 
tius, Konſul 151. 

Flaminius, G., Konſul 
143. 144. 

Flibuſtier 168. 

Florenz 165. 

Florida 46. 

Fontenay, Schlacht beizẽ. 

Francien 29. 

Franken 238. 241 fi. 420; 
Herzogthum 282. 300.310. 

Frankfurt a. M., Frieden 
zu 491. 

Srantreid 134. 173. 362. 
278 ff.; Vergleich 58. 108. 
159. 165. 188. 206. 207. 
211. 217. 239. 244. 387. 
315. 363. 381. 


Franz I. von Frantreig 


378. 381. 386. 

Franz I. von Defterreid 
464. 

Sranzofen 9. 107. 12. 
131. 242. 262.429 ff}. ; Ber: 
gleih 15. 9. 134. I 
325. 368. 


Fredegunde 248. 
Fredericksburg, Schlacht 


bei 500. 


Freiberg, Schladt bei445. 


Fréjus 4ul. 

Freytag, Guſtav 440; Aus: 
ſpruch 15. W. 

Friedland, Schlacht 
465. 

Friedrich I. von Tänes 
marf 391. 

Friedrichll. 327.328. 329. 

Friedrich III. 357. 361. 
362. 371. 

Friedrich V. von der 
Rfalz 408. 

Friedrich VI, Burgarai 
von Nurnberg 350. 

Friedrich Barbarofia 
321. 322. 323. 332. 


bei 


Friedrich der Große 57. 


AS. 60. 101. 107. 112. 
a8. 295. 434 fi. 467. 


Regifter. 


Frobiſcher 3M. 
Fronde 420. 
Fucino-See 126. 


G. 
Gajus, römiſcher Kaiſer 
212. 213. 
Galba 214. 215. 
Galerius 223. 224. 
Galicien 248. 314. 
Gallien 141. 161. 173 ff. 
460. 

Gambetta 489; 
Armeen 146. 
Garigliano 12%. 128. 

Saronne 244. 
Gaſa 22. 42. 44. 
Gascogne 324. 


feine 


5il 


Geuſenbund 39. 


Gibeon 41. 
Gibraltar 20. 
Wideon 45. 46. 
Birgenti 136. 
Girondiften 45%. 457. 
Gladſtone 494. 
'Gneifenau 58. 470. 


"Gneien 297. 


Goeben 59. 491. 

Goethe 3. 69. 31. 467; 
gitat 24. 105. 100. 113. 
136. 211. 212. 308. 836. 


440. 468. 476. 478. 


Gonzaga 368. 
Gotama 376. 
Gothen 221. 222. 502. 


‚BottfriedvonAnioud24. 


Gotthard (St.) 141. 


468. 495; Bergleid 111." Saugamela, Schlacht bei Botoba 502. 


129. 145. 211. 238. 273. 
407. 4:38. 

Friedrich der Schöne 
347. 


Friedrich Franz, Große 


herzog von Mecklenburg 
IR. 
Friedrich Karl, Prinz 
von Preußen 188.489.430). 
Friedrichshall 44. 
Friedrichſsham, Frieden 
von 467. 


115. 
Gaumata 760. 
Gedis Tichai 152. 
Geldern 38. 
Gelimer 246. 
Genezareth 42; 

am Ser 255. 
(Genf 386. 
Genſerich 237. 240. 
Gent, Wenter Pacifilation 

343; Frieden von 417. 
Ssenua 463. 


Schlacht 


0130 bir. 

Gracchus, G. Zempronius 
158. 159. 

Gracchus, Tib. Sempro⸗ 
nius 158. 159. 

(ran 247. 

Sranada 336. 368. 369. 

Granilus, Schlacht am 
114. 

Granſon, Schlacht bei 36%. 

rant MW. 

Granvella 380. 


FriedrichWilhelm, Kron Georg L. 445; ©. III. 443. Gratian 2. 


prinn von Preußen IMs. 
484, 

Friedrich Wilhelm T. 
208. 435. 4; Vergleich 
111. 36. 267. 

Friedrich Wilhelm 1. 
457; Keraleich 295. 

Friedtich Wilhelm IV. 
4%. INZ2; Rergleich 133; 
Ausiprud I. 

Friedrich Wilbelm der 
Groke Kuriurſit 427. 
4. 429. 435. 138. 


Beoraien 4. 600. 

Gepiden DIS. 

(Herbert von Aurillac 
297. 

(swerlad, L. v., Zitat 317. 

(dermanen 10. 174 ff. 
at. 434. 

Germanicuos 210. 
213. 

Gero, Warlaraf Ai. 

wWeronium 145. 

Gettyoburg, Sdlacht bet 
DW. 


212. 


Gregor V. 297; 0%. VII. 
YH. 3. 307. 308. 332. 
344 35). 494; Ausiprud) 
38: (4.X1 352; (9. XII. 
34; 8. XIII. 3%. 

Grieden Ab ii. 134; Rer— 
aid mit den Romern 
12%. 157. 

Griehenland 84 fi. 119. 
184. 199; Veraleich mit 
Kom 67. 58 

Grimoald 23. 

Wrohom, Schlacht bei 419. 


512 Regifter. 


Groningen 39. Haſtings, Schlachtvon310. Hernifer 126. 128. 129. 
Großbeeren, Schladt bei Hatſchepſut 22. Herodes 191. 

471. Hatto 282. Herodot 37. 
Großbritannien 216. Havel, Schlaht an der Heruler 241. 
Guadalquivir 148. 302. Hermarth von Bitten: 
Guanahani 369. Hebron 49. 50. feld 488. 

Guatemala 477. Heinrid I. 289. 290. 302; Seifen 216. 

Guelfen 97. 9. II. 298. 299. 302;| Hetiter 23. 25. 42. 
Guido von Spoleto 291.) 9. III. 300. 301. 302. Hieron 134. 135. 148. 
Guienne 324. 309. 321; 9. IV. 302.' Hildebrand 304. 
Guiſe 385. 386. 303. 304. 305. 306. 307. | Hindukuſch 115. 117. 
Guntherich 236. 308. 309; 9. V. 308; Hiskia 35. 55. 


Guftav II Molf 112.| 9. VI. 324. 325. 396. Hochrir g Sglacht bei 440. 
405. 407. 408. 429. 433.| 327; 9. VII. 346. 347.!Hödjftebt, Schlacht bei 8. 
486.468 ; Bebeutungfeines | Heinrih I. von England | und Blenheim 431. 
Todes 49. 104.105; G.,, 312; 9. II. 324. 425. Hogun, la, Seeſchlacht bei 
Waſa 391. 406. 9. III. 331; 9. 1V.351.| 417. 

Gyges 36. 70. 354; 9. V. 358; 9. VI. Hohenlinden, Schlacht bei 

358. 367; ©. VII. 371.| 462. 


388; $. VIIL 387. 388. ;H9ohenftaufen, Berg 216; 


S. 400. Geſchlecht 300. 311. 321. 

Haag 404. Heinrich II. von Frank: | 322. 323. 327. 329. 424. 
Habsburger 347. 350.| reich 385; H. III. 396; | Hohenzollern 322. 35. 
357. 382. 383. 402. 403.| H. IV. 396. 397. | 445; Bergleih 53. 34. 


420. 424. 432. 437. 
Hadrian 217. 


| einrih der Fromme Holland 10. 20. 278. 329. 
Haedel 69. | 
| 


H 
von Liegnitz 334. 393. 404. 417. 421. 426. 
Heinrich der Löwe 391. | 428. 431. 438; Bergleid) 
3292. 323. 326. 327. 331. 86. 445. 451. 157. 450. 
Hamburg 350. Heinrich der Stolze von| 463. 464. 
Hamilkar 138. 139. Baiern 316.321. Holftein »s Gottorp 445. 
Sannibal 136. 140 ff.;: Heinrih Prinz von) 446. 
Bergleih mit Napoleon: Breußen 441. 445. Homer 80. & ff. 95. 211. 
142; mit Cäjar 173. 174. M HeinrihRajpevonThü: 231. 3%. 391; Zitat 51. 


Hagia Sophia 305. 





Hanno 137, 9, Admiral ringen 329. | 97. 99. 104. 236. 316. 
138. Hektor 140. 390. Hommel, Dr. F. Zitat 38. 
Sannover 270. 434. 445. Helena, homer. 87, Mutter | Honduras 477. 
Hanfa 350; Vergleih 32.: Konftantins 228. Honorius 335. 
67. Heliogabal 221. Horaz 211; Zitat 14. 37. 
Harald Blauzahn 21; | Hellesvont 94. 114. 165.| 188. 
9. von England 310. Helvetier 174. | Horn 4. 
Harran 175. Heraclea, Schlacht bei 132.1 Horus 21. 88. 
Hasdrubal 137; Hamil: | Herafles, Säulen des 67..Hofea, König von Jirael 
kars Schwiegerjohn 139; 260. | 84. 55. 
Hannibals Bruder 147. Herat 116. 267. |H0fen, Prophet, Zitat 61. 
148. 149. 150. HermannvonSalzas31. Hofpitaliter IW. 


Hasmonäer 170. Hermon 41. Howard IR. 


Hrolf 82. 28). 

Huascar 774. 

Yubertusburg, Friede zu 
445. 

Hudfonbai, 
432. 42. 

Bugenotten 344. 386.307. 
398. 

Hulagu 3435. 

Humanismus 371. 

Humboldt, Wilhelm; Zitat 
14. 

Hundshäuptern, Schlacht 
an den, Thebaner gegen 
Theſſalier 110; Römer 
gegen Macedonier 151. 

Hunnen 233. 234. 237. 
238. 210. 334. 370; ers 
gleich 37. 

Hunyady 31. 

Huk 354. 378. 

Hydaſpes 117. 

Hyder Ali, Sultan von 
Muſore 451. 

Hykſos 21. 31. 6. 685. 

Syrlanos 170. 191. 


Länder der 


J. 

Idifiaviſo, 
213. 

Jlonion 17. 

Ilchane, Reich der 360. 

Ildibad 246. 

Ilerda, Edladt kei 179. 

Ilias 85. 

Ilion 140. 

Jllyrien 179. 210. 26. 

Illyrier 139. 

Immermann, Yitat 5. 

Independenten 163. 198. 
39. Jim. 418. 

Indien 116. 117. 175. 
259 23.293361. 370. 
374. 412. 140 451. 474. 
4x1. 195. 

VDeltgeichichte ın imrifer. 


Schlacht bei 


Regifter. 


Indogermanen, Erftes 


Auftreten 69. 79. 


"Indus 117. 118. 136. 


Ingermannland407.435. 
Interman, Schlacht bei 


Innocenz II. 327. 328. 
329. 3:32. 344. 353, 

Infubrer 141. 

Ipſos, Schlacht bei 119. 

Jreton 417. 

Irland 417. 430. 474. 

Iſaak 4. 

Jiabella, die Katholiſche 
368. 374. 

Isboſeth 51. 

Yfere 141. 

Jstenderun 67. 


Stlam 1%. 07. 228. 
255 fi. 475. 
Iſrael 42 fi. 219. 918. 


348. 400. 

Iſſos, Schlacht bei 116. 

Iſtar al. 

Italien 130 ff., Vergleich 
217. 

Jtaliener 157. 

Italiter 89. 131. 132. 161. 
162. 163. 

Ivrea 141. 

Jwan IV. der Schreds. 
lie 379. 427; Vergleich . 
mit Yudwig XI. 366. 367. 


J. 
Jackſon MN. 
Jagello 3. 
Jagellonen UB. 

Jahve 44 ff. 86. 87. 
Jakob 13. 46; J. I. IM. 
415; I. II. 419. 430. 

Jalobiner 497. 

Jakobus 118, 

Jalu Fluß, Seeichlacht am 
MR. 


, Jamailı 417. 
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Janſſen 95. 122. 

Japan 370. H01. Ar. 608. 

Jaſon 175. 

Jaſſy, ‚srieden von 448. 

Jeanne Tarc 38. 

Jebus Hl. 

Jena, Schladt bei 
465; Bergleih 147. 

Jercemias, Zitat 61. 

Jeriho 44. 48; Schlacht 
bei 3. 

Jerönte, König 158. 

Jerufalem 35.39. 47. 51. 
54. 114. 197. 198. 190. 
200; vergebliche Belage: 
rung 55; Tempel 61; 
Fall der Stadt 63; Ein: 
nahme durch Bompejus 
1:0; dur Titus 215; 
durh die Türken 3%; 
durch die Hreusfahrer 320; 
durh Zaladdin 328. 

Jeſaias, zitat 38.60. 143. ' 

Jefuiten 394. 41. Aw. 
449. 452. 458. 

Joab Hl. 52. 

Johann VII. 279; J. XI. 
272; 3. XI. 29; 
3. XXIII. 354. 

Johann Corvinus "u: 
nyadn 361. 

Johann der Gute von 
Frankreich 346. 365. 

Johann Larricida 346. 


434. 


Johann von Bohmen 
349. 
Johann von Enaland 


325. 32. 28 331. 
Johanna von Kaftilien 
377. 
Johannes IM. 
Jobhannıter 3 
SJojadhin 2. 
Jojakim 62. 
Ssonatban 48 fl. 
Jordan 41 ff. 


3 
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Sorilomo 502. 

Joſef I 432; 3. II. 448. 

Joſua 43. 44; Büder 3. 
85. 

Sourdan 460. 

Jovianus 232. 

Juan, Ton J. D’Auftria 
393. 

Juba 182. 

Judäa 1%. 191. 

Juden 29. 124. 190. 198. 
199. 256. 481. 482; Ber: 
aleih mit den Phöniziern 
65; mit den Polen 215. 

Judith 277. 

Jugurtha 160. 


Julia, Tante Cäfars 160; 
Tochter Eäfars 177; J., Karl VI. 432. 437. 


Shaleipeares 3%. 


Kandahar 116. 


Regiſter. 


Karlowitz, Friede von 43. 


Kandaules 37. ‚Karmel 23. 
Kanut 300. Kärnthen 161. 220. 278. 
Kap der Guten Hoff» 300. 342. 

nung 374. Kartbago 5. 20. 75. 89. 
Kappadolien 72. 163. 108. 181. 133 ff.; 
Karabel Tagh 72. | dung 68; Zerftörung 154. 


Karchemiſch 35; Schlacht Kaſpiſches Meer ZEN. 
bei 62. 484. 
'Karien 101. Kaſſandros 119. 


Karl IV. 349. ‚Katharina II. 434. 445. 
Kari V. 71.377. 379. 300. 447. 448. 475; Bergleid 
381. 384. 385. 394. 401. 214; #8. von Bora 38; 
402. 420. 421. 432; Ber. K. von Medici 385. 388. 
deutung feines Erſcheinens Kathay 370. 
49; Vergleich 224. 225. Katieh 21. 44. 
228. Katzbach, Schlacht an dir 
471. 


Karl der Tide 30. Kaufaſus 418 475. 


Sulianus 230. 231. 232.| Karl der Große 9. 112. Kaunitz 443. 


Julius, Wächter des Paulus 
200. 


Jungfrau von Orléans 


359. 
Jupiter, kapitoliniſcher 220. 
Jura 176. 


Juvenal 46. 


tt. 
Kaaba 5. 
Kabul 117. 
Kadeſch 23. 
Katirtitan 117. 
Kairo, Chalifen von. 320. 
Kal'ah Scherfat 33. 
naldas 5l. 
Kalifornien 499. 


Kalta, Schlacht an der 335. 


Kambulija TA. 

Kambyſes 74 fi. 

Nanaanäcr 42. 

Kanagawa, Vertrag zu 
503. 


122. 205. 270 if. 282. Keith 441. 
294. 302; Bergleih 72.: Kelten 10. 1265 FH. 3. 
246. 27V. Kent 288. 


|Rarl der Kahle 277. 278. gertor⸗ 98. 


279. |Kerman 118. 


|Karl der Kühne von! Kiew 298. 33). 
Suftinian 245. 246. 249. 
;Rarl I. 


Burgund 366. 377. Rititien 72. 77. 197.18. 
von England Kimbrer 161. 
3983. 399. 400. 401. 418; | Kimmerier 37. 


g. II. 417. |Rimon 6. 


Karl V. von Frankreich | Kingsley, Bitar 377 


350; K. VI. 354. 358; Kifhon 22. 45. m. 
8. VIL.358. 366; K. IX Kiſyl Irmat 71. 72. 


386; 8. X. 478. ‚Kleift, H. v., Zitat 216. 
RartIX. von Schweden Kleifthenes M. 

406. 407; 8. XII. 60. Kleon 171; Vergleich 9. 
433. 434. 430. Kleopatra 181. 182. 18 
Karl von Anjou 34. 187. 188. 

342. 348. Knidos, Seeſchlacht bei 
Karl, Erzherzog 460. 461. 106. 

406. Kniephof 337. 

Karl Martell 265. 266. Knox, Kohn 378. 


257. 382. Kodomannos 114. 
Karlmann, Sohn Karl, Kolin, Schlacht bei Kiv 

Martell3 267.208; Bruder 440. 

Karls des Großen 270. 


Köln, Tom 0. 

Konao I. 

Koniah 1%. 

Köniaarag, Schlacht bei 
48 

Konon 101. 166. 

Konrad J. 288 R. 321. 

Konrad II. 300. Wi. 802. 

Konrad III. 316. 321. 

Konrad IV. 329. Mi. 

Konradvon Yothringen 
23. 

Konradin 42. 

Konſtans ZW. 

Konſtantinopel 239.241. 
242. 246.259. 496; Grun⸗ 
duna 229; NAonsil au 
2, Eroberung 266. 361. 

Konftantinus 224 ff. 245. 
28; Beraleih mit Karl 
d. Wr. 270. 274. 

“onftantius Ublorus 
22. 224; MA., Zohn des 
Konſtantin 0. 

Konſtanz, Konzil von IM. 
355. 

Noran 21. 260. 448. 

vorea AR. 

Korinth 8. JR. 199; 
Serftorung 1:98. 

Koroneia, Zchladı vonKT. 

Korſen 25 

Koriita Is. 

Koiſowo Role Sol. 

Krain 342. 

Kreta Am 

Kroatien 210 249. 

KNroios 71 12. 

Krupp Sr. 

Krym 160. If. 

Aujul :335 

wulm, Sdlacht bei 171 

KAunara, Schlacht bri 
101 10 

Nuncersdori, Schladt bei 
441. 


Megifter. 


Kurden 32. 

Kurpdiftan 29. 21. 

Kurturft, d. Wr. 107; Ber: 
aleih 111. 245. 407. 

Kurland 35h. 405. 

Kuruſch 71. 

Kuſch 2. 

Kutſchuk Kainardſchi, 
Frieden von 448. 

Auarares 38. 70. 

Kyros 1. 63. 71. 

Kuros d. I. 108 ff.; Be: 
Deutung feines Todes 49. 
105. 

Anzikos, Eeeihladt von 
11. 


2. 
Ladoga-See 2. 
Labore 117. 

Sainer, Jakob 3%. 

valln Toltendal 443. 

vambert von Spoleto 
an. 

Lancaſter 351. 367. 

Zanaobarden 249. 20. 
271. 

Laodikeia 97. 

vaon, Schlacht bei 471. 

Yarino 145. 

varinum 145. 

va Rothiere, Zchladt bei 
471. 

Las Cafas 4. 

vatafıch 67. 

Yatium 12m. I28 

vaudon J41. 

vear, Könia ’W. 

Lechſeld, Schlacht auf Dem 
+ 

ver um. 

veanano, Schladt bei 3. 

vrtcetter, Graf vo. 1 

veipsta 83; Zchladt bei 
s 171. 
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Le Mans, Schlacht bei IM. 

venbad 71. 

veo I. 230; v. III. 274; 
v. IX. 3086. 

Leoben, rieden von IH). 

Leon >48. 312. 2314. 

veonidas 4. m. 

Leontes 41. 

Lepidus 1X. 18%. 

Lerida 119. 

Leſſing, gitat 2. 

veufltra, Schlacht bei 100. 

Leuthen, Zchladht bei 44V; 
Veraleih 4.x53. 

veuvigild 248. 

vLevante 20. 

Libanon 22. 41. 

vicinius 224. 228. 22%. 

vieanig, Schlacht bei, 
Deutihe gegen Mongolen 
34; Preußen gegen 
Deſterreicher 443. 

viga 408. 4. 407. 

viluboeum 157. 

Lion, Holt du 6. 

Lippe, Furſtenthum 123, 
Fluß Am. 210. 

viffabon 374. 

vitthauen u. 

vivia Trufilla IM. 

vivius, Bitat 1146. 

vivland 35. 407. 
4%. 4935. 411. 

voire 240. 243. 247. Ai. 
46 

vombardeı 455; Keraleich 
75. 

vombarden 3B3. 

vonaus, Tib. Sempronius, 
Ronflul 142 

vorensitrom 142. 

vothar I ZiT. x II. ZN; 
v der Buraunder 20); 
v.von sranfreid 295; 
2. von Zupplinburg 
sls; x vonKonti 327. 


33° 


IM. 


516 Regifter. 


Rothringen 278. 282.!Lutter am Barenberge, Mameluden 3). 41. 





291. 295. 369. 438. 491; | Schlacht bei 404. Manfred 341. 

Haus 449. uttich 281. Mangu Timur 335. 
Louisburg 442. Lützen, Schlacht bei 49. Maniſſa ſ. Magneſia. 
Louiſiana 445. 408. Mansfeld, Stadt 375; Ge: 
Louis Philipp 171. 479. Luxemburg 425. neral 404. 

481. Zuremburger 349. Manteuffel 490. 4491. 
Loyola, Ignaz 386. 394. Lydien 36. 101. Mantineia, Schlacht bei 
Lübeck 350. Lykaonien 197. 110. 

Zucaner 130. 131. Lykurg WR. Mantua 363. 459. 
Lucanien 149. |2yfander 102. 108. 104. | Marathon, Schladt bei79. 
Lucca 174. Zyfimados 119. 168. | 93. 96. 

Lucullus 168 ff. Lyſtra 197. 198. Marbod 209. 210. 21%. 
Ludolf von Schwaben Marc Aurel 217. 220. 221. 

293. | 222. 

Ludwig II. 278. 279. M. Marcellus, M. Claudius, 
Xudwig IV. von Frank: ; Mans 176. 247. Prätor 147. 148. 


reih 291; 8. V. 299; Macedonien 111 ff. 148. |Mardfeld, Schladt auf 
2. IX. 330. 341. 344; 151. 152. 154. 179. 184.| dem 342. 


2. XI. 244. 366. 371.379. 198. 199. |Rarengo, Schlacht bei442. 
385. 435. 454; v.X1I1.378; Macra 134. ‚Maria, Todter Jakobs II. 
x. XIII. 397. 398. Macrinus 221. 419; M., die Katho— 
Zudwig XIV.23. 107.419. Madras 443. lifhe 388; M. Stuarı 
420. 421. 424. 425. 426. Magalhaens 373. 388. 389. 3938; M. von 


428. 429. 430. 431. 432. Magdeburg 297; Zer- Burgund 37T; M. The 
472; Vergleich 246. 389. ſtörung 407. refia, Todt. Philipps IV. 
Ludwig XVI. 353. 386. Magenta, Schlacht bei485.| 420; WM. Therefia von 
455; 2. XVIII. 478.  Magnefia,Schladtbeil52.| Defterreih 437. 443. 











Ludwig das Kind 282. Maharbal 14. 448. 
296. Mahdi 27. Marignano, Schlacht bei 
vudwig der Baier 347. Mähren 200. 281. 356.361. 379. 
348. 403. Marius 57. 160 ff. 
Ludwig der Deutſche Mailand 141. 142. 222. Marlomannen 204. 20 
217. 278. 279. 280. 302. 223. 323. 363. 432. 221. 
xubwig der Fromme 93. | Main 200. 247. 488. Mariborougb 431. 432. 
275. 277. Maine 324. 325. |Rarmara-Meer 114. 
Zuneville, Frieden von Mainz 282. Marokko 337. 
462. 'Maltabäer 170. Marozia 292. 


Luſitanien 157. Maleventum, Schladt bei, Marſala 137. 138. 
yuther 188. 354. 368. 375. 133. Rarfeitte 140. 143. 
306. 37T. 378. 388. 384. ı Malojaroklamwez, Ber: ı Marfer 126. 
385. 386. 436. 495; Ver: gleich 118. Marſton Moor, Schlach 
aleih 173. 376. 386; Malplaquet, Schlacht bei bei 399. 





Hand X. 368. | 432. Martin V. 35. 
Lutheraner 198. ‚Malta 67. 200. 463. Maryland IM. 
I 





Maſſachuſetts IM. 
Maſſena 468. 
Maſſilia 140. 
Maſſiniſſa 10.1.1. 
Maſtai-Ferretti 481. 
Mathilde 22. 
Matthias Corvinus361; 
M. Kaiſer 408. 
Mauvertuis, Schlacht bei 
346. 
Mar von Baiern 402. 
43. 4. 
Rarentius 224. 225. 
Maximianus 923. 224. 
Marimilian I. 871. 377; 
M. IT. 422. 
Mariminus 22%. 
Razarin 4X. 
Medienbura 404. 
Meder Of. 180. 
Medici 8. 
Medina 254. 255. 259. 
Meerſen, Bertrag zu 278. 
Megiddo, Feſtung 22; 
Schlacht bei 12. 
Mebemed Ali 475. 
Mella 253. 254. 255. 3761. 
Melchiſedek 5. 
Rempbis %. 11. u. 36. 
Ju. 8. 
Mercia 288. 
Merowinger 38. 270. 
erw 175. 
Mery a. Seine ZN. 
Meifalina 213. 214. 
Meifana m 134. 135 
Meſſenien 9. 
Retauro 10. 
Werellus, 
soniul 137. 
Men 3rt. 489; Kapitulation 
von 4% 
RKerilo u 970 373. 374 
3753 477. 48 
Micha, Zitat ol 


— 
—X 


Käcilius, 


Regiiter. 


Michgael Cärularius305; 
M. Feodorowitſch 427. 

Midianiter 45. 

Mikado MR. 53. 

Milazzo, Kap, Seeſchlacht 
bei 13%. 

Milet 78. 199. 

Milo, T. Annius 174. 177. 

Miltiades 79. W. 

Miltig 377. 

Minden, Schladt bei 441. 

Mirabeau 392. 455; Rer: 
gleih 100. 171. 

Nifenum, Bertragvon 186. 

Miſſiſſippi 42. 

Mithridates J. von Bar- 
thien 175. 181; M. VI. 
von PBontos 163. 164. 
165. 168. 169. 08. 

Rnemon 18. 113. 

Moab 42. 55. 

Moawija 258. 250. 265. 

Modena 184. 479. 46. 

Mohacs, Schlacht bei 382. 

Mohammed 253 ff. 20. 
376; Vergleich mit Mofes 
24; Unterfhied gegen 
Chriftus 255. 256; M. IL, 
Eultan 361. 

Mohammedaner 210. 

Mobammedanismus 
253ff. 

Molah x*1. 

Moldau 447. 475. 416. 

Moltke 58. 59. 48. 489; 
Vergleich 128; Zitat 256. 
1. 

Monda 182 

Mongolen 333. 334. 335. 
3. 1. 370 

Kontcalm 442 

Mont Cenis 141 5 

Montegquiteu 454 4. 

Monterzuma 374 

Mont Menevre 111. 


Montmartre 29%. 
Moreau 40. 462, 
gleih 100. 172. 
Morik von Sachſen 383. 


Rer- 


Moſel 176. 247. 
Moſes 47; Lergleih mit 
Mohammed 24. 


Moslau 118. 1. 33%. 
380. 427. 469. 

Moſul 3. 

Mühldberg, Schlacht bei 


383; Vergleich 228. 
Mühldorf, Schlahtbeii47. 
Muiron 461. 

Müller, Johannes 158. 

Rummius,2., Konſul 154. 

Munda, Schladt bei 182. 
184. 

Münfter, Friede su 410; 
Vergleich 107; Wieder: 
täufer 382. 

Murad II. 361. 

Murten, Sclacht bei 3%. 

Rurviedro 14). 

Mutina, Schlacht bei 1x4. 

Mykale, Schlacht bei 85. 

Myriandros hir. 

Myſien 1. 

Myoſore 451. 


N. 
Nabopolaliar 38. 
Rabulus An. 

Rabarain 22. 

Rahr el Yitani 41. 

Naiffus, Schlacht bei 222 

Nancy, Schlacht bei 364 

Nantes, Edikt von 34T; 
Aufbebung 425 452.489. 

Napoleon 60 TI. 112. 
132. 145. An 244. 3m. 
uw 104. 154 ff. 45; 
Ausforuh 8 335; Ber: 
aleih Im 1m. 107. 113. 


518 Regifter. 


117. 118. 142. 156. 172. Nikolaus I. 279; N. II. Odo von Baris 280. 232. 


212. 238. 436; Vergleich 304. 307. Odoqaker 241. 242. 

mit Attila 237, mit Tichin: | Nifomedes III. 168. Sdyſſee 85. 

gis Chan 335; N. III. Nikomedia 223. 'Ddyffeus 85. 86. 

Louis 483. 484. 4855. |NiI Sff. 41. | Oeſterreich 134. 178. 326. 
Narni 149. Ninive 33. 36. 38. 62. 63. | 342. 356 ff.; Verglei 75. 
Naries 246. 249. Ä 70. 88. 103. 104. 244. 
Narma, Schlacht bei 433. Niſch 222. : Ofanto 145. 149. 

434. Nizza 459. 485. Osotai 333. 335. 
Naſeby, Schlacht bei 400. Nola 128. ‚Ohio 442. 
Naffau:Dranien 446. Nordlarolina I. Oldenburg 391. 46. 
Navarin, Sceihladht von | Nördlingen, Schladt bei | Oleg 298. 

476. | 409. Oliva, Friede von 428. 
Navarra313.314.868.396. | Noreja, Schlacht bei 161. Olmütz, Uebereinktunft von 
Navas deToloſa, Schlacht Norfolt 283. | 306. 483. 

bei 335. | Normandie 176. 283.312. Omaija, Dmaijaden 257. 
Neapel 249. 342. 432. 464. 324. 325. ı 258. 259. 272. 314. 

476. Normannen 279.280.281. Dmar 257. 258. 
Nebuladnezar 62. | 282. 307. 308. 309. 310. Ombrone 130. 139. 
Necho 62. | 324. 355. Ophir 504. 


Relfon 461. 464. Northumbria 28. Orchomenos, Schlacht bei 
Nero, G. Claudius, Konſul Norwegen 850. 434. 446. 168. 
149; röm. Kaiſer 214. Notion, Seeſchlacht von Orléans 324. 385; Haus 


215. 220. 101. O. 479; Schlacht bei 4M. 
Nerva 216. Novara, Schlacht bei 483. Ormasd 81. 
Nervier 174. Nowgorod 338. Orodes 17. 
Neſtor 85. Nubien 27. Osman 75. 357. 258. 26. 
Neufundland 417. 132. Numantia 158. ‚Osmanen 361. 

412. Numidien 160. 182. ‚Dsnabrüd, Friede zu 41V; 
Neuftrien 248. 263. 265. :Numidier 257. Vergleich 108. 
Nema 433. | 


‚Nürnberg355.408; Nüm: DOftangeln 28. 
Newbury, Schlacht bei399.: berger Religionsfriede382. Dftgotben 233 ff. 356. 
New-Hampſhire 4). |Nymmegen, Tsrieden von DOftindien 441. 442. 451. 


New-Jerſey I. 421. 424. 429. 431. 452. 486. 

New-York 450. Nyſtadt, Frieden von 434. Oſtrolenka, Schladt be: 

Ney 465. | 479. 

Nibelungenlied 231. Otho 216. 

Niederlande 248.365.341., O. Otto I. 290. 291. 292. 293. 
392. 393. 304. 396. 410. Obotriten 271. 294. 300. 301. 302. 309. 
419. 421. 425. 429. 432. Ochos 108. 113. 3231; ©. II. 29%. 2%. 
440. Dctavia 186. 187. 302; ©. III. 296. 29. 

Niemen 468. Octavianus 184 ff.; Ber: 298. 299. 302; ©. IV. 

Nikäa, Konzil zu 220. 235. gleich mit Karl d. Gr. 270. 327. 

230. Odenſen, Reichſttag von Otto der Erlaudte 28. 

Nikias, Friede des 99. 391. Otto von Wittelsbach 


Nikolai I. 475. 4%. Oder 280. 328. 


Ottotar II. 312. 

Tudenarde, Scladt bei 
431. 

Overyſſel 3%. 

Ovid 211. 

Srenftjerna, Nrel 4m; 
Ausſpruch 49. 


2. 
Taläftina 170. 357. 20. 
30. 326. 333. 360. 
Valermo 137. 
Ralmyra 22. 
Palos 369. 
Ramphylien 197. 
Ranama 373. 374. 
Randaros 8. 
Vanormos, Schlacht bei 
137. 
Ranilawiſten 157. 
214. 197. 4m. 
Raphos 197. 
Rappenbeim 407. 
Taraguay 477. 
PRaris 128. 20). 372.385. 
4hh. 456. 457. 469; be: 
lagert, Bergleih mit Rom 
146; mit Aleſia 176; 
‚sriede au 445; Vertrag 
au, zwiſchen Frankreich und 
den Vereinigten Staaten 
451; lapitulirt 1814 471: 
‚stieden au, Rukland und 
die Weſtmächte It; be 
lagert Ix9, 4W; Tapitulirt 
1871 41. 
Rarma 3. 471. 4X. 
Rarther 174.182. 1x3.:22. 
Partherreich 217. 
TFartbien 77. 11%. 
172. 
Rarnfatis 114. 
Yafargada 71. 


207. 


171. 


Regifter. 


Raskiewitſch 476. 480. 

Patroklos 88. 

Baul I. von Rußland 4; 
Vergleih 214. 

Baul II. Papſt 363. 

Baulus 197. 198. 199. 200. 
1. 20%. 231. 376. 

Baufanias 9. 

Pavia 2369, Schlacht bei 
379. 

Peipus-See 28. 

Peiſiſtratos 92. 

Pelasger 8. 

Pelopidas 110. 

Peloponnes M. Bf. 

Peluſium, Schlacht von 
TB. 

Pendſhab 117. 

Pennſylvanien IN. am. 

Bentheus 175. 

Berdillas 11%. 

RBeraamos 114. 12. 159. 

Nerge 1%. 

Perikles oh. 

Rerfer 69 ff. 22; Ver: 
aleih mit den Römern 
129. 

Perſeus von 
donien 152. 

tertinar 221. 

Teru . 370. 

Perugia 144, 18. 

Reruiia 1%. 

Pescennius Niger 221. 

Reihamer 117. 

Reter III. 144. 445; 2er 
gleich 14. 

Reterder Große 71.175. 
431. 133. bh. 444. 447. 
495; 2.9 Zohn 144. 

Tetersbura 433; Friede 
u 445; R. in Amterifa 
AN. 

Petrus 107.198; Biſchois 
thum 2; Grab St. Retii 
uf; Felo Rerrı3lT ; Ztubl 


Race: 
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Retri 352. 359; Patri: 
monium Petri IR. 

Pfalz 4X. 429. 

Phariſäer 190. 191. 19%. 
197. 

Bharnafes 181. 

Pharſalos, Schlacht bei 
179. 182. 188. 

Pherä 110. 

Phidias 79. 

Philipp von Anjou 
(Bh. V. von Spanien) 
431. 432. 

Bhilipp von Habsburg 
377. 

Philipp von Heffen 382. 

Rhilipp von Mace— 
donien 111, 112; Ber: 
gleih mit Lippin dem 
Kurzen 270. 

Philipp Ill. von Mace» 
donien 1H1. 

Rhilipp von Schwaben 
327. 328. 

Philipp IT.von&panıen 
2.311. 389. 32. 39. 34. 
296. 406. 420. 425. 477. 
419. 

Philipp IV. von Spa: 
nien 420. 


2hilipp Auguf von 
Frankreich 325. 326. 
SIR. 330. 

Rhilivv der Schöne 


(PH. IT. Auguft) 344. 345. 
186. 
Thilipp der Gute 365 
Thilipp Der Kühne von 
Burgund N. 
Rhilippi 198; Schlacht bei 
185. 186. IM. 
Philippuo 22. 
Rhiliſter 42 8. 
Rhonizier 2. 32. 66 fi. 
31%, 
Rhraortes 38. 70. 


520 Regifter. 


Phrygien 198. Pompeiji 501. | O. 
Phul 34. Pompejus 167 ff.; Gnäus Quaden 2%. 
Piacenza 141. 142. P. 182; Sextus P. 182. Quebec, Schlacht bei 442. 
Piaſten 350. ‚184. 186. 188. Duiberon, Seeſchlacht bei 
Piemont 459. 482. 484. PBondichery 451. 
485. 486. 487. Pontos 120. 163. 169. 
Pilatus 1. Poppäa Sabina 214. 
Pippin 262. 263.265; P. Bopulonia, Schlacht bei R. 
von Heriftal 265; P. der: 132. Radetzky 483. 
Kurze 267. 268. 269. 271. Boros 117. Radziwill 446. 
274. 302; DVergleih mil Bort Arthur 508. Raleigh 330. 


Philipp von Macebonien |Bortugal 157. 313. 314. | Namillied, Schlacht bei 
269; B., Sohn Ludwigs 368. 374. 431. 
bes Frommen 277; deſſen Poſcherun, Pofcheruner |Ramfes IL 24. 50. 


Sohn 277. Mühle 469. Ramfes XII. 25. 
Piſa, Konzil zu 354. Potodi 446. Ranke, Zitat 50; Vergleich 
Piſidien 197. Prag, Frieden zu 488. 95. 
Piſtoria, Schlacht bei 172. Vreßburg, Frieden von | Raſtatt, Friede von 432. 
Pitt 67. 442. 443. 450. 464. Regensburg 216; Regens: 
Pittsburg 442. Preußen 270. 295. 311; | burger Interim 382. 
Bius IX. 481. 494. ' 392.419. 427. 428. 432ff.; Regulus, M. Atilius, Kon: 
Pizarro, Franz 374. Vergleich 15. 98. 107.) Sul 137. 
Piöng: Yang, Schlaht bei 129. 130. 131. 134. 244. |Rehabeam 54. 

603. 381. 433. Rekkared 248. 


Plaffey, Schlacht bei 442. Preußiſch Eylau,Schlacht Rems 216. 
Platäa, Schlacht von 95. bei 465; Vergleich 117. |Renaifiance 35V. 


96. Priamus 87. Requeſens 38. 

Plato 501. Proletarier 158. Refitutionsenitt 404. 
Pleſſis, Jean Armand du | Brovence 367. Rhegion 200. 

337. Pruſias I. von Bithy:, Rhein 174. 176. 209. 213. 
Plewna, Schladtenbeid%6. nien 152 216. 222. 225. 232. 236. 
Po 139. 141. 161. Pruth 434. 467. 484. ' 237. 238. 37. 424. 48 
Boitiers, Schlacht von Pſammetich 36. | 429. 457. 459. 460. 462. 

Tours und P. 267. Ptolemäos 119; PB. der. 464. 

Poitou 324. XII. 181. Rheinbund 461. 


Rheinproviny 248. 278. 
Rhenſe, Kurverein zu ZA. 
Rhode-Island 450. 
Rhodos 67. 


Polen 77. 297. 298. 301. Puritaner 399. 400. 
348. 350. 356. 360. 361. Puteoli 200. 
379. 380. 381. 405. 406. Pydna, Schladt bei 158, 
427. 428. 433. 434. 435. 154. 





438. 446. 447. 458. 459. Pyrenäen 140. 244. 248. ;Rhone 140.141. 24. ir. 
473. 475. 479. 480. 481. 202. 266. 272. 423. 
482. 495. Pyrrhos 130. 132 ff. Rhoſos 6%. 
Roltawa, Schladt bei 433. Richard II. 351; R. IM. 
434. | 371; R. von York 367; 
Polybios 1. |  R. Löwenherz 325. 226. 


Rommern 331. 410. 473. 


Richelieu 59. 107. 24. 
397. 405. 8. 409. 419. 
436. 412; Tergleih 3H. 

Richmond 500. 

Ricimer 240. 241. 

Rimini 132. 134. 143. 140 

Rion 170. 

Robert Guiscard 307; 
R. von der Normandie 
28. 

Robespierre 
453. 

Rom 5. 101. 122 fi., Der: 
glei mit Griechenland 
31. BR; mit Venedig 34. 

Romanen 188. 210. 318. 
385. 400. 418. 

Nomanomw 427. 

Romeo IR. 

Nömer 122 it.; Vergleich 
129 , Veraleich mit Griechen 
157. 

Romulus Auguſtulus 
241. 

Roon 487. 4w. 

Roqyuemaure 140. 

Roßbach, Schlacht bei 440. 

Notted 95. 

Rouen 291. 350. 

Routieau In. 

Ruad 67. 

Rubicon 134. 178. 

Nüdert, Zitat 375 

Rudolf II. 402. 4, N. 
von Habsburg 842. 343. 
316; R. von Schwaben: un. 

Nufinus 235. 

Rugier 211. 

Numänien 445. 496. 

Ruprecht von der %lalz 
3. 

Rurif 280. 298. Sk. 

Auffen 216. 242 0: 
Rergleih 116. 156. u33 

Mußland 259. 202. 2m. 
310 f.; Beamtenftaat 19, 


171. 487. 


Regifter. 


Aderbauftaat 20 ; Vergleich 
16 77. 108. 114. 124. 
155. 156. 157. 198. 114. 
27. 214. 239. 267. 255. 
266. 274. 311. 433. 

Ryßwijk, Friede von 420. 
431. 


E. 

Saale Am. 247. 278. 279. 
291. 

Zab, Kleiner :2. 

Zabiner 126. 130. 

Zadhfen 247. 249. 270. 
271. 272. 23 ff.; Haus 
289 ff. ; Herzogthum 282 ff. 

Zadducäer 191. 

Zaqauntum 140. 

Zahbara 1). 

Zaida 67. 

Zaladdin 3293. 326. ER}. 

Zalamis, Zchladt von 95. 
"w, 2. auf Cypern 197. 

Zalepb 324. 

Zalerno WR; Bulen von 
130. 

Zalier m. 312. 316. 321. 

Salihieh 21. 

Zalinator, 
Konful 150. 

Zalmanaffarl.3;&.11. 
34. 55; 2. IV. 4. 


M. Livpius, 


Zalomon 52 M. 
Zamaria 2; Fall der 


Stadt 34. 65; Weib von 
2.14 
Zambre, —chlacht an der 
171 
Zuamniter 1% fl. 
Samos 1% 
Zamothrafe Iim. 
Samuel 17 48.1; Bücher 
S88 
Sancho III :13. 


921 


Zanberib 35. 
San Jufte 34. 473. 
Zan Zalvador 4. 


Zan Stefano, Frieden 
von 46. 
Zaratoga, Kapitulation 
von 451. 


Zardanapal 36. 

Zardes 171. 72. 77. 104. 
17. 

Zardinien 138. 139. 185. 
186. 432. 

Zargon 34 ff. 

Saſaniden 222. 

Zauld. 47 ff. 71.10. 331. 

Zaulus 197. 376. 

Zavoyen 48. 

Zara Rubra, Schlacht bei 
225. 

Scala 3683. 

Schapur |. 222. 

Scharnhorſt 447. 

Schat el Arab 29. 

Schiiten 258. 

Schiller 47; Zitat 42. 

Schleſien 145. Bl. 394. 
356. 3362. 49. 437. 438. 
443. 

Schleswig: Holftein 161. 
245. 391. 437. 458; Marl 
dl. A. 

Schmalkalden, Bund von 
382. 388. 

Schotten 221 in). um. 

Schottland 138. 388. 398 
319. 417. 

Schwaben 282. il. 300. 
316 521. 

Schwarzenberg ,Yitatll1l. 

Schweden IM. st. 401. 
un 4m 407 404. dm. 
4lı 421. 426. 427. 428. 
427 13 435. Kin. 440 
445 17. 468. 473. Kin. 
E ICP 
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Schweiz 278. 366. 410. 
463; Vergleich 86. 
Schwerin 411. 
Scipio der Jüngere, P.| 
CorneliusAemilianus1d4. 
158. 418. 
Zcipio, Gn.Cornelius 148. | 
Zcipio, B. Cornelius 140. 
142. 143. 148; Defjen 
Sohn 149. 150. 152. Ä 
Scipio, O. Metellus 177. 
Scribonia 187. 
. Scurcola, Schlaht bei 
342. 
Sedan, Schlacht von 489; 
Vergleich 128. 
Seeland 383. 
Segni, Graf von 327. 
Seinab 222. 
Seine 238. 247. 324. 
Seleucia 19. 
Seleutos 119. 


Semiten 65. 70.80; erftes | 


Auftreten 29. 
Zemur 176. 
Senne 210. 
Sentinum, 

130. 131. 


EeptimiusZeverus221. 


222. 
Serbien 475. 4%. 
Sergius III. 292. 
Z ertorius, X. 167. 
Servilia 18. | 


Zervilius, Gn., Konſul 
143. 144. 
Seti I. 24. 
Seydlitz 441. 
Sforza 363. 
Shakeſpeare 88. 231. 30. 
3931. 400. 492; Zitat 172. 
358. 418. 
Sherman 500. 
Shimonoſeki, 
von 5. 
Ehoaun 502. 


| 
Frieden 


Sichem 45. 
Zicilien 67ff. 134ff. 189. . 


‚Simplon 141. 
Sinacherib 35. 


Skiren 241. 


Slawen 10. 107. 210. 271. 
Schlacht bei’ 


‚Smorgonj IHN. 


Sorben 271. 

Soria 158. 

Zoult 469. 

Spanien 130ff.; Verfinken 


Spanier 262. 
Sparta Wit. 136. 
Spartacus 167. 


Regiſter. 


Speier, Reichstage zu 380. 
Spezzia 134. 


186. 284. 307. 327. 348. Spoleto 14. 


363. 486. Sſamarkand 110. 
Sidon 39. 67. 200; Ber: Sſeldſchuk 320. 
ftörung 68. Sſeldſchuken 320. 333. 


Siebenbürgen 234. 

Zieges, Bergleih 171. 
Siegmund 354. 357. Sſuleiman 381. 
Sigibert 247. Sſunniten 258. 
Sigismund III. Waſa Sſuworow 461. 


Sſetledſch 117. 
Sſewaſtopel 484. 


406. Sſyr Darja 116. 
Silas 188. Stängebro, Schlacht bei 
Simon von Montfort 406. 

331. ‚Staufer 312. 327. 328. 


342. 348. 372. 

St. Bernhard, Großer und 

Sineus 283. |  Ntleiner 141. 

Sirgulla, Stadt 30. |Steiermart 342. 

Sirtus IV. 363. Stein 188. 467. 

Steinmetz 489. 

Stobelew 59; Bergleih Stephan II., Papit 269; 
100. St. d. Heilige von lIngarn 

Stythen 37. 78. ı 297.208; St. von Blois 

Zlavonien 24. 321. 

Zt. Germain, Friede von, 
mit den Hugenotten 33; 
‚stanfreih mit Branden: 
burg 429; Bertrag zu 409. 

Zt. Selena 417. 472. 

Stilicho 235. 236. 241. 


272. 276. 279. 280. 283. 
290 ff. 
Zmerdis 14. 70. 


Soiſſons 243. 


‚Solferino, Schlacht bei Stodholm, Blutbad von 
485. 9. 
Zolon 91. 92. Stolo, G. Licinius, Tribun 
Sophie, Prinzeffin von 127. 
Anhalt: Zerbit 445. St. Quentin 265; Schladı 
Sophokles 98. bei 491. 


Strafford 398. 399. 
"Stralfund 434. 
Straßburg, Schlacht bei 
232; Bergleih 351. 425. 
Struma 18. 
Etuart, General JM. 
Ztuarts 418. 419. 445. 
Zudanejen 26. 
Züdermannland 46. 


6; dezentralifirt 42; Ber: 
aleih 217. 257. 


Zudlarolina 480. 
Zucven ZI. 237. 248. 
Zutfolt 283. 

Zulla 57. 10. 162 ff. 208. 


Zulpicius, B. ©. Rufus, 


Tribun 163. 104. 
Zumerier 80. 
Zumir 31. 

Zur 61. 

Zufa 77. 106. 107. 113. 

Zuffer 28. 

Zuted 21. 

Zmjätopolfl 1. 

Syagrius 243. 

Sybel 170. 

Zulveiter IT. 247. 

Syphax 1. 

Syrakus 108. 183. 
135. 148. Q00. 

Syrer 357. 

Suyrien 22. 25. 3. 
119. 151. 152. 170. 
175. 184. 197. 198. 
221. 222. 2537. 358. 
0. 333. 335. 0. 


134. 


115 
174. 
215. 
2359. 


441. 


z. 
TZaannud 2. 
Taiko HR. 
Taine, Zitat 230. 
Talaszieh $. 
Zalamone 13%. 
TZalleurand, Vergleich 
1097, Ausiprud 112. 
Zanaron, Kap 112. 
Zannenberg, Sclacht bei 
356. 
TZarabulus 47. 
zZarent 131 132. 131. 149; 
Vertrag von 1. 
Zaril 20). 202. 
Zarius 19. 376 
Tataren 34. 
Zaurus 71 
Zeano 117 
Tebefia 182. 


Regifter. 


Teja 246. 


: TZelamon, Sclacht bei 139. 
‚ TZelselsKebir 21. 


Templer 3%. 344. 
Temudſchin 333. 361. 404. 


Tenchterer 176. 


Zeftri, Schladt bei 265. 

Teutoburger Wald, 
Schlacht im 210. 

Teutonen 161. 


Tewlsbury, Schlacht bei 


367. 

Texas 49. 

Thapſos, Schlacht bei 182. 
183. 

Thaſſilo 272. 

Theben in Aegypten 36; 
Reich von 20; Theben in 
Griedenland 109 ff. ; Zer: 
ftörung der Stadt 112. 

Themiftolles ff. 

Theoderich 173. 241. 242. 
244. 245. 356. 

Theodora, Gemahlin von 
AYuftinian 245; Mutter 
Jobanns AI. 292. 

Theodoſius 234.235. 23. 

Theophano 2. 

Ihbermopylen MH. 

Iherfites 85. Mm. 

Theſſalien 151. 162. 179. 

Theſſalier 110. 

Ihefialonih IM. 

Theuderih 247; Ih. III. 
265. 

Theuth 501. 

Thiers 9. 

Thracien 151. 

Thulndides Im. 

Thurii, Sclacht bei 132. 

Thuringe 247. 

Thuringen 247. 329. 

Ihutmosis Il. 2. 25 31; 
T. 1 2, T. IM >. 
23. 31. 


zıber 16 H 
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'Tiberius 20u ff. 


Zicino 142. 143. 
Ziglatpilejarl.31.33.70; 


T. III. 34. 3. 
Tigranes 168. 16h. 
Tigranokerta, Schlacht 

bei 168. 

Tigris 29 ff. 


Zilly 408, 404, 407. 
zZilfit, Frieden von 405; 

Vergleih 118. 
zZimoleon 108. 
Zimurlent 861. 
Ziriba3os 107. 
Tiſſaphernes «7. 101. 
Titus, BegleiterdesPBaulus 

148 ; röm. Raifer 215. 216. 
zodleben 454. 496. 
Togrül Beg 3%. 
Zolftoi 48. 


Tolteten 373. 


Zorbay, Budt von 419. 

Torgau, Schlacht bei 443. 

Zorftenion 410. 

Toscana 48. 

Totila 2%. 

Zoul 3. 

zoulon 4. 

TZoulouie, Graf von FW. 

Touraine :324. 325. 

Tours, Zdladt von T. 
und Roitiers 267. 334. 

TZomton, Schlacht bei 357. 

Trafalgar, Seeihladt von 
461. 

Zrajan 216. 2%. 

Translaufatien 168. 

Trapani 137. 138. 

Traiımeniider ce, 
Schlacht am 144. 

Trebbia, Schlacht an der 
142. 

Treitichte 95. 159. 

Trient, MNonyil von 50. 
m 314 du. 402. 406. 
414 


524 Regiſter. 


Trier 425. Ur: Basu 30. ı Berona, Neichätag zu 296. 
Trifanum, Schlacht bei Uria 25. 51. Berfailles 455; Kaiſer⸗ 
128. ‚Uruguay 477. proflamation zu 490; Bers 
Tripolis 67. Uſedom, Inſel 405. gleih 294; Bundniß zu 
Troas 198. 19. ‚Ufipeter 176. 488; Frieden zu 452. 
Troer 86. Utita 67. 183. Beipafianus 215. 216. 
Troja 88. Utrecht393; Utrechter Union Befun, Schlacht am, Römer 
Trumor 283. 393, Friede von U. 432.| und Samniter 138; Oft: 
Tſchardſhni 116. 43865. 441. 463. römer und Gothen 246. 
Tſchechen 482. 496. Ä Bidsburg 500. 
Tihesme, Seeſchlacht von. Biltor Emanuel 486. 
447. Bilagos, Kapitulation von 
Tſchingis Chan 333. 334. V. 482. 
335. 444. ‚Badimonifher See, die Binder, G. Zulius 214. 
Tubor 871. 387. 454. | Scladt am 132. Bindobona 220. 
Tunis 237. 257; Schlacht Bambery, Zitat 256. Birgil 211. 
bei 137. Balencia 161. Birginien 450. 500. 
Turenne 421. Balens 233. 234. Viriathus 157. 158. 
Turgeniew 498. Balentinian 233. 234; Visconti 368. 
Turin 141. 142. 476; 8. II 234. Vitellius 215. 
Schladt bei 431. 'Balerian 222. Volsker 126. 127. 128.120. 
Türken 207. 336. 360. 381. Balmy, Kanonade von 457. |! Voltaire 318. 454. 455; 
382. 430. 431. 434. 448. Balois 345. 351. 365. | f. auch Arouet. 
495. Vandalen 236. 237. 240. | 
Zurfeftan 116. 243. 245. 246. 248. | 
Turimenen 30. Barro, G. Terentiug, Kon | 
Twain, Mark, Zitat 501. ful 145. 146. W. 
Tyrus 67. 199; Zerſtörung Varus 210. Wadi Abu Nahr 23. 
68. 115. Vasco de Gama 374. Wagner, Richard 442. 


Vaſſy, Blutbad von 386. Wagram, Schladt bei 467. 
Batilaniiheskonzil494. Waiblingen 318. 


u. Bejer de la Frontera: Wait 297. 
Ulm, Kapitulation von 463. 262. Walachei 447. 475. 48. 
Ungarn, Land 30. 298. Beji, Einnahme 126. 127.|Walcs 138. 
334. 354. 361. 381. 382. Vendée 457. 'Wallenftein, Albrecht v. 
482; Volt 282. 203. 297. Venedig 20. 249. 364; 1 104. 404. 405. 408. 409. 
4182. 4%. Vergleich 364. 446. Wandewaſh, Schlacht bei 
Union 409. Beneter 176. 443. 


Unftrut, Schlacht an der, Venetien 485. 488. Wan:Sce 3. 34. 
Heinrich I. gegen die Venezuela 477. Waräger:Rufien 28. 
Ungarn 290; Heinrich IV. Benus von Milo 79; Warna, Schladt bei 361. 


gegen die Sachſen 308. B. Victrir 220. Warſchau, Einnahme 480; 
Ur, Stadt 30. Vercelli, Schlacht bei 161., Vergleich mit Jeruſalem 
Ural 87. Vercingetorix 176. 2153. 

Urartu 34. Berdun 384; Vertrag zu Wartburg 378. 


Urban VI. 352. 277. 'Bafa, Haus 427. 
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Waſhington, George 460. Wilhelm Tell 2. 9. 

451; W., Stadt 500. Wilhelm von Eranien'gYemen 2. 
Weichſel 209. 233. 71. 38; W. von Oranien Nord, General 419. 

213. 356. ; (&. III. von England) Hort 221. 222. 367. 
Wei:Hai:Wei, lapitulirt 419. 421. 425. 430. VYorttown, Kapitulation 

503. Wilzen 271. von 452. 
Meiker Bera, Schlacht Wimpffen 128. 

am 4x3. Winfried 267. 
Melf von Baiern 277. Winterfeld 441. 23. 


Welfen 316. 318. 321.322. Witigis 246. 
323. 326. 327. Wittelsbacher 47. 
Wellington 466. 472. Wittenberg 122.375. 376. 
473. 377. 
Wenden %1. 2%. 302. Wladimir der Heilige 
Wentworth, Thomas 398.' von Rukland 298. 
Wenzel 49. 354. ‚Wladimir, Stadt 32. 
Weſer 213. 247. Wladislam III. 361. 
Meier 28. ‚Wolfe 442. 
Mefterss, Neichdtag von. Wolga 34. 
sa. Worceſter, 
Weftialen 270. 44T. 
Weftgotden ZU ff. Worms:75; Wormſer Kon: 
Weſtminſter, Büundnig zu: kordat 308; Reichstag zu 
431. W. 378. 
Wiclif 352. 354. 378. ‚Wörth, Schlacht bei 489. 
Wien 220. 222. 430. 439. Wulfila ZH. 
46. 472; Belagerung Rürttembera 216. 382. 
382; yriedemitRapoleonl. 44. 
467; mit Tänemarl 488; Würıbura, Reichstag zu 
mit Italien 488. 823. 
Wilhelm I, Kaifer 302. Woborag 435. 
429. 488 486. 490. 491; 
Veraleich 242. 246. 2. 
380. 390. X. 
Wilhelm II. von Eng: Xenophon 105. 
land 324; W. der Er; Xeres de la Frontera, 
oberer 10. Schlacht bei 02. 
Wilhelm, Graf von Holland Terrres HM. 5. 1. 104. 
320. 341. 


Schlacht bei 


Zahariad AR. 

Zama, Schlacht bei 150. 
154. 

Zankle 90. 

Yarathuftra 81. 

3edelia 62. 63. 

Zeila, Shlacht bei 181. 
182. 

3enobia 222. 

Zeus 8. KT. 88. 
3. Elympios 19. 

Biegenfluß, Schlacht am 
108. 

gieten 41. 

3ileh 181. 

Zin⸗Mu 502. 

Zipangu 3:0. 

3orndorf, Sclacht bei 


“; 


40. 
3oroafter 81. 
Züri, Frieden von 485. 
3mweibrüden 427. 
3winali 378. 
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